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Grundsätze 
für die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 


I. Zweck des Inventars. Die Inventarisation hat den Zweck, den Gesamt- 
bestand des Landes an Kunstdenkmälern im weitesten Sinne. wissenschaftlich fest- 
zustellen und zu beschreiben, dem Schutze und der Pflege dieser Denkmäler und 
damit der Kunst-, Landes- und Ortsgeschichte sowie der lebenden Kunst und der 
Heimatliebe zu dienen. 

II. Zeitliche Begrenzung. Die Inventarisation soll die Zeit vom 6. Jahr- 
hundert bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts umfassen. 

In besonderen Fällen kann auch über das 6. Jahrhundert zurückgegangen werden. 

III. Besitzverhältnisse. Die Inventarisation erstreckt sich auf die Denkmäler 
jeder Gattung im Öffentlichen Besitz und auf die Baudenkmäler im Privatbesitz. Be- 
wegliche Denkmäler im Privatbesitz werden nur ausnahmsweise aufgenommen, z. B. 
wenn sie in kunstgeschichtlichem oder geschichtlichem Zusammenhang mit den Denk- 
mälern der Gegend von besonderem Interesse sind oder wenn sie mit dem Meister- 
namen bezeichnet sind. Öffentliche Sammlungen sind im großen und ganzen nicht 
zu inventarisieren; es ist jedoch auf das für die Gegend besonders Wichtige hinzuweisen. 

IV. Gattungen der aufzunehmenden Denkmäler. Kirchliche und profane 
Kunstdenkmäler werden in gleicher Weise berücksichtigt. Der Begriff Kunstdenkmal 
ist dabei in weitestem Sinne zu nehmen. Ein bürgerliches Haus, ein Bauernhaus, ein 
Brunnenhaus oder Quellenhaus, eine alte Brücke, ein Wegkreuz, eine Martersäule etc. 
kann historisch, kunstgeschichtlich oder archäologisch von Interesse sein. 

V. Vollständigkeit des Inventars. Vollständigkeit muß im allgemeinen ange- 
strebt werden. Der Inventarisator hat zunächst zu fragen: Was ist das Objekt für 
die Kunst, für die Kunstgeschichte, Archäologie oder Geschichte wert? Er soll 
aber auch weiter fragen: Ist das Objekt für den Ort, für die Landschaft von Wert? 
Gar viele Bauten und andere Objekte. haben nur rein lokale Bedeutung, bisweilen 
nur Wert als Staffage der Landschaft. Es gilt, beim Volke durch die Berücksichtigung 
auch bescheidener Objekte die Wertschätzung des örtlichen Denkmälerbestandes zu 
wecken, die Liebe zu den heimatlichen Denkmälern rege zu erhalten. Es gilt auch, 
die typischen Landschaftsbilder der einzelnen Gegenden mit ihren uns lieb gewordenen, 
anheimelnden, so trefflich der Umgebung angepaßten und mit ihr verwachsenen Bauten 
durch kurze Würdigung und Betonung im Inventar zu schützen, 

Vor allem bei den Baudenkmälern in öffentlichem Besitz ist Vollständigkeit 
des Inventars notwendig. Ebenso bei den Burgen und Schlössern. Bei den bürger- 
lichen Wohnhäusern und den Bauernhäusern ist wenigstens das Typische des Ortes 
oder der Gegend ins Auge zu fassen. 

Bei den beweglichen Denkmälern kann vielfach nur eine Auswahl getroffen 
werden. Jedenfalls müssen aber Gegenstände von künstlerischem Werte, deren Er- 
haltung geboten ist, inventarisiert werden. Im allgemeinen gilt der Grundsatz! Je 
älter der Gegenstand ist, desto weniger darf seine Aufnahme der freien Wahl über- 
lassen bleiben. Mittelalterliche kirchliche Geräte und Gewänder werden z. B. aus- 
nahmslos aufzunehmen sein, kirchliche Geräte und liturgische Gewänder der Barock- 


und Rokokoperiode nur mit Beschränkung. Bei denjenigen Goldschmiedearbeiten der 
Barock- und Rokokoperiode, die nicht inventarisiert werden, empfiehlt es sich 
immerhin, die Beschauzeichen und Meistermarken zu notieren behufs kurzer Ver- 
wertung in der statistischen Ubersicht des Bezirkes. 

Bei wichtigeren Baudenkmälern ist auch der kurze Hinweis auf zerstörte, nicht 
mehr bestehende Objekte, z. В. Klöster, Kirchen, Burgen, unter Angabe der Literatur 
erwünscht, soweit dies ohne wesentlichen Zeitaufwand möglich ist. Bei beweglichen 
Denkmälern, die in der älteren Literatur angeführt werden, aber nicht mehr vor- 
handen sind, ist ebenfalls kurze Angabe angezeigt, eventuell mit Nachweis des 
jetzigen Aufbewahrungsortes. і 

VI. Art der Bearbeitung und Beschreibung. т. Allgemeiner Grund- 
satz. Im allgemeinen gilt für die Bearbeitung der Grundsatz: Das Inventar ist nicht 
cine rein beschreibende Aufzählung, sondern eine wissenschaftliche Quellensammlung. 
Die Arbeit beruht auf gewissenhafter, wenn möglich selbständiger, wissenschaftlicher 
Untersuchung. Eine umfassende wissenschaftliche Untersuchung und eine erschöpfende 
Darstellung kann aber nicht beabsichtigt sein. Jedenfalls muß das Inventar für 
weitere Untersuchungen die nötige Orientierung und die entsprechenden Anhalts- 
punkte bieten. Die Arbeit soll gründlich, genau und sorgfältig sein. 

2. Anordnung des Stoffes. Die Bearbeitung wie die Publikation erfolgt 
nach Regierungsbezirken und innerhalb dieser nach Bezirksämtern bzw. unmittelbaren 
Städten. Innerhalb der Bezirksämter hält sich das Inventar an die alphabetische 
Ortsfolge. 

Innerhalb eines Ortes werden zuerst die kirchlichen, dann die profanen Denk- 
mäler besprochen. Sind mehrere Kirchen an einem Ort, so geht derjenige Bau 
voraus, mit welchem die Anfänge und die älteste Geschichte des Ortes verknüpft 
sind; das ist in der Regel die Hauptkirche. Bauliche Annexe, wie Kreuzgänge, 
Klostergebäude, Kapellen, werden bei der Kirche, zu der sie gehören, mit angeführt. 

Bei den profanen Denkmälern wird zunächst die Ortsbefestigung und die 
Gesamtanlage des Ortes ins Auge gefaßt. Dann folgen die öffentlichen Gebäude, 
geordnet nach ihrer Bedeutung, Privathäuser, Öffentliche Denkmäler, wie Brunnen, 
Denksäulen etc. 

3. Quellennachweise. Wie der Ausarbeitung der Beschreibung die Durch- 
sicht der Literatur vorausgeht, so wird am zweckmäßigsten dem Inventare des einzelnen 
Bezirkes, Ortes und Denkmals die Übersicht der Literatur vorangestellt, Bei der 
Zusammenstellung der Literatur ist nicht bloß Rücksicht auf die kunstgeschichtliche, 
archäologische oder technische Literatur zu nehmen, sondern auch auf die rein orts- 
geschichtliche, soweit diese die Kunstdenkmäler erläutert. 

Archivalische Forschungen können gelegentlich gemacht werden, sollen aber 
nur insoweit zulässig sein, als hierdurch die Gesamtarbeit nicht aufgehalten wird. 

Alte Zeichnungen, Ansichten, Pläne, besonders auch alte Stadtpläne, sind im 
Anschluß an die Zusammenstellung der Schriftquellen zu nennen. 

Die Ortsgeschichte ist im Text nur insoweit heranzuziehen, als sie zur Er- 
läuterung einzelner Kunstdenkmäler oder des ganzen örtlichen Bestandes an 
solchen dient. 

4. Beschreibung. Der Beschreibung eines Baudenkmals werden die bau- 
geschichtlichen Angaben vorausgeschickt. Bei kirchlichen Gebäuden ist womöglich 
der Titulus (Weihetitel) zu nennen, ferner die Eigenschaft der Kirche (Pfarrkirche, 
Filialkirche, Nebenkirche etc.), dann die Konfession. 

An die Baugeschichte schließt sich die Baubeschreibung. 

Für die Baubeschreibung soll das G. v. Bezoldsche System mit seiner klaren 
Auseinanderhaltung von Grundriß, Aufbau, Einzelformen, Äußerem vorbildlich sein. 
Bei Bauten mit langer Entwicklung folgt auf die Baubeschreibung eine baugeschicht- 
liche Analyse. Bei wichtigeren Bauten reiht sich eine knappe künstlerische und 
baugeschichtliche Würdigung an. 


Die Beschreibung der Ausstattung und Einrichtung geht von den bei der Wirkung 
des Innern am meisten. mitsprechenden Denkmilern aus und schreitet der Uber- 
sichtlichkeit halber in der Regel in einer bestimmten Reihenfolge voran. Also etwa: 
Deckengemälde, Altäre, Sakramentshäuschen, Chorstiihle, Sedilien, Kanzel, Orgel, 
Beichtstühle, Taufstein, Skulpturen und Gemälde, die nicht in Verbindung mit Altären 
stehen, Glasgemälde, Epitaphien, Grabsteine, kunstgewerbliche Gegenstände, wie Türen, 
Gitter, Leuchter, Ampeln etc. Kirchliche Geräte und Paramente in der Sakristei. Glocken. 

Ausnahmen von dieser Reihenfolge können unter Umständen zweckdienlich 
sein. Bei Kirchen mit vielen Seitenkapellen kann es z. B. sich empfehlen, die Aus- 
stattung der einzelnen Kapellen zusammen zu behandeln. 

Es darf nicht vergessen werden, daß die Beschreibung der Denkmäler in Wort 
und Bild stets die Hauptsache des Inventars sein soll. 

Die Ausführlichkeit der Beschreibung bemißt sich nach der Bedeutung dee 
Denkmals. Bei der Baubeschreibung einer einfachen Dorfkirche ohne weiteres 
Interesse kann unter Umständen die ungefähre Angabe der Entstehungszeit (z. B. spät- 
gotisch) und eventueller späterer Veränderungen genügen. Im allgemeinen muß die 
Beschreibung klar, übersichtlich und knapp im Ausdruck sein. Sie soll das Charakte- 
ristische betonen. Ausdrücke, wie »in der gewöhnlichen Anlage«, »in der üblichen 
Komposition« etc., sollen, wenn keine weitere Erklärung beigegeben wird, ver- 
mieden werden. Denn die Ausdrücke »gewöhnlich«, »üblich« etc. bedeuten vielfach 
nur für den genauen Kenner der Denkmäler der einzelnen Gegend ein bestimmtes 
Schema. Für den ferner Stehenden besagen sie nichts. Urteile, welche den Wert 
eines Denkmals herabsetzen, wie »unbedeutend«, »mittelmäßig« u. a., sollen möglichst 
vermieden werden. Dagegen sollen bedeutende Arbeiten als solche besonders be- 
zeichnet werden. 

Bei den inventarisierten Goldschmiedearbeiten sind die Beschauzeichen und 
Meistermarken sorgfältig zu beachten. 

Restaurationen sollen womöglich erwähnt, ihre Ausdehnung kurz charakterisiert 
werden. Bei wichtigeren neueren Restaurationen ist auch die ausführende oder 
leitende Kraft zu nennen. 

` 5. Behandlung der Inschriften. Mittelalterliche Inschriften können, so- 
fern sie historisch bedeutsam oder charakteristisch sind, wörtlich und in vollem 
Umfange mitgeteilt werden. Andere mittelalterliche Inschriften sollen summarisch 
verzeichnet werden. Für Inschriften aus späterer Zeit, insbesondere für Grab- 
inschriften, hat bei der Auswahl und Fassung eine größere Beschränkung einzutreten. 
Die Inschriften werden soweit als möglich mit ihren Abkürzungen wiedergegeben. 
Die Abkürzungen werden bei Bedarf nebenan in Klammern aufgelöst. Die Beisetzung 
der aufgelösten Jahreszahlen und Monatsdaten in Klammern empfiehlt sich in der 
Regel. Ergänzungen nicht mehr lesbarer Teile von Inschriften werden in eckigen 
Klammern [], Auflösungen oder erklärende Zusätze in runden Klammern () bei- 
gegeben. Bei Inschriften vor dem 14. Jahrhundert empfiehlt sich Abbildung. Ab 
und zu werden auch gotische Majuskel- und Minuskelinschriften als Proben dieser 
Schriftgattung abzubilden sein. Die Schriftart des Originals ist durch den ent- 
sprechenden technischen Ausdruck zu bezeichnen. 

Glockeninschriften, Bauinschriften, Autorinschriften werden aus allen Perioden 
womöglich stets im Wortlaut mitgeteilt. Gibt man nachmittelalterliche Grabinschriften 
nicht im Wortlaut, so muß man doch nicht nur das Jahr, sondern auch den Tag 
des Todes im Interesse der genealogischen Forschung kopieren. 

6. Statistische Übersichten. Der Einzelbeschreibung der Orte jedes 
Bezirksamts gehen historisch-topographische Angaben voraus. Diese geben kurzen 
und knappen Aufschluß über Größe, Lage, Bodenbeschaffenheit, Vorkommen von 
Baumaterialien, Siedelungsverhältnisse, Stammeszugehörigkeit, Handels- und Verkehrs- 
verhältnisse, territorialgeschichtliche Entwicklung, kirchliche Entwicklung (insbesondere 
Diözesanverband). 


Auf das Denkmälerinventar der einzelnen Orte folgt am Schlusse des Bezirks- 
amts die kunststatistische Ubersicht. In der kunststatistischen Ubersicht sollen vor 
allem auch die Denkmälergruppen zusammenfassend charakterisiert, Schulzusammen- 
hänge und lokale Eigenarten beachtet, die kleinen Zentren lokaler Kunsttätigkeit 
angedeutet werden. Dabei können manche Notizen, die bei der Einzelbeschreibung 
wegbleiben mußten, verwertet werden. 

Zusammenfassende Behandlung in der Übersicht ist namentlich für die Denk- 
mäler volkstümlicher Kunst, wie Bauernhäuser etc., erwünscht. Doch sind auch 
aus diesem Gebiete die wichtigeren Beispiele bei den einzelnen Orten anzuführen, 
vielleicht mit Hinweis auf die zusammenfassende Darstellung. 

7. Register. Am Schlusse eines Regierungsbezirkes wird ein Ortsverzeichnis, 
Künstlerverzeichnis, ein spezifiziertes Sachregister beigegeben. 

VII. Abbildungen. Abbildungen sollen in möglichst großer Zahl gegeben 
werden. Dabei darf nicht nur das kunstgeschichtlich Wichtige berücksichtigt werden. 
Auch kleine, unscheinbare. Denkmäler, in welchen sich die lokale Eigenart der 
Gegend oft mehr widerspiegelt als in den größeren Denkmälern, sind hier gleich- 
mäßig zu beachten. All die kleinen Verschiedenheiten, die der Inventarisator 
z.B. beim Studium der Dorfkirchen im Grundriß (s. besonders die Turmstellung), 
im. Aufbau und vor allem in den Einzelformen (z. В. Türformen, Maßwerke, 
Rippenprofile, Schlußsteine, Turmdächer, Turmfenster, Turmgliederung etc.) findet, 
sollen in typischen Beispielen im Bilde vorgeführt werden. Neben Grundriß, Schnitt 
und Einzelformen ist vor allem auch Außenansichten Beachtung zu schenken. Oft 
beruht der Wert des Baues, z. B. einer Dorfkirche, wesentlich auf der Silhouette des 
Äußeren. Oder die reizvolle Wirkung liegt im Verhältnis des Baues zu der Land- 
schaft, zu seiner Umgebung. 

Die Abbildungen sollen sich namentlich auch auf Profandenkmäler erstrecken. 
Stadttürme, Burgen, Häuser sind oft mehr den durch die Zeitbedürfnisse geforderten 
Veränderungen und der Verwitterung ausgesetzt als Kirchen, verdienen also schon 
aus diesem Grunde ein Festhalten im Bilde. Bei mittelalterlichen Wohnhäusern, Rat- 
häusern ist detaillierte Aufnahme, unter Umständen mit den Grundrissen der ein- 
zelnen Geschosse, mit Schnitten, Fassade etc., besonders erwünscht. Wichtige, ver- 
steckt liegende Bauteile, z. B. alte, interessante Dachstühle, sind besonders zu be- 
rücksichtigen. 

Alte Ortsansichten, alte Pläne, auch Stadtpläne, können eine höchst erwünschte 
Beigabe sein. 

VIII. Karten. Jedem Bezirksamte wird eine Übersichtskarte seines Gebietes 
in geeignetem Maßstabe beigegeben. 

IX. Drucklegung. Lichtdrucke werden in der Regel auf Tafeln im Format 
des Textes im Text eingeschaltet. Gegenstände aber, zu deren würdiger Wiedergabe 
ein größeres Format nötig ist, z. B. Interieurs großer Kirchen, große Flügelaltäre etc., 
werden in einem Ergänzungsatlas im Formate des Tafelwerkes von Oberbayern ver- 
einigt. Der Ergänzungsatlas wird am Schlusse eines Bandes oder eines Regierungs- 
bezirkes beigegeben. Er ist gesondert käuflich. Bauzeichnungen, wie Grundrisse, 
Schnitte etc., sollen der bequemen Benutzung halber in Klischeedruck stets im Texte 
eingeschaltet werden, wenn nötig auf eingefalteten Tafeln. 

X. Erscheinungsweise. In der Regel soll das Inventar eines einzelnen 
Bezirksamts — wenn die Raumverhältnisse es gestatten, mit der dazu gehörigen 
unmittelbaren Stadt — ein in sich abgeschlossenes Heft bilden, mit eigenem Titelblatt, 
eigener Seitenzählung und eigenem Inhaltsverzeichnis. 

Die Hefte erscheinen gesondert und sind einzeln käuflich. 
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VORWORT. 


Anläßlich der Denkmälerbeschreibung im Bezirksamte Bogen haben alle lokalen 
Behörden reges Interesse und fördernde Beratung uns angedeihen lassen. 

In herzlicher Dankbarkeit gedenken wir des im Spätherbst 1928 verstorbenen 
Dechants und Pfarrers von Oberaltaich, Herrn Geistlichen Rates GEORG SCHRAML. 
Fünfundzwanzig Jahre hindurch dem Oberaltaicher Münster ein verständnisvoller und 
opferfreudiger Pfleger, hat er auch die Denkmälerinventarisation aufs lebhafteste be- 
grüßt und unterstützt. 

Ihrer Königlichen Hoheit der Frau GRAFIN VON PREYSING auf Moos sind wir für 
zahlreiche wertvolle Förderungen anläßlich der Denkmäleraufnahme von Schloß Lo- 
ham zu ganz besonderem Danke verpflichtet. Die Beschreibung von Schloß Steinburg 
hat Herr GRAF OTTO von BRAY-STEINBURG auf Irlbach, jene von Schloß Wiesen- 
felden Herr GRAF VON OTTING-FUNFSTETTEN auf Wiesenfelden, die Beschreibung 
von Schloß Haggn Herr Oberstleutnant а. D. OTTO FREIHERR VON BERCHEM in 
München durch gütiges Entgegenkommen und mannigfache Hinweise sehr unter- 
stützt. Zur Geschichte von Schloß Loham stellte uns der gräfl. Preysingsche Archivar, 
Herr Dr. JosepH STURM in München, reichhaltige Notizen zur Verfügung. 

Für besonders tätige Mithilfe anläßlich der Inventarisation haben wir weiterhin 
zu danken den Herren Pfarrvorständen BÜCHERL in Haselbach, GEBHARD in Hunder- 
dorf, FINKL in Konzell, HOLZGARTNER in Loitzendorf, POIGER in Neukirchen, Dirn- 
BERGER in Oberwinkling, STRASSER in Pfelling, SIEBER in Rattenberg, KUGLER in 
Windberg, ferner Herrn Geistl. Rat KıLGer in Heilbrunn, Herrn Benefiziat MITHANI 
in Pilgramsberg, den Herren Sazellanen LECHNER in Falkenfels und FISCHER in Saul- 
burg, den Herren Professor Dr. J. Kemm in Straubing, Oberlehrer SchLögt in Falken- 
fels, Hauptlehrer WIMMER in Oberaltaich, Verleger STETTMER in Schwarzach, Braue- 
reibesitzer BRANDL in Gossersdorf, Brauereibesitzer WIDMANN in Saulburg und Frau 
Brauereibesitzer BUCHNER in Welchenberg. 

Die Herren Professoren Р. WILHELM FINK und Р. AnGELUS STURM, O.S.B., 
in Metten standen uns wiederholt mit liebenswürdigem Rate zur Seite und hatten auch 
die Güte, die Korrekturbogen mitzulesen. 

Die wissenschaftliche Bearbeitung des Bandes geschah durch Herrn Konservator 
Dr. BERNH. HERMANN RÖTTGER. 

Die historische Einleitung verfaßte Herr Dr. Stmon Hörrr, Staatsoberbiblio- 
thekar an der Technischen Hochschule zu München. 

Die zeichnerischen Aufnahmen stammen fast ausschließlich von Herrn Architekt 
GEORG Lost in Stuttgart. Die Vorlagen zu Fig. 61, 98, 248 und 285 hat Herr 
Dr. RÖTTGER gezeichnet. Von den photographischen Aufnahmen besorgte die Mehr- 
zahl Herr Dr. RöÖTTGER. Die Vorlagen für Tafel II—V, XII—-XVI, XVIII, XIX, 
XXV— XXX und für Fig. 27—34, 36, 38, 41—44, 51, 52, 99, 146, 155, 157—165, 


VI Vorwort. 


169, 170, 172, 174, 176—179, 181—185, 188—194, 196, 197, 283, 286—315, 319—321 
hat Herr Architekt Lorsti beigesteuert. Der Fig. 72 liegt eine Photographie von 
Herrn Pfarrer POIGER in Neukirchen bei Hagen zugrunde. Für Fig. 124 hat uns die 
Direktion des Residenzmuseums in München, fiir Fig. 187 Herr Konservator FRIED- 
RICH des Aschaffenburger Stadtmuseums die Photographien zur Verfügung gestellt. 

Die Druckstöcke wurden von den Münchener Kunstanstalten BREND’AMOUR, 
SIMHART & Co., Е. BRUCKMANN A.-G., A. GÄSSLER & Со. und Јон. HAMBÖCK 
angefertigt. Den Druckstock für Fig. 125 hat uns Herr Verleger STETTMER in 
Schwarzach überlassen. 

Die Drucklegung wurde durch die Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft 
finanziell unterstützt. 


München, im Mai 1929. 
PROF. DR. FELIX MADER, 


Hauptkonservator und Abteilungsleiter 
am Landesamt für Denkmalpflege. 


EINEEITUNG., 


Das Bezirksamt Bogen, bestehend aus den beiden Amtsgerichten Bogen und 
Mitterfels, umschließt der Hauptsache nach den sogenannten oberen Bayerischen 
Wald. Es umfaßt 513,87 qkm, 49 Gemeinden und 924 einzelne Ortschaften. Die 
Einwohnerzahl betrug nach der Volkszählung von 1925 32330 Einwohner. (Beiträge 
zur Statistik Bayerns, Heft 109, München 1928, S. 386.) Der Bezirk ist umschlossen 
im Osten von den Bezirksämtern Viechtach und Deggendorf, im Süden von Deggen- 
dorf und Straubing, im Westen von Regensburg, im Norden von Roding, Cham und 
Kötzting. -Haupterwerbszweige sind Land- und Holzwirtschaft. Die sonnigen Hänge 
der Vorberge längs des Donautales von Furth bis Welchenberg trugen schon im 
8. Jahrhundert Weinberge. (MB. XI, S. 18.) Noch bei APIAN (Landtafeln, Blatt 11) 
sind solche angegeben. Eine eigentliche Industrie ist, abgesehen von größeren Ton- 
werken bei Bogen und einigen Sägewerken, nicht ansässig. 

Die Landschaft ist von hoher Schönheit. Der amphitheatralische Aufbau der 
Berge um die Buchten der Donauebene (ca. 320 m Meereshöhe) bei Straubing und 
Loham wirkt überaus groß, die Verbindung von Berg und Strom beim Bogenberg 
(431 m) und bei Pfelling schafft reiche Bilder, tief eingeschnittene Talgründe, wie 
die gegen Englmar und Innerböbrach, werden von den walddunklen Flanken des 
mächtigen östlichen Grenzriegels mit Pröller (1049 m) und Hirschenstein (1092 m) 
umschlossen, während im Nordwesten, um Wiesenfelden, im weiten, hügeldurch- 
setzten Hochmoor zahlreiche stille Weiher blinken. Das Kinsachtal beherrscht der 
schöne, dreigipfelige Gallner (699 m), das Bogenbachtal weitet sich zu Füßen von 
Steinburg und Windberg zu einer überaus anziehenden Au. Von allen Höhenpunkten 
eröffnen sich entzückende Ausblicke, die sich häufig zur großartigen Fernsicht stei- 
gern und dann bis zum Böhmerwald reichen, bis zu den Regensburger Domtürmen, 
Aufhausen und Landau an der Isar, bis zum Haugstein unterhalb Passau und den 
Firnhäuptern der Alpen. (Vgl. auch Monpscuetn, S. 7.) 

Der Name Bogen, keltischen Ursprungs, stammt von den zwei Bogen-Bächen. 
Von diesen entspringt der östliche bei Gotteszell und fließt bei Deggendorf in die 
Donau, der westliche hat seinen Ursprung bei Elisabethszell und mündet bei Bogen 
in die Donau. Die Landschaft, welche diese beiden Gewässer umschließen, hieß 
früher die »Bogenau« und heute noch bei Windberg »In der Bogen« Der Name 
kommt bereits im Jahre 822 unter Herzog Thassilo vor. (H. SCHOLLINER, Stemato- 
graphia illustrissimorum comitum de Bogen. Neue histor. Abhandlungen der Bayer. 
Akademie der Wissenschaften, 1792, S. 286.) 

Fast das ganze Bezirksamt bildete früher einen Teil des Nordwaldes, eines un- 
durchdringlichen Urwaldes. Keine Funde deuten darauf hin, daß sich in vorgeschicht- 
licher Zeit Menschen dort angesiedelt hatten. Doch bestand eine Art Wegverbindung 
nach Böhmen durch das Kinsachtal. Der zur Donauebene gehörige Teil des Bezirkes 
und seine Randhöhen, vor allem der Bogenberg, waren hingegen schon in vorrömi- 
scher Zeit besiedelt. Für die Römer bildete die Donau die Nordgrenze. Die Besiede- 
lung des Bezirkes durch die Bajuwaren läßt sich aus den dort vorkommenden echten 
-ing-Orten ersehen. Da seit der Einwanderung der Bajuwaren bis zum 8. Jahrhun- 
dert für die Vermehrung anbaufähigen Bodens nichts geschah, so ging man an die 
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Rodung dieses Gebietes erst im 8. Jahrhundert. (FASTLINGER, Die wirtschaftliche Be- 
deutung der bayrischen Klöster, Freiburg 1903, S. 2.) Eine Besiedlung des Waldes 
trat also erst ein, als das vorhandene eroberte Bauland zu eng wurde, wenn sich auch 
einer oder der andere Volksgenosse vom Haufen trennte und sich im: Waldland eine 
neue Heimat suchte. (EBERL, Die bayerischen Ortsnamen, München 1925, S. 91.) 
An die Urbarmachung des Waldgebietes gingen die Agilolfinger Herzoge durch die 
Gründung der Klöster Pfaffenmünster und Niederaltaich. Das erstere wurde Mitte 
des 8. Jahrhunderts von Herzog Odilo gegründet. Von hier aus schoben sich die 
Mönche etappenweise, überall ihre cellae = Ansiedlungen errichtend, in den Wald 
vor. до -zell-Orte mit dem Namen des Mönches erinnern noch heute an diese Tätig- 
keit. (J. MonpscHEIN, Die Ortsnamen der Straubinger Gegend, II. Bez.-Amt Bogen, 
VS. VI [1903], S. 7 ff. — Р. Wun FINK, Die Besiedlung des westlichen Teiles 
des Bayer. Waldes bis 1200, VS. XXVII [1924], S. 24 ff. — W. Ѕснмірт, Besiede- 
lungsgeschichte des oberen Bayerischen Waldes, VS. XXVIII [1925], S. 37 ff.) 
Folgt man den -zell-Orten als Wegweiser, so findet man, daß sie nur vereinzelt über 
das Kinsachtal als ihre östliche Grenze hinausgehen. Als nördlichste Punkte kann 
man Konzell und Kasparzell annehmen. Außerdem liegt in der Gemeinde Loizen- 
dorf, an der Bezirksamtsgrenze, eine Einöde »March« auf der Wasserscheide zwischen 
Donau und Regen. Eine halbe Stunde davon entfernt findet man bereits wieder echte 
-ing-Orte der Siedlung von Chammünster her, so daß man auch hier den nördlichsten 
Punkt, »die Grenze« der Rodungstätigkeit von Pfaffenmünster sehen darf. Zu den 
geistlichen Kräften gesellen sich die Grundherren, die Grafen des Donaugaues, welche 
das Land mitroden halfen. Die zahlreichen -dorf, -weiler, -öd, -aigen-Orte mit dem 
Namen des Besitzers weisen darauf hin. (EBERL, a. a. О., S. 96.) Allem Anschein 
nach waren die Babenberger Grafen des Donaugaues, als deren Nachfolger dann die 
Grafen von Bogen erscheinen. (RIEZLER, Geschichte Baierns, I?, 2, S. 581.) Als eine 
ArtInnenkolonisation, unabhängig von äußeren Einflüssen, erweist sich dann eine dritte 
Art der Besiedlung, die-reut, -ried, -brand, -schwand usw. -Orte. Als das anbaufähige 
Ackerland wieder zu wenig wurde, ging man daran, dem Wald immer neuen Boden 
abzugewinnen. In welcher Weise dies geschah, ob mit Hacke oder Feuer, darüber 
geben die Ortsnamen Aufschluß. Mit dem Beginn des 12. Jahrhunderts dürfte die 
Rodung im allgemeinen abgeschlossen gewesen sein. 

Wie schon erwähnt, bildete der Bezirk einen Teil des Donaugaues, und zwar den 
links der Donau liegenden. Grafen im Donaugau waren also die Babenberger, denen 
die Grafen von Bogen folgten, aber nicht als Grafen des Donaugaues, sondern nur 
eines Teiles. (BRAUNMÜLLER, Die lobsamen Grafen von Bogen, Verh. d. hist. Ver- 
eins von Niederbayern, XVIII [1873], S. 87ff.) 1075 sind sie Besitzer von Windberg, 
1125 benennen sie sich Grafen von Bogen, nachdem sie Windberg den Norbertinern 
überlassen hatten. Die Grafschaft als solche erstreckte sich nördlich über den Regen 
in die Gegend von Furth im Wald. Die bogenschen Güter reichten hier noch über 
die Grenze nach Böhmen hinein, wo ihnen neben andern Schüttenhofen zuzählte. 
In Krain an der Save besaßen die Bogener Grafen Burg und Herrschaft Gurkfeld, 
welche später an das Erzbistum Salzburg fielen. Sie waren nicht nur Vögte ihrer Haus- 
klöster Windberg und Oberaltaich (gestiftet um 1100), sondern zeitweilig auch von 
Mallersdorf, Prüfening, Niederaltaich. (RIEZLER, а. a. O., I, 2, S. 580.) Sie beginnen 
mit dem Grafen Aschwin, der zugleich Vogt von Straubing und Niederaltaich war. 
Aventin nennt ihn den »Schrecken der Böhmen«, weil er in drei Gefechten die Böhmen 
besiegt hatte. Um einen Feldzug gegen Böhmen kann es sich hiebei nicht gehandelt 
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haben, sondern nur um die Zurückweisung einzelner, über die Grenzen eingebro- 
chener Haufen. Allem Anschein nach waren einzelne sehr streitbare Herren, so 
besonders Albert III., der sich im August 1192 gegen Herzog Ludwig I. von Bayern 
wegen Erbstreitigkeiten erhob und sengend und brennend bis in die Gegend von 
Mühldorf vordrang. (RIEZLER, а. а. О., 2. Bd., S.23.) Da sich der Herzog seiner 
Gegner, des Grafen von Bogen und seines Verbündeten, des Herzogs Ottokar von 
Böhmen, dessen Nichte Ludmilla seine Gemahlin war, nicht erwehren konnte, griff 
der Kaiser ein und gebot 1192 einen Waffenstillstand. Auf dem Reichstag zu Regens- 
burg 1193 wurde der Graf von Bogen als Reichsfeind erklärt und nach Apulien ver- 
bannt. Doch fand er 1195 Gnade und erhielt seine Grafschaft wieder zurück. 1197 
starb er; seine Gemahlin Ludmilla verehelichte sich mit dem Herzog Ludwig. Als 
im Jahre 1242 Graf Albert IV. kinderlos starb, fiel die Grafschaft Bogen an die Wit- 
telsbacher. 

Im Jahre 1255 wurde Bayern in vier Vitztumämter eingeteilt (RıEZLER, a. a. O., 
2. Bd., S. 172), aus denen später die vier Rentämter hervorgingen. Bogen fiel nun 
unter das Vitztum Straubing und wurde dem Pflegegericht Mitterfels unterstellt. 
Untergerichte waren Landasberg und Christianszell, das heutige Kriseszell. 1325 
erscheint Herbart von Anzendorf als Richter, 1348 Eberwein von Degenberg als 
Pfleger. (Geiss, Die Gerichts- und Verwaltungsbeamten Altbayerns, München 1865, 
S. бо.) Bei dieser Einteilung blieb es bis zum Jahre 1838, wo bei der neuen Kreis- 
einteilung neben dem Landgericht Mitterfels aus Teilen von diesem und Deggendorf 
ein neues Landgericht Bogen geschaffen wurde. 1861 wurde Bogen unter Einver- 
leibung von Mitterfels zum Bezirksamt erhoben. Die Neigung des Mittelalters, 
staatsrechtliche Verhältnisse gleich privatrechtlichen zu behandeln, führte auf dem 
Gebiet der Gerichtsbarkeit zu einer bedenklichen Lockerung der staatlichen Bande, 
zur Entstehung der später sogenannten Patrimonialgerichtsbarkeit. Das niedere Ge- 
richt wurde völlig als erbliches Eigen behandelt und vielfach vom hohen Gerichte 
getrennt. Ein mit dem niederen Gericht ausgestattetes Besitztum, das also eine Ver- 
bindung guts- und gerichtsherrlicher Rechte gewährte, ward schon damals als Hof- 
mark bezeichnet. (RıEZLER, а.а. O., П, S. 176.) Solcher Hofmarken hat es kaum 
in einer Gegend mehr gegeben, als in den Vorbergen des bayerischen Waldes. 
(Bavaria, І, 5.1113.) Nicht nur Dörfer, sondern sogar einzelne Höfe hatten Edel- 
mannsfreiheit. Im heutigen Bezirksamt Bogen lagen folgende Hofmarken: Falkenfels, 
Gossersdorf, Gschwendt, Haggn, Haunkenzell, Haibach, Herrnfehlburg, Irschenbach, 
Konzell, Loitzendorf, Niederwinkling, Oberwinkling, Pürgl, Rattiszell, Saulburg, 
Scheibelsgrub, Schönstein, Sicklasberg, Wetzelsberg, Wiesenfelden. Daneben gab 
es noch eine Reihe von Schlössern wie Steinburg, Degenberg u. a. (WENING, Rentamt 
Straubing, S. 81.) In den Urkunden des 12. und 13. Jahrhunderts begegnet man 
den Besitzern dieser Ortschaften, die sich nach ihnen benennen, als Zeugen im Gefolge 
der Grafen von Bogen, deren Ministerialen sie waren. Nur einzelne Geschlechter 
haben das 14. Jahrhundert überdauert, alle anderen sind im 13. Jahrhundert er- 
loschen, Was RIEZLER (2. Bd., S. 15) von dem merkwürdigen Aussterben der Grafen- 
geschlechter im тз. Jahrhundert sagt, daß es durch die mörderischen Wirkungen der 
Kreuzfahrten und italienischen Feldzüge befördert wurde, das kann man auch von 
diesen Ministerialgeschlechtern behaupten. Auf die Geschichte dieser Geschlechter 
im einzelnen kann hier nicht eingegangen werden, doch muß eines genannt werden, 
die Degenberger, deren Burg einst hoch über Schwarzach ragte. (О. MAUSSER, Adel, 
Priesterschaft, Mönch und Nonne in: Walhalla, 4. Bd., München 1908, S. 105 ff., wo 
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auch die älteren Quellen angegeben sind.) Wie ein »kleines Fürstentum« dehnte sich 
ihr Besitz im Bayerischen Walde aus. Neben dem Degenberg besaßen sie noch Alt- 
nußberg, Weißenstein a. Regen, Saldenburg. Hans Gewolf von Degenberg, der 1465 
von Kaiser Friedrich die gewollte Reichsfreiheit erlangte, war es, der sich 1468 an 
die Spitze des Böcklerbundes stellte, zum Kampf gegen Herzog Albrecht IV., zum 
Schutze der dem niederbayerischen Adel verbrieften Rechte. Doch gegen den Herzog 
war die Macht des Bundes zu gering. 1468 am Barbaratag fällt Weißenstein, der 
Degenberger geht über die Grenze zu den Hussiten. Von der Burg Altnußberg aus, 
die von den Tschechen besetzt war, wurden Raubzüge in das Herzogtum unternommen, 
Wegen seiner Verbindung mit den Hussiten verfiel er dem Kirchenbann. Am 24. Juni 
1468 wurde der Degenberg eingenommen und vollkommen zerstört. In dem bald 
darauf geschlossenen Frieden wurde vereinbart, daß er niemals mehr aufgebaut werden 
dürfe. Die Burg ist Ruine geblieben. Die Degenberger siedelten sich in-Schwarzach 
an, erbauten eine Weißbierbrauerei und erhielten um 1520 von Herzog Wilhelm IV. 
das Regal zum alleinigen Verschleiß von Weißbier am linken Ufer der Donau. Als 
1602 das Geschlecht ausstarb, fiel das Regal an den Herzog zurück, der dann auch 
in Gossersdorf eine Weißbierbrauerei einrichtete. 

Der kirchlichen Zugehörigkeit nach verteilen sich die einzelnen Seelsorgestellen 
auf die Dekanate Bogenberg, Deggendorf und Pondorf. Geschichtlich betrachtet 
haben die ersten Ansiedler das Christentum in die Waldgegend mitgebracht. Von 
einer Christianisierung kann man nur in dem Strich längs der Donau reden. Dabei 
müßte vor allem auch die Frage entschieden sein, ob die Bajuwaren bei ihrer Ein- 
wanderung bereits Christen waren, wenn auch Arianer, oder noch Heiden. Bestimmte 
Anhaltspunkte für eine Bekehrungstätigkeit in dem genannten Landstriche finden 
sich nicht. Für den übrigen Teil des Bezirksamtes gilt, wie erwähnt, daß die An- 
siedler bereits Christen waren, als sie in den Urwald vordrangen. Einen Aufschluß 
über Alter der einzelnen Pfarrorte geben die Kirchenpatrozinien. (FASTLINGER, Die 
Kirchenpatrozinien in ihrer Bedeutung für Altbayerns ältestes Kirchenwesen, Ober- 
bayer. Archiv, 50. Bd., S. 337 ff. — Matrikel der Diözese Regensburg, Regensburg 
1916.) In die erste Zeit der Ansiedlung und des Christentums führen uns einmal die 
Kirchenpatronate der Drachenheiligen: Georg, Margareta und Michael. Margareta, 
die Schutzherrin, wenn es galt, finstere Wälder zu lichten, findet man in Pfelling 
(vielleicht stand hier eine heidnische Kultstätte), in Kreuzkirchen, der ehemaligen 
Pfarrkirche von Mitterfels, und in Loitzendorf. St. Michael, himmlischer Schirmherr 
bei Austrocknung der Moore, beschirmt Stallwang und Zinzenzell. Weiterhin war 
es eine Gewohnheit der kolonisierenden Mönche, dem Schutzherrn ihrer Ordenskirche 
oder dem Ordensstifter neue Heiligtümer erstehen zu lassen. Der Patron der Laien- 
kirche in Pfaffenmünster ist der hl. Martinus. Ihn findet man wieder in Haunken- 
zell, Konzell, Schwarzach und Neukirchen bei Haggn, während dem hl. Benediktus 
die Kirche in Rattiszell geweiht ist. Der Waldheilige ist Nikolaus. Ihm sind die 
Kirchen in Hunderdorf und Rattenberg geweiht. Die Muttergottes findet man als 
Patronin, wo die Rodungsarbeit wenig Arbeit machte, sondern der Boden direkt 
zur Ansiedlung einlud. Von allen ihren Festen war eines der beliebtesten Mariä 
Himmelfahrt. Dieses Fest finden wir in Ascha und Wiesenfelden, während Maria- 
posching Mariä Geburt feiert. Bogenberg und Windberg kommen hiefür nicht in 
Betracht, weil sich hier die Marienverehrung in geschichtlicher Zeit entwickelt hat. 
Dem hl. Laurentius, der besonders im 8. und 9. Jahrhundert eine besondere Ver- 
ehrung genoß, sind die Kirchen in Perasdorf und Haibach geweiht. Während man 
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im übrigen Altbayern Johannes den Täufer oft als Kirchenpatron findet, gibt es im 
Bezirk Bogen nur eine Täuferkirche, in Landasberg. Eine einzige Wolfgangskirche 
ist vorhanden in Oberwinkling. Die einzelnen Kirchenpatrozinien öffnen uns einen 
lehrreichen Einblick in den Anfang des kirchlichen Lebens. Ende des тт. und zu 
Beginn des ı2. Jahrhunderts finden sich an den meisten Kirchen historisch nach- 
weisbar Pfarrer. Das älteste Pfarreienverzeichnis des Bistums Regensburg aus dem 
Jahre 1326 zählt bereits 18 Pfarreien in unserem Bezirke auf. (2. Jahresbericht des 
Vereins zur Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte, Metten 1927, S. 24.) 
In diesem Verzeichnis geschieht die Einteilung bereits nach Dekanaten. Der Ort 
für das Dekanat war noch nicht festgelegt, sondern es wurde benannt nach dem 
Sitze des Dekans. Der größte Teil gehörte damals zum Dekanat Münster, ein klei- 
nerer zu Arnbruck. Erst 1756 wurde die heute zum größten Teile geltende Einteilung 
geschaffen. 

Das Bezirksamt umschließt zwei ganz bedeutende alte Kulturstätten: die ehe- 
maligen Klöster Oberaltaich und Windberg, ersteres ein Benediktiner-, letzteres 
ein Prämonstratenserkloster. Beide Klöster sind Stiftungen der Grafen von Bogen. 
Was von der Gründung von Oberaltaich im 8. Jahrhundert, von der Vernichtung des- 
selben durch die Ungarn geschrieben wurde, ist in das Reich der Fabel zu verweisen. 
Wenn auch im Jahre 1731 das tausendjährige Bestehen gefeiert wurde und der da- 
malige Prior P. Aemilian Hemmauer seine Chronik als Angebinde verfaßte, so läßt 
sich diese frühe Gründung nicht festhalten. Die Grafen von Bogen statteten ihr 
Kloster reich aus; nach und nach wurden dem Kloster die Pfarreien Oberaltaich, 
Bogenberg, Haselbach, Elisabethszell, das früher Azzenzell hieß, eine Gründung der 
Haybecken von Haibach, Konzell, Loitzendorf, Kreuzkirchen (Mitterfels) einverleibt. 
Eng verknüpft mit dem Kloster Oberaltaich ist die Geschichte und Wallfahrt auf 
dem Bogenberg. Die Wissenschaften wurden im Kloster eifrigst gepflegt. Nur auf 
einen Namen sei hingewiesen, P. Hermann Scholliner, geb. 1722 zu Altomünster. 
Er war Doktor der Theologie und seit 1773 Professor der Dogmatik an der Univer- 
sität Ingolstadt. Ganz besondere Verdienste hat er sich um die älteste Geschichte 
Bayerns erworben, deren »Monumenta Boica« er herausgab. Der bedeutendste Abt 
war Vitus Höser, der Erbauer der herrlichen Klosterkirche. Der letzte Abt, P. Beda 
Aschenbrenner aus Vielreich bei Mitterfels, war einer der bedeutendsten Kirchen- 
rechtslehrer seiner Zeit. Professor an der Landesuniversität Ingolstadt, später in 
Salzburg, wurde er von da als Abt in sein Kloster heimgeholt. In einzelnen seiner 
Schriften huldigte er der Aufklärung. Ihn beschäftigte auch das Problem, ob der 
Staat zur Aufhebung der Klöster befugt sei oder nicht. Unter gewissen Einschrän- 
kungen kam er zur Bejahung der Frage. Nun wollte es das Geschick, daß er selbst 
die Säkularisation miterleben und miterleiden mußte. Die zweite Klostergründung 
der Grafen von Bogen war Windberg. Es verdankt seine Anfänge dem Grafen Albert 
von Bogen, der dort eine Kapelle erbaute, die von Bischof Hertwich I. von Regens- 
burg 1125 eingeweiht wurde. Etliche Geistliche der Umgegend begannen eine kano- 
nische Lebensweise, obwohl das Schloß noch im Besitze der Grafen blieb. -1142 wurde 
es dann in ein Prämonstratenserkloster umgewandelt. Von Windberg aus wurde 
besonders die Verehrung des um ırro ermordeten Einsiedlers Englmar gepflegt. 
Der Graf von Bogen erbaute über dem Grabe ein Kirchlein, das 1131 geweiht wurde. 
Dem Kloster waren neben anderen folgende Pfarreien übergeben: Englmar, Peras- 
dorf, Neukirchen bei Hagen und Hunderdorf. Am т. April 1803 wurde das Kloster 
unter dem Abte Ignaz Preu aus Furth im Wald aufgehoben. 
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War das Gebiet des heutigen Bezirksamtes Bogen wegen seiner Unwegsamkeit 
auch nie zum eigentlichen Kampfplatz geworden, so warfen doch die Wechselfälle 
der einzelnen Kriege zu verschiedenen Zeiten ihre Schatten in diese Waldtäler. In 
der Zeit der Hussitenkriege hatte ein bayerischer Ritter, Tristram Zenger von 
Schneeberg, aus Rachsucht gegen Herzog Johann von Straubing Mitte Oktober 
1425 die Hussiten ins Land gerufen. Sengend und brennend drangen sie bis Falken- 
fels vor. Reich mit Beute beladen und rauchende Trümmer zurücklassend kehrten 
sie wieder nach Böhmen zurück. Vierzig Jahre später spielte sich der Kampf des 
Herzogs gegen den Böcklerbund ab. Des oben bereits erwähnten Hans Gewolf von 
Degenberg Besitzungen, darunter neben dem Degenberg auch Falkenfels, wurden 
verheert und dem Erdboden gleichgemacht. 1489 war es ein neuer Ritterbund, die 
Löwler, welcher den Herzog wieder zum Einschreiten gegen den rebellischen Adel 
zwang. Kaum hatte sich die Gegend von den Schlägen etwas erholt, so entbrannte 
der Landshuter Erbfolgekrieg 1506. Die böhmischen Hilfsvölker des pfälzischen 
Kurfürsten verheerten den ganzen Bayerischen Wald. Nach einer Reihe von mehr 
als hundert Jahren entlud sich über dem Bayerischen Wald das Gewitter des Dreißig- 
jährigen Krieges in seiner ganzen Schärfe. Im November 1633 hatte Bernhard von 
Weimar die Reichsstadt Regensburg erobert. Mit Regensburg als Stützpunkt zog 
er dann donauabwärts, um den Kaiser in seinen Erblanden anzugreifen. Mitte 
November war Straubing erobert und während Bernhard weiter die Donau entlang 
zog, drang Oberst Taupadel durch den Wald nach. Cham. Was die Bevölkerung 
unter diesem »Raubbartl«, wie er genannt wurde, leiden mußte, ist unsagbar. Gerade 
hier wurde der Schwedentrunk an den Bewohnern verübt, um zu erfahren, wo sie ihre 
Kostbarkeiten versteckt hatten. Ist es da zu verwundern, wenn sie sich in die Wälder 
flüchteten, sich dort Höhlen gruben, wie man sie heute noch findet, um ihr Leben 
und bißchen Eigentum in Sicherheit zu bringen? Ein anschauliches Bild von diesen 
Zuständen gibt uns der Abt Vitus Höfer von Oberaltaich in seinem Tagebuch. 
(München, Bayerische Staatsbibliothek, clm. 1325 und 1326; herausgegeben und übeı- 
setzt von K. STADLBAUER, Die letzten Äbte des Klosters Oberaltaich, in den Ver- 
handlungen des histor. Vereins von Niederbayern, XXII [1883], H. 3 und 4.) 1648 
kamen die Schweden nochmals ins Land, um das, was in der kurzen Zeit von fünf- 
zehn Jahren aufgebaut war, aufs neue zu zerstören Dem Elend, das der Krieg ge- 
bracht hatte, folgte die Pest. Ganze Ortschaften verödeten, der Wald, der gerodet 
war, wuchs wieder empor, so daß man heute noch in manchem Wald Ackerland ent- 
deckt. (WÜRDINGER, Kriegsgeschichte von Bayern von 1347—1506, München 1868, 
г. Band, S.161; 2. Band, S.ı35, 152, 208. — HEILMANN, Kriegsgeschichte von 
Bayern 1506— 1651, München 1868, S. 427.) In den weiteren Kriegen, besonders 
auch in den napoleonischen, blieb das Gebiet verschont. 

Die Religionsänderungen des 16. Jahrhunderts kommen für unser Gebiet nicht 
in Frage. In kirchlicher Beziehung gehörte es von jeher zur Diözese Regensburg. 
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J. HEILMANN, Kriegsgeschichte von Bayern, Franken, Pfalz und Schwaben von 


1506—1651, 2 Bde., München 1868. — Bavaria, Landes- und Volkskunde des 
Königreichs Bayern. I. Bd., Ober- und Niederbayern, 2. Abt., München 1860, 
S. 947 ff. — B. BRAUNMÜLLER, Beiträge zur Geschichte des östlichen Donaugaues 


und der Grafen von Bogen. Vier Programme des Stiftsgymnasiums Metten 
1871—75. — SIGMUND RIEZLER, Geschichte Baierns, 8 Bde., Gotha 1878 ff. — 
WILH. SCHREIBER, Geschichte Bayerns in Verbindung mit der deutschen Geschichte, 
2 Bde., Freiburg i. Вг. 1889 und 1891. — MICH. DOEBERL, Entwickelungsgeschiehte 
Bayer 2 Bde., München 1906 (3. A. 1916) und 1912. 

‘THOMAS Ria; Codex chronologico-diplomaticus episcopatus N 
2 Bde., EE 1816. — FERDINAND JANNER, Geschichte der Bischöfe von 
EE 3 Bde., Regensburg 1883—86. — JOSEPH RITTER von MussINAN, 
Uber das Schicksal Se und des baierischen Waldes während des DERE 
jãhrigen Krieges vom Oktober 1633 bis April 1634, Straubing 1813. — Derselbe, 
Geschichte der herzoglichen niederbayerischen Linie Straubing-Holland, Sulzbach 
1820. — SCHLAGINTWEIT, Ruderschiffbau, Ruderschiffahrt und Flößerei auf der 
Donau in Niederbayern. VN. VIII (1862), S. 156 ff. — Max FASTLINGER, Die 
wirtschaftliche Bedeutung der Bayr. Klöster in der Zeit der Agilulfinger, Freiburg 
i. Br. 1903. — М. Mayr, Die Siedlungen des bayerischen Anteils am Böhmerwald, 
München 1911. — FRIDOLIN SOLLEDER, Urkundenbuch der Stadt Straubing, Strau- 
bing 1911 — 18. — L. SILVANUS, Sagenkranz des bayer.-böhmischen Waldes, München 
1912. — BRUDER SILVESTER, Im Waldesschatten. Lieder, Balladen, Sagen und 
Legenden aus dem Bayer- und Böhmerwalde. Kallmünz 1921. — WILLIBALD 
SCHMIDT, Die Besiedelung des Bayerischen Waldes. Der Bayerwald, XXI (1923), 
2. Heft, S. 7. — Р. Porcrr, Die Kirchenpatrozinien. Ebenda, XXII (1924), 3. Heft, 
S. 13. — S. Нӧрғі, Berühmte Waldler. Ebenda, 4. u. 5. Heft, S. 23 ff. — KARL 
BEER, Der Böhmerwald und Bayrische Wald, Bielefeld und Leipzig 1925. — EUGEN 
Новвісн, Unsere Waldlersagen. Der Bayerwald, XXIV (1926), S. 147 ff. — M. 
WALTINGER, Niederbayerische Sagen, 2. Aufl., Straubing 1927. — VINZENZ SCHÜP- 
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FER, Die Bedeutung des Waldes und der Forstwirtschaft fiir die Kultur im Wechsel 
der Zeiten. Münchener Universitätsreden, Heft то. München 1928. 
Topographie. F. J. WEINZIERL, Verzeichnis des ortsgeschichtlichen Schrift- 
tums der niederbayerischen Schulorte, Straubing 1923. — Verhandlungen des Histo- 
rischen Vereins im Unterdonaukreise, Passau 1834—36; Fortsetzung: Verhandlungen 
des Hist. Vereins für Niederbayern, I—LIX, Landshut 1846—1926. — Der Baye- 
rische Wald (Bayerwald), Zeitschrift für Geschichte, Kulturgeschichte, Volkskunde 
und Touristik, Straubing 1903 ff. (Im III. und IV. Jahrgang, beginnend III, S. тзт, 
eine Bibliographie des Bayerischen Waldes von JOHANN BRUNNER; Nachtrag in 
Лир. XXIV [1926], S. төт ff.) — Die ostbairischen Grenzmarken. Ursprünglich: 
Niederbayerische Monatsschrift. I—X VIII, Passau 1913 ff. — Jahresbericht des histor. 
Vereins fiir Straubing und Umgebung, I—X XX, Straubing 1898—1928. — Sammel- 
blätter zur Geschichte der Stadt Straubing, bearb. von EDUARD WIMMER, Straubing 
1881—85. — PHıLıpp APIAN, Topographie von Bayern. Oberbayer. Archiv für vater- 
ländische Geschichte, XXXIX (1880), S. 341—349 (Gericht Mitterfels). — MATTHÄUS 
MERIAN, Topographia Bavariae, Frankfurt a М. 1644; Anhang 1656. — ANTON 
WILHELM ERTL, Churbayerischer Atlas, Nürnberg 1687. (Weitere Auflagen 1690, 
1703, 1705.) — MICHAEL WENING, Historico-Topographica Descriptio, das ist Be- 
schreibung deß Churfürsten- und Hertzogthums Ober- und Nidern Bayrn, vierter 
Thail: Das Rent-Ambt Straubing, München 1726. — Jos. ANTON ZIMMERMANN, 
Chur-Bayrisch Geistlicher Calender, 4. Teil, Rentamt Straubing, München 1757. — 
N. FELIX ZECH von LOBMING, Anzeig der im Churfürstenthume Baiern ...... 
befindlichen Klöstern, Graf- und Herrschaften, Hofmärkten, Edelmannsitzen und 
Landsassen-Güter, dann deren Inhabern ..... , München 1772 (2. A. 1778). — 
FRANZ SEBASTIAN MEIDINGER, Historische Beschreibung verschiedener Städte und 
Märkte der kurfürstlich-pfalzbaierischen Rentämter München, Burghausen, Lands- 
hut und Straubing. Landshut 1790. — Geographisches, statistisch-topographisches 
Lexikon von Baiern, з Bde. und Zusätze, Ulm 1795—1802. — Јон. NEP. FELIX von 
ZECH, Das Churf. Rentamt Straubing mit dessen Land- und Pflegegerichten, о. О. 
1795. — JOS. у. OBERNBERG, Reisen durch das Königreich Bayern, 1. Theil, der 
Isarkreis, München und Leipzig 1816. — J. D. A. Höck, Der Unter-Donaukreis 
des Königreiches Bayern, historisch-statistisch und topographisch dargestellt, Passau 
1829. — Bayerns Chronik. Erster Theil: Isar-Kreis, Passau 1833. — KARL Ев. 
Honn, Atlas von Bayern. Geographisch-statistisch-historisches Handbuch zur Kennt- 
niß des Zustandes von Bayern in seiner gegenwärtigen Beschaffenheit für alle Stände, 
Nürnberg 1840. — Das Königreich Bayern in seinen altertümlichen, geschichtlichen, 
artistischen und malerischen Schönheiten, 3 Bde., München 1843 ff. — BERNHARD 
GRUEBER und ADALBERT MÜLLER, Der bayrische Wald, 2. Aufl., Regensburg 1851. 
— HEINRICH RIEDER, Der Bayerwald, Regensburg 1861. — KARL VON REINHARD- 
STÖTTNER, Land und Leute im bayerischen Wald, Bamberg 1890. — Jos. LINDORFER, 
Leitfaden der Geographie von Niederbayern, Landshut 18907. — A. у. SCHWEIGER- 
LERCHENFELD, Die Donau als Völkerweg, Schiffahrtsstraße und Reiseroute. Wien, 
Pest, Leipzig 1896. — Jos. Marues, Beiträge zu den Reihenfolgen der geistlichen 
Pfründebesitzer im niederbayer. Anteile der Diözese Regensburg, VN. XXXIV 
(1898), S. 211 ff.; XXXV, S. 231 ff.; XXXVIII, S. 81 ff. — GEORG FERCHL, Baye- 
rische Behörden und Beamte 1550—1804. Oberbayer. Archiv f. vaterl. Geschichte, 
LIII. Bd. (1908—12). — Hans ZÜNDT, FRHR. у. KENTZINGEN, Statistisches Amts- 
Handbuch für den Regierungsbezirk Niederbayern, Landshut 1909”, S. 9 ff. — 
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HEINRICH ORTNER, Führer durch Straubing und Umgebung, Straubing тото. — 
К. VoLLMANN, Führer durch den Bayerischen und Böhmerwald, München 1912. — 
Matrikel der Diözese Regensburg, Regensburg 1916. — JOSEPH MAYENBERG, Führer 
durch den Bayerischen Wald, Passau (1921). — JosEPH Bra. Wanderbuch für den 
Böhmer- und Bayerwald, Pilsen 1921. — Monatshefte des Bayerischen Wald-Vereins, 
Regensburg 1924 ff. — Отто HARTMANN (OTTO уох TEGERNSEE), Waldeszauber, 
Bergländische Stimmungsbilder aus dem Waldgebirg, Regensburg (1924). — F. J. 
BRONNER, Bayerisch Land und Volk, 3. Teil, Der Böhmer- und der Bayerwald. 
München 1925. — Ortschaften-Verzeichnis für den Freistaat Bayern (= Heft тоо 
der Beiträge zur Statistik Bayerns, herausgegeben vom Bayer. Statistischen Landes- 
amt), München 1928, Spalte 385 ff. 

Die Spezialliteratur über einzelne Orte folgt an der betreffenden Stelle. 

Kunstgeschichte. FeLıx JosEPH Lipowsky, Baierisches Künstlerlexikon, 
2 Bde., München 1810. — ANDREAS NIEDERMAYER, Zur Kunstgeschichte Nieder- 
bayerns, Augsburger Postzeitung 1855, Beilage Nr. 168. — Ders., Zur Kunstgeschichte 
der Diözese Regensburg, Beil. zur Augsburger Postzeitung 1856. — J. SIGHART, Ge- 
schichte der bildenden Künste im Königreich Bayern, München 1862. — BERTHOLD 
RIEHL, Bayerns Donautal, München und Leipzig 1912. — Das Bauernhaus in Öster- 
reich-Ungarn und in seinen Grenzgebieten, hrsg. v. Österr. Ingenieur- und Archi- 
tektenverein, Wien und Dresden 1906. — KARL FRIEDRICH LEONHARDT, Spätgotische 
Grabdenkmäler des Salzachgebietes, Leipzig 1913. — PHILIPP MARIA Harm, Die 
spätgotische Grabplastik Straubings und ihre Beziehungen zu Salzburg, Kunst und 
Kunsthandwerk XVII, Wien 1914, S. 285—340. — JosEPH BLAU, Böhmerwälder 
Hausindustrie und Volkskunst, Prag 19177. — RICHARD VoLLMANN, Hausforschung 
im Bayerischen Wald. Das Bayerland, XXX (1918—19), 5. 397 ff. — FRANZ EBNER, 
Straubings alte Glasgemälde und Glasmaler, Kunst und Handwerk, München 1920, 
S. 97—121. — EMIL SCHWEIGHART, Das bayer. Innstadthaus. Bayerischer Heimat- 
schutz, XIX (1921), 5. 41—62. — Max HAUTTMANN, Geschichte der kirchlichen 
Baukunst in Bayern, Schwaben und Franken 1550—1780, München 1921. — Hans 
SCHREIBER, Der Waldler einst und jetzt; der Hausbau. Der Bayerwald, XX (1922), 
S. 26. — ADOLF FEULNER, Bayerisches Rokoko, München 1923. — HANS KARLINGER, 
Die romanische Steinplastik in Altbayern und Salzburg 1050— 1260, Augsburg 1924. 
— Сс. Окно, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, Bd. III, Süddeutschland, 
Berlin 19253. — Hans KARLINGER, Bayern (Deutsche Volkskunst, Bd. IV), Mün- 
chen 1925. — EUGEN HAUSLADEN, Kunststatistische Feststellungen zur Plansamm- 
lung der staatl. Hochbauverwaltung in Niederbayern um 1800, VN. LIX (1926), 
5.37 ff. — PHILIPP Maria HALM, Studien zur süddeutschen Plastik, 2 Bde., Augs- 
burg 1926 f. — Отто Hartic, Das alte Bayern, München 1927. — Hans KAR- 
LINGER, Bayerische Kunstgeschichte, I. Teil, München 1928. — BERNH. HERMANN 
RÖTTGER, Volkskunst im Bezirk Bogen. Ostbairische Grenzmarken, XVIII (1929), 
S. тоо ff. — Derselbe, Die Schloßkapelle der Saulburg, ein Werk Joh. Mich. Fischers, 
Ebenda, S. 107 ff. 

Karten. Zur Kartographie von Niederbayern vgl. Kunstdenkmäler von Nieder- 
bayern, I, B.-A. Dingolfing, S. 6 f., woselbst das Kartenmaterial in geschichtlicher 
Folge verzeichnet ist. 

Die Apianschen Miniaturansichten der Orte des Bezirkes auf den Vierundzwanzig 
Bayerischen Landtafeln (Ingolstadt 1568; Neudruck Augsburg 1886) befinden sich 
auf den Landtafeln 7 und тт. 
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ABKÜRZUNGEN 


häufiger genannter Werke. 


AL. — Staatsarchiv Landshut. 

AM. — Staatsarchiv (ehem. Kreisarchiv) München. 

APIAN, Topographie. — PHILIPP APIANS Topographie von Bayern. Oberbayer. Archiv f. vater- 
länd. Geschichte, XXXIX (1880). 

FERCHL. — GEORG FERCHL, Bayerische Behörden und Beamte 1550—1804. Oberbayer. Archiv 
Г. vaterl. Geschichte, LIII (1908—12), Ergänzungsband ebenda, LXIV (1925). 


HALM. — PHILIPP MARIA HALM, Studien zur süddeutschen Plastik, I. Bd., Augsburg 1926. 

HAM. — Hauptstaatsarchiv München. 

HARTMANN, Waldeszauber. — OTTO HARTMANN (OTTO VON TEGERNSEE), Waldeszauber, 
Regensburg (1924). 

HELTTAMPT. — Nota liber Rationis WALFARDI HELTTAMPT protonotari ill. princ. Alberti 


jun. inf. Bavariae; beiM. Frhr. v. Freyberg, Sammlung historischer Schriften und Urkunden, 
II. Bd., Stuttgart und Tübingen 1829, 5. 8rff. 

HEMMAUER. — Р. ÄMILIAN HEMMAUER, Historischer Entwurff der .,. . tausend-jährichen 
Obern Alten Aich, Straubing 1731. 

HUND, Stammenbuch. — WIGULEUS HUND, Bayrisch Stammen Buch, Ingolstadt 1598. 

JANNER. — FERDINAND JANNER, Geschichte der Bischöfe von Regensburg, 3 Bde., Regens- 
burg 1883—86. 

MATHES, Reihenfolgen. — JOS. MATHES, Beiträge zu den Reihenfolgen der geistlichen Pfründe- 
besitzer im niederbayer. Anteile der Diöz. Regensburg, VN. XXXIV (1898), S. 211 ff.; 
ХХХУ, 5. 231#.; XXXVIIL 5. 8ıff. 

Matrikel К. — Matrikel der Diözese Regensburg, Regensburg 1916. 

MB. — Monumenta Boica, München 1763 ff. 


MEIDINGER. — FRANZ SEBASTIAN MEIDINGER, Historische Beschreibung der .... Städte... 
Landshut und Straubing. Mit einer ansehnlichen Gemäldensammlung. Landshut 1787. 

MONDSCHEIN. — MONDSCHEIN, Die Ortsnamen der Straubinger Gegend, II, Bezirksamt 
Bogen, VS. VI (1903), S. 7ff. 

RIEHL, Donautal. — BERTHOLD RIEHL, Bayerns Donautal. Miinchen und Leipzig 1912. 

ROSENBERG. — MARC ROSENBERG, Der Goldschmiede Merkzeichen, 3. Aufl., Frankfurt a. M. 
1922—25. 

SCHEGLMANN. — ALFONS MARIA SCHEGLMANN, Geschichte der Säkularisation im rechts- 


rheinischen Bayern, Regensburg 1903—08. 

SCHMID, Heimatbuch. — Heimatbuch über die Pfarrei Rattiszell. Beiträge zur Heimatgeschichte, 
gesammelt von Verwalter SCHMID-Dachau. Straubing 1925. 

SCHOLLINER, — HERMANN SCHOLLINER, Stemmatographia Illustrissimorum S. К. I. Comitum 
de Bogen, 5.1. (1792). 

SCHRÖDER. — ALFRED SCHRÖDER, Augsburger Goldschmiede. Archiv f. d. Geschichte des 
Hochstifts Augsburg, Bd. VI (1926), 5. 541—607. 

Urkundenbuch. — FRIDOLIN SOLLEDER, Urkundenbuch der Stadt Straubing, Straubing 1911 
bis 1918. 

VN. — Verhandlungen des histor. Vereins für Niederbayern, I (1847) ff. 

VS. — Jahresbericht des histor. Vereins für Straubing und Umgebung, I (1888) ff. 

WALTINGER, Sagen. —- М. WALTINGER, Niederbayerische Sagen, 2. Aufl., Straubing 1927. 

WENING. — MICHAEL WENING, Beschreibung deß Churfürsten- und Hertzogthums Ober- und 
Nidern-Bayrn, Vierther Thail: Das Renntambt Straubing, München 1726. 

WIMMER. — EDUARD WIMMER, Sammelblätter zur Geschichte der Stadt Straubing, Straubing 
1881—85. 


Fig. 1. Aschn, Pfarrkirche von Nordosten. 


ALBERTSKIRCHEN: 


EHEM. KIRCHE ST. STEPHAN. Matrikel R., S. 16, 190, 607. — APIAN, Ehem. 
Topographie, S. 347. ER 

Miniaturansicht bei Arıan, Landtafeln, Blatt тт. 

Der Ort ist eine Gründung des Grafen Albrecht (I.?) von Bogen. (Monp- 
SCHEIN, S. 11.) Zufolge dem Regensburger Register von 1438 stand damals in Al- 
bertskirchen ein Gotteshaus, vielleicht sogar eine Pfarrkirche. 1666 als Nebenkirche 
erwähnt. (Matrikel, S. 16.) Die Seelsorge war dem Kloster Windberg übertragen. 
(Ebenda, 5. 607.) 1839 wurde die Kirche wegen Baufälligkeit abgebrochen. (Мохр- 
SCHEIN, S. тт.) 


ARTLSOD. 


KAPELLE. Südöstlich auf der Anhöhe, am Waldrand unter einer breiten Linde Kapelle. 
idyllisch gelegen. Rechteckige Anlage einfachster Art, mit hölzerner Vorhalle und 
Satteldach. Über dem Eingang Inschrift: Gebaut im jahre 1764. 

Holzfiguren. ı. Auf dem Altärchen eine Vespergruppe. Derbe, aber ganz 
ausdrucksvolle Arbeit des 18. Jahrhunderts. Fast lebensgroß. — 2. Vor dem Altar- 
stipes liegt ein Grabesheiland. 18. Jahrhundert. Lebensgroß. 
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ASCHA. 


Pfarrkirche, KATH. PFARRKIRCHE MARIA HIMMELFAHRT. Matrikel R., 
S. 424. — MATHESs, Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), S. 273. 
Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt тт. 


; 

ў 
Ki 
A 

A 
A) 
A 


EU Wen 


— 
ger 


Fig. 2. Азсһа. Pfarrkirche. Innenansicht des Chores. 


Früher der Jakobskirche zu Straubing (bzw. dem Kloster Pfaffmünster) inkor- 
poriert. Der älteste bekannte Pfarrer von Ascha wird 1589 genannt. (MATHES a. a. О.) 
Die bestehende Kirche ist eine ansprechende Spätbarockanlage um 1720. 


Ascha. 13 


Chor etwas eingezogen, mit einem Joch und halbrundem Schluß. Tonnen- bzw. Pfarrkirche, 
Kappengewölbe mit Stichen. Wandgliederung durch Pilaster mit Gebälkstücken. Beschreibung: 
Chorbogen einspringend, rund. Langhaus zu drei Fensterachsen. Flachdecke über 
Hohlkehle. Ionische Pilaster mit umlaufendem Gebälk gliedern die Seitenwände. 

Im Westjoch Empore auf zwei hölzernen Binnenpfeilern, mit geschweifter Brüstung. 


Fig.3. Ascha, Pfarrkirche. Holzfigur. 


An den Ecken der Orgelbühne zwei ältere, handwerkliche Hermenpilasterchen, aus 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Die Fenster schließen im eingezogenen Rund- 
bogen. Portal auf der Westseite, mit geradem Sturz. 


Pfarrkirche, 
Beschreibung. 
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Das Äußere gliedern Lisenen mit Profilkämpfern. (Fig. т.) An der Südseite 
ein rechteckiger, zweigeschossiger Anbau, der den Kanzelaufgang enthält. Zwischen 
ihm und der Sakristei ein eingeschossiger Verbindungsbau. (Vgl. die ähnliche An- 
lage in Degernbach, unten S. 91.) Die Kirche ist verputzt. 

Westturm in der Mittelachse. Im Erdgeschoß Portalvorhalle. Am quadra- 
tischen, zweigeschossigen Unterbau Eckpfeiler bzw. Ecklisenen. Den achtseitigen 
Oberbau gliedern Eckpilaster und ein hohes, verkröpftes Gesims. In den Hauptachsen 
rundbogige Schallöffnungen; auf den Diagonalseiten rundbogige Blendnischen, 
darüber rechteckige Fensterchen mit seitlichen Ausbuchtungen. Eingeschnürte, acht- 
seitige Zwiebelkuppel. 


Fig. 4. Ascha. Pfarrkirche. Steinrelief. 


Sakristei südlich vom Chor, mit Flachdecke. Ihr entspricht nördlich eine Seiten- 
kapelle. (Vgl. Fig. т.) 

Mehrfache Ubereinstimmungen in Anlage und Einzelformen mit der 1718 er- 
bauten Pfarrkirche von Geltolfing lassen auf den gleichen, wohl sicher in Straubing 
ansässigen Baumeister schließen. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, XII, 
B.-A. Straubing, S. 44 und Fig. 29.) 

Deckengemälde neu. 

Einrichtung einheitlich, gegen 1725. 

Hochaltar. (Fig. 2.) Ansehnliche Frührokokoanlage mit vier geraden und 
zwei vorgestellten gewundenen Säulen, Bandwerk- und Akanthusschnitzereien. Ge- 


Ascha. 15 


bälk mit reicher Verkröpfung, die zum Teil rein ornamental angewandt ist. Aufzug 
mit sechs Volutenpilastern. Altarblatt: Kopie des Innsbrucker (Passauer) Mariahilf- 
bildes, umgeben von geschnitzten Engelchen, unter Baldachin. Seitenfiguren St. 
Joseph und Anna; über den seitlichen Durchgängen Joachim und Martinus. Im Auf- 
zug die hl. Dreifaltigkeit. Drehtabernakel mit Volutenpilastern und Gitterwerk- 
schnitzerei, bekrönt durch das Lamm Gottes zwischen Leuchterengelchen. Am Ante- 
pendium eine gemalte Abendmahlsdarstellung zwischen reicher Frührokokoschnitzerei. 

Zwei Seitenaltäre, Zwei gewundene Säulen mit korinthischem Kapitell flan- 
kieren eine Rundbogennische. Darin die neuen Holzfiguren St. Barbara bzw. Seba- 
stian. (Über die ehem. Altarblätter vgl. unten.) Über verkröpftem Gebälk erhebt 


Fig. 5. Ascha. Pfarrkirche, Barockgrabstein. 


sich der Aufzug mit Volutenpilastern und Oberbild St. Aloysius bzw. Johannes Berch- 
mans. Geschnitzte Antependien mit Akanthus und Bandwerk. 

. Kanzel. Polygoner Korpus mit gebauchter Brüstung. An den Ecken geschwun- 
gene Pilaster mit Laubwerkschnitzerei. In den Feldern geschnitzter Akanthus- und 
Bandwerkdekor. Den Schalldeckel bekrönt die Holzfigur eines Engelchens mit Waage. 

Taufstein. Halbkugeliges Becken in gerundeter Nische, lavaboartig in die 

Nordwand des Langhauses eingelassen. 

Orgelgehäuse einfach, mit spärlichem Schnitzdekor. Wohl то. Jahrhundert. 
Zwei Chorstühle. An den Wangen geschnitzte, große Akanthusranken des 
späten Barockstils, 


Pfarrkirche, 
Einrichtung. 


Pfarrkirche. 


Steinreliefs. 


Holzfiguren. 


Grabsteine. 
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Ölgemälde. In den Nischen der zugesetzten Fenster des Chorjoches. ı. Nörd- 
lich. St. Rochus mit Engel, unten Ansicht von Ascha. — 2. Südlich. St. Sebastian; 
ein Engel zieht einen Pfeil aus der Wunde. Die Bilder sind die ehem. Altarblätter 
der Seitenaltäre. Gegen 1725. Н. ca. 2 m. 


Vier Kalksteinreliefs von 1603. Jetzt in den Nordecken der Seitenkapelle, 
an den Wänden angebracht. H. je 0,65, Br. 0,45 m. Ursprünglich vielleicht an 
einem Bildstock. ı. In rundbogiger Blende die handwerkliche Relieffigur eines Geist- 
lichen. Links unten dessen Wappen; über diesem kniend ein Mann, der ein Tuch 
in Händen hält. (Fig. 4.) Inschrift: MARTINVS ADHVC CATHECVMINVS 
HAC ME VESTE CONTEXIT. 16—3 Jar. Diser Martinus ist in Ungern zu 
Ponnonien geborn Der hat Jesum mit seinem Khlaidt Da mit Er den armen Bedecht 
hat Rueffen hören Martinus nur ein Underwißer in dem Christliche glaube hat mich 
mit disem Chlaidt bedecht: Augusti Khnogl. Martinus Khnogler Provisor in Ascha. 
— 2. Kreuzigungsgruppe. Unten der Stifter und dasselbe Wappen wie bei ı. In- 
schrift: О CRVX AVE SPES VNICA HOC PASIONIS TEMPORE AVGE 
PITS IVSTICIAM REISQVE DONA VENIAM ANNO 1:6:3. Martinus 
Khnogler provisor in Ascha. — 3. Schmerzhafte Mutter mit den sieben Schwertern. 
Unten links das gleiche Wappen wie vorher. Inschrift: Maria durch Deines Kindes 
todt das Vor dir hieng von blut so rot, hülf mir das ich der Engel brot mit rew empfah 
in todte. Martinus Khnogler provisor in Ascha. — 4. Hüftbild des Stifters, in seiner 
Linken ein Kruzifix. Unten links das Wappen wie vorher. Inschrift: M. K. Religiosus 
in Roth et provisor In Ascha. O Heilliger S. benedicte Bitt Gott für Unns 16° 
2: Zo, (Vgl. unten, S. 18.) 

Holzfiguren. Im Chor. т. und 2. St. Nikolaus und St. Florian. Um 1725. 
H. ca. ı m. Früher wohl an den Seitenaltären verwendet. — 3. In der Nische des 
zugesetzten südlichen Chorjochfensters. St. Johannes Nepomuk. Um 1750. H. ca. 
1,50 m. — Im Langhaus. 4. Gegenüber der Kanzel in Muschelnische. St. Maria 
Immakulata. Um 1725. Н. ca. 1,50 m. — 5. St. Barbara mit Kelch. (Fig. 3.) 
Spätgotische Schöpfung mit etwas manierierter Faltengebung des frühen 16. Jahr- 
hunderts. H. 0,85 m. Fassung neu. — 6. St. Augustinus, in seiner Rechten ein Buch, 
auf dem ein Herz liegt, in der Linken das Pedum. Spätes 15. Jahrhundert. Н. 0,90 m. 
— 7. An der Südseite in rundbogiger Nische. Sitzender Kerkerheiland mit Spott- 
mantel und Rohrzepter, an eine Säule gekettet. Volkstümliche Handwerksarbeit des 
18. Jahrhunderts. Lebensgroß. — 8. Außen an der Südseite des Turmes. St. Maria 
mit Kind. Spates 15. Jahrhundert. Verwittert. Н. ca. 1,50 m. 


Vortragkreuz mit hölzernem Korpus in derber, jedoch nicht ungeschickter 
Ausführung. Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Н. des Korpus 0,80 m. 


‚ Grabsteine. т. Im Chorschluß. Einfache Kalksteinplatte für Maria Jakobe 
Freifrau von Weichs, geb. Freiin von Altenpreysing, f 22. März 1658, 46 Jahre alt. 
Unten Ehewappen. H. 1,40, Br. 0,65 m. — 2. Am Chorbogen, nördlich. Franz Viktor 
Sebastian Freiherr von und zu Weichs auf Falkenfels, Ascha, Rißmannsdorf und 
Loitzendorf, Kölnischer und Bayerischer Kämmerer, + 7. März 1728, 46 Jahre alt, 
vermählt mit Maria Viktoria Auerin, Freiin von Winkl auf Saulburg. Oben in ge- 
schweifter Blende das Reliefwappen der älteren Linie des altbayerischen Turnier- 
geschlechtes der Weichser. Kalkstein. H. 0,94, Br. 0,53 m. — 3. Am Chorbogen, 
südlich. Maria Katharina von Brandt auf Neidstein und Etzlwang, geb. Freiin von 
Weichs von Falkenfels und Ascha, f 30. August 1720, 75 Jahre alt. Unten Ehe- 
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wappen in Schweifblende. Kalkstein. Н. 0,99, Br. 0,55 m. — 4. Ebenda. Pater Pfarrkirche. 
Kaspar Helm, Exjesuit, Beichtvater der Straubinger Ursulinen, f 9. Juli 1796, 63 Jahre Grabsteine. 
alt. Schlichte Kalksteinplatte. H. 0,63 m. 


Fig. 6. Ascha. Pfarrkirche. Epitaph. 


Im Langhaus. Südseits. 5. Timon Viktor Freiherr von und zu Weichs, Herr 
zu Falkenfels, Ascha, Rißmannsdorf, Loitzendorf und Winden, kurfürstl. Kammerrat 
und Vizedom zu Burghausen, Hauptmann, Pfleger und Kastner zu Pernstein, löbl. 
Landschaft Rentamts Landshut Rittersteurer, + 21. Dezember 1686 im дт. Lebens- 
jahr, und dessen Gemahlin Anna Franziska Theresia, geb, von Hörwarth auf Hohen- 
burg, + 28. April 1699. (Fig. 5.) Die von Akanthusranken und Totengebein um- 
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rahmte Inschrifttafel bekrönt das Ehewappen zwischen trauernden Putten. Gute 
Arbeit in kräftigem, то cm starkem Relief. Beachtenswert auch die trefflich behan- 
delte Schrift. Weißer Marmor. H. 1,34, Br. 1,48 m. — 6. Johann Baptist Gabriel 
Reichsfreiherr von Buchstetten, Nachkomme des 1198 genannten schwäbischen 
Ritters Buchstetter von Buchstetten, verheiratet т. mit Maria Antonia geb. Freiin 
Daddaz de Corseinge auf Schermegg [Scherneck bei Aichach] (f 2. Oktober 1791, 
begraben zu Oberdietfurt [B.-A. Eggenfelden]), 2. mit Walburga Reichsgräfin von 
Joner auf Tettenweis, seit 1796 Herr von Falkenfels und der Hofmarken Ascha, 
Loitzendorf, Rißmannsdorf und Rattiszell, Т nach der Feuersbrunst vom 20. Mai 
1807, die Schloß und Archiv Falkenfels in weniger als 12 Minuten in Asche legte, 
am 28. Oktober 1807 im 59. Lebensjahr. (Wortlaut der langen Inschrift bei SCHMID, 
Heimatbuch über die Pfarrei Rattiszell, Dachau 1925, S. 20.) Das historisch wich- 
tige Epitaph hat die Form eines wappengeschmückten Wandobelisken; das Feld 
seines hohen, geschweiften Sockels zeigt ein Relief der Auferstehung Christi. An- 
sprechende Handwerksarbeit des Klassizismus. Kalkstein. Н. 1,92 m. — Unter 
der Orgelempore. 7. Anna Apollonia geb. Freiin von Seiboldsdorf aus der Schenkenau, 
Gemahlin des Johann Georg Freiherrn von und zu Weichs. Sterbedatum nicht aus- 
gefüllt. Der Inschrift zufolge wurde der Stein 1691 von der Erden erhoben und 
restauriert. Er ist mit Rollwerkkartuschen geziert, deren obere die Inschrift, deren 
untere das Ehewappen enthält. Erste Hälfte des 17. Jahrhunderts. Angestrichen. 
Н. 1,88, Br. 0,95 m. (Über Johann Georg von Weichs vgl. FERCHL, S. 686.) — An 
der Nordwand des Langhauses. 8. Johann Stephan Haybekh, 46 Jahre Pfarrer zu 
Ascha, + 22. Januar 1705, 75 Jahre alt. Reliefierte Kalksteinplatte. Oben rechts 
der Verstorbene vor dem Kruzifix kniend, links der Tod mit Sanduhr; im Hinter- 
grund Schloß Falkenfels und Aschas ältere Pfarrkirche mit Spitzturm. Unten in 
Schweifblende das Wappen des Verstorbenen. Bessere Arbeit. H. 0,98, Br. 0,76 m. 
— 9. Christoph von Seyboldsdorff zu Schenkenau auf Falkenfels, Flüglberg und 
Ascha, frstl. bayer. Rat, gemeiner löblicher Landschaftsverordneter Commissar Unter- 
lands, † 8. Juni 1606. Rotmarmorplatte. Ein reliefierter Engel hält die Inschrift. 
Seitlich je vier Ahnenwappen: Seyboldstorff, Murach. Stauff, [abgetreten] — Pars- 
berg, Ratzenried, Marschall von Pappenheim, [abgetreten]. Über dem Engel Ehe- 
wappen Seyboldstorff-Parsberg. Н. 1,83, Br. 0,93 m. (Der Verstorbene war ver- 
mählt mit Regina von Parsberg. Die auf Grabstein Nr. 7 genannte Anna Apollonia 
entstammte dieser Ehe. Vgl. BuckELınus, Germaniae Topo-Chrono-Stemmatogra- 
phicae Pars III, 2. [1678], S. 213.) 

Im Pflaster der Seitenkapelle. Joh. Gabr. Reichsfreiherr von Buchstetten auf 
Falkenfels, | 28. Oktober 1807 im 59. Lebensjahr. Rautenförmige Kalksteinplatte. 
Seitenlänge 0,40 m. (Vgl. oben, Nr. 6.) 

Außen, ап der Südwestecke der Kirche. Inschrift: anno I6II den 20. Novemb. 
starb der Erwürdig Herr Martin khogler (sic!) Pfarrer zu Ascha. (Vgl. die vier 
Steinreliefs, oben S. 16.) Unten Kelch in Rundblende. Kalkstein. Н. 0,35, Br. 
0,20 m. 
Außen an der Südwand des Langhauses. ı. Epitaph für Maria Anna Jos. Reichs- 
freifrau von und zu Weichs an der Glon, geb. Reichsfreiin von und zu Gumppen- 
berg, des kaiserl. Sternkreuzes Ordensfrau, geb. 21. Mai 1727, t 1. August 1781, 
und deren Kinder Joseph Maria, geb. 14. März, | 15. Mai 1755, Maria Josepha, 
geb. 14. August 1764, f 17. Mai 1766, Philipp Joseph, geb. 21. Hornung, f 4. Brach- 
monat 1766. Geohrte Rotmarmorplatte mit Profilrahmen, in der Mittelachse auf- 
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gezogen. Sie weist einen Stammbaum mit 34 reliefierten Wappen auf, der dem zu Pfarrkirche. 
unterst angebrachten Ehewappen Gumppenberg-Weichs entwächst. Über dem “Grabsteine. 
Aufzug steht eine Vase aus Kalkstein. Das Grabmal ist eine geschmackvolle Schöp- 


Fig. 7. Ascha. Pfarrkirche. Monstranz. 


fung des frühen Klassizismus. H. ca. 3,50, Br. 2,35 m. (Grabsteine mit Wappen- 

stammbaum finden sich mehrfach in Niederbayern; vgl. Kunstdenkmäler von Nieder- 

bayern, XII, B.-A. Straubing, Fig. до, und XIV, B.-A. Vilshofen, Fig. 172.) — 

2. Epitaph für Joseph Georg, des Н. К. К. Freyherr von Weichs an der Glon, Herr 

auf Falkenfels, Ascha, Rismansdorf, Loitzendorf, Ratiszell, Satlbeylnstein, Tragen- 

schwandt usw., geb. go. März 1726, | 12. Herbstmonats 1787. (Fig. 6.) Die auf 
F 
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einer profilierten Konsole ruhende Inschrifttafel wird durch ein in der Mitte segment- 
bogig hochgezogenes Gesims abgeschlossen. Auf diesem steht ein hohes, das Weichs- 
Wappen tragendes Postament mit der defekten Statuette einer weiblichen Heiligen 
im Stile des späten Rokokos. Das Epitaph ist eine gute, frühklassizistische Arbeit. 
Kalkstein. Н. ca. 4 m. (Über den Verstorbenen vgl. auch FERCHL, S. 127.) 

Monstranz. Spätgotisch, etwa zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. Kupfer, 
vergoldet. (Fig. 7.) Fuß glatt, sechspaßförmig. Nodus mit Rotuli. Das rechteckige 
Gehäuse flankieren fialenbesetzte Strebepfeilergruppen. Diese laden auf Profilsockeln 
aus, die von krabbenbesetzten Voluten gestützt werden. Bekrönung durch einen vier- 
seitigen Spitzhelm mit Kreuz. Bescheidene, aber sehr stilvolle Handwerksarbeit. 
Isl os Sum: 

Zwei Ewiglichtampeln aus Silberblech. Um 1725. Mit getriebenem Laub- 
und Bandwerk in durchbrochener Arbeit. 

Glocke. Gegossen von Johann Florito in Straubing 1770. Umschrift am Hals 
zwischen Friesen aus Muschelwerkkartuschen. Mantelreliefs: Christus am Kreuz 
zwischen Maria und Johannes, St. Martin, die Wetterheiligen Johannes und Paulus, 
St. Franz Xaver. Dchm. 0,90 m. 

FRIEDHOF um die Kirche. Darin längs der Nordwand der Kirche zahlreiche 
schmiedeeiserne Grabkreuze des 18. und frühen 19. Jahrhunderts, zumeist in aus- 
gezeichneter Ausführung. (Abb. in Ostbair. Grenzmarken XVIII [1929], S. 102.) 


AU 
BEI LOITZENDORF. 


EHEM. EDELSITZ. Im 15. und 16. Jahrhundert saß hier eine adelige Guts- 
herrschaft. 1610 wird genannt Hans Christoph Pfaller zu Au, March und Klein- 
loitzenried. (FERCHL, S. 816. — Vgl. auch Kunstdenkmäler von Niederbayern, XIX, 
B.-A. Regen, S. 46.) 1633 starb die Gutsherrin Maria Pirkin von Auerhof. Im 17. 
oder 18. Jahrhundert Besitz eines Freiherrn von Brenner. (Sulzbacher Kalender 
1904, S. 48, 53. — SIEBMACHER, Wappenbuch, Abgestorbener bayer. Adel, III 
[Nürnberg 1911], S. 180.) Später in biirgerlichem Besitz. 

Architektonisch bemerkenswerte Gebäude sind nicht vorhanden. 


AU vorm WALD. 


EHEM. HOFMARK MIT SCHLOSS. Arran, Topographie, S. 346. — 
WENING, S. go f. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 212. 

Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt 11. — Ansicht von Süden bei 
WENING, Tafel бо. 

1530 war Georg Heurauß zu Au, Pfleger und Landrichter zu Mitterfels, Besitzer 
der Hofmark. (HEMMAUER, S. 321. — Vgl. auch Oberbayer. Archiv f. vaterl. Ge- 
schichte, XXVIII [1868—69], 5. 59.) Offenbar durch Heirat kam sie an die Ammon. 
(Vgl. den Grabstein Nr. 4 am Äußeren der Seelenkapelle zu Hunderdorf, unten 5.158.) 
Diese hatten Au vorm Wald bis ins frühe 18. Jahrhundert inne. Noch bevor Johann 
Wilhelm Ammon von und zu Au 1709 gestorben war (vgl. unten S. 158), kam das 
Schloß durch Heirat an Johann Joseph Freiherrn von Schrenk-Notzing. (Vgl. WENING, 
S. от. — Grabstein Nr. 4 im Pflaster der Seelenkapelle zu Hunderdorf.) Um 1750 
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war Au noch eine Schrenksche Hofmark. (ZIMMERMANN, a. a. О.) Von 1763 bis Schloß. 
1808 besaß es Johann Zacharias Reichsfreiherr Voith von Voithenberg. (Vgl. Grab- 
stein Nr. т am Äußeren der Seelenkapelle in Hunderdorf.) Ihm folgte Johann Baptist 


Fig. 8. Au vorm Wald. Schloßkapelle. Holzfigur. 


Freiherr von Schleich, | 1818. (Vgl. Grabstein Nr. 2 ebenda.) Gegenwärtig dient 
der Westflügel des Schlosses als Schule und Lehrerwohnung, der Ostfliigel ist in 
bauerlichem Besitz. 

Au war ein kleines Wasserschloß, von einem jetzt trockengelegten Ringgraben 
umgeben. Die Anlage der Gebäude, wie sie WENING wiedergibt, blieb im allgemeinen 
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kapelle, 


Altar. 
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erhalten. Zwei schlichte, rechteckige, dreigeschossige Fliigel, die in nord-siidlicher 
Richtung in kurzem Abstande parallel nebeneinander liegen, verbindet ein schmaler 
Hof, zu dem von Süden her eine Durchfahrt führt. Deren Offnungsbogen ist außen 
korbbogig, hofseits rundbogig. Der Westflügel hat ca. 7 : 2 Fensterachsen. Zugang 
vom Hofe aus. Die Inneneinteilung ist durch neuere Umbauten verändert. Flach- 
decken. Schlichte Rechteckfenster; am Südgiebel mit eingezogenem Rundbogen- 
schluß. An der Hofseite in beiden Obergeschossen je ein Schrot. Der Ostflügel, mit 
2 Fensterachsen nach Süden, ist im nördlichen Teile bis auf das Erdgeschoß, das zu 
Ökonomiezwecken dient, abgebrochen. An den südlichen Teil lehnt sich die östlich 
ausspringende Kapelle an. (Vgl. unten.) 

Das Äußere ist schmucklos, verputzt. Die hohen Dächer sind geschindelt, am 
Westflügel nordseits abgewalmt. 

In seiner heutigen Erscheinung gehört das Schloß wesentlich der Spätrenais- 
sance an. 

KATH. SCHLOSSKAPELLE ST. VALENTIN. Nebenkirche von Hun- 
derdorf. Matrikel R., S. 181. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 212. 

Der ursprünglich spätgotische Bau wurde in der Barockzeit verändert. 

Kleine, flachgedeckte Anlage ohne Chorausscheidung, mit drei Seiten des Acht- 
ecks geschlossen. Am Chorhaupt ein sehr schmales Spitzbogenfensterchen mit Schräg- 
gewände, an der südöstlichen Schrägseite ein zugesetztes Spitzbogenfenster. Im Lang- 
haus jederseits ein rundbogiges Fenster der Barockzeit. Westlich schließt sich ein 
Vorraum an, dessen Obergeschoß als Oratorium diente. Der Zugang zur Kirche er- 
folgt an der Südseite des Vorraumes. 

Das Äußere ist völlig schlicht. Backsteinbau, verputzt. Schrägsockel. Sechs- 
seitiger Westdachreiter mit Kuppel, geschindelt. 

An der Langhausdecke einfacher Rahmenstuck der Barockzeit. 

Altärchen. Stipes spätgotisch, mit Schrägen an Sockel und Mensa. Aufsatz 
im Spätrenaissancestil um Mitte des 17. Jahrhunderts, mit vier Säulen und Aufzug 
zwischen Giebelstücken. Das dreiteilige Altarbild zeigt in der Mitte St. Maria mit 
Kind und den hl. Valentin, in den Seitenstreifen links St. Katharina und St. Dorothea, 
übereinander angeordnet, rechts ebenso St. Margareta und St. Barbara. Ganze Figuren. 
Öl auf Leinwand. 17. Jahrhundert. Handwerklich und erneuert. 

Ländliche Votivgemälde von 1707, 1715 und 1728. 

Hinterglasmalerei. Die hl. Familie. Links sitzt Maria am Spinnrocken, 
rechts St. Joseph an der Werkbank, das Christkind auf dem Schoße haltend. Im 
Hintergrund auf einem Wandbrette Zimmermannsgeräte, im Fensterausschnitt die 
Taube im Strahlenkranz. Interessante, volkstümliche Schöpfung des späteren 18. Jahr- 
hunderts. H. 0,35, Br. 0,24 m. (Ostbair. Grenzmarken 1929, Bild 71.) 

Holzfiguren. ı. St. Maria mit Kind. (Fig. 8.) Krone und Schädeldecke der 
Muttergottes sind von einem Säbel, der noch in der Wunde steckt, gespalten; über 
die Stirne rinnen Blutstropfen. Es handelt sich offenbar um eine Nachformung des 
Gnadenbildes von Neukirchen beim hl. Blut. (Vgl. über dieses die Kunstdenkmäler 
von Niederbayern, IX, B.-A. Kötzting, Fig. 68, und ALFRED Hoppe, Des Öster- 
reichers Wallfahrtsorte, Wien 1913, S. 461, mit Abb. S. 462. — Das Neukirchener 
Gnadenbild war in der Gegend gut bekannt; vgl. Roman SıGL, Unser liebe Fraw 
zum Н. Bluet bey Newkirchen, Straubing 1640, fol. GVv., С, E IIII v., u. öfter.) 
Spätgotische Arbeit um 1480. Der Sockel samt einer 3 cm hohen untersten Gewand- 
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partie ist später angestückt. Die rechte Hand der Muttergottes ist unbeholfen er- 
neuert. Fassung neu. H. ohne den Sockel 0,88 m. — 2. St. Valentin mit Buch und 
Stab. Gute, spätgotische Arbeit gegen 1500. Н. 0,78 m. Fassung neu. — 3. Kruzifix 
mit Schmerzhafter Muttergottes. Rokokoarbeit um 1750. Н. 1,65 m. 

Türgriff aus Schmiedeeisen. Am Portal. Zierliche Renaissancearbeit um 1600. 

Zwei Altarleuchter aus Messing. Profilierte Form, sehr gedrungen. Der 
Fuß ruht auf drei Löwentatzen. Wohl aus dem 17. Jahrhundert. H. 0,26 m. 

Zwei Votiv-Kreuze. Aus Wachs. Mit zwei Querbalken, die mit roten und 
grünen Wachsdochten befestigt sind. Das eine der Kreuze weist bunte Wachsröschen 
und gepreßte Ziermotive auf. Н. 0,31 bzw. 0,26 m. Wahrscheinlich handelt es sich 
um sog. Scheyrer-Kreuze, die im Bayerischen Walde als Schauer-Kreuze gegen 
Hagelschlag in hohem Ansehen stehen. (Vgl. Deutsche Gaue, Sonderheft 38: Kreuze, 
Medaillen und Amulette, S. 4. — Р. Angerus MÄRZ, Kurze Vertheidigung der 
Hex- und Zauberey wider eine.... Akademische Rede, Freising [1767].) 
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KATH. KIRCHE ST. GEORG. Nebenkirche von Kirchroth (B.-A. Regens- 
burg). Matrikel R., S. 426. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 312. — VS. ПІ, S: 45. 

Das Kirchlein, das Arran (Topographie, S. 343) nicht erwähnt, muß seinem 
Stile nach bereits um 1500 erbaut worden sein. 

Kleine spätgotische Anlage mit barocken Veränderungen. Der nicht eingezogene 
Chor hat ein Joch und Schluß aus drei Seiten des Achtecks. Kappengewölbe mit 
einfach gekehlten Rippen. Der runde Schlußstein zeigt ein farbig erneuertes Relief- 
wappen, wohl das des Pankraz von Pürching, der seit 1658 Schloßherr zu Saulburg 
war. (Vgl. VS. III [1900], S. 46.) Chorbogen einspringend, spitzbogig, mit schmaler 
Fase. Langhaus zu zwei Fensterachsen. Flachdecke. Schlichte Westempore. Am 
Chorhaupt ein barockes Rundfensterchen. Die Fenster im Chorjoch und im Lang- 
haus schließen im Stichbogen. Südportal in der westlichen Langhausachse, spitz- 
bogig, gefast. Außen am Gewände, neben dem Bogenfuß, je ein tartschenförmiger 
Wappenschild in Rundblende. Der westliche zeigt das Wappen der Westendorfer, 
die seit 1482 Saulburg besaßen. Der östliche Schild ist leer. 

Sakristei südlich am Chor, mit Flachdecke und Pultdach. Aus neuerer Zeit. 

Die Kirche ist ein verputzter Bruchsteinbau. Mauerstärke 0,90 m. An der West- 
seite ein Schrägsockel. Westdachreiter, unten quadratisch, oben Së mit Spitz- 
helm; vollständig geschindelt. 

Altar. Spätbarock um 1720. Wohl aus der gleichen Werkstatt wie die Seiten- 
altäre in Sossau. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, XII, B.-A. Straubing, 
Tafel XIII.) Zwei Pilaster und zwei gerade Säulen mit korinthischen Kapitellen 
tragen ein verkröpftes Gebälk. Seitlich Laub- und Bandwerkschnitzereien. Aufzug 
mit Volutenpilastern und Oberbild St. Barbara. Das Altarblatt (St. Georg) ist modern. 

Kanzel. Sehr schlichte Barockarbeit. Die Evangelistenbilder an den Feldern 
des Korpus sind modern. 

Weihwasserbecken. Um 1500. Innen am Portal. Rund, mit spätgotischer 
Profilierung. 

Holzfiguren. ı. Am Chorbogen, südlich St. Sebastian. Ländliche Arbeit des 
späten Barocks. H. 0,85 m. — 2. An der Langhausnordwand. Kruzifix der zweiten 
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Kirche. Hälfte des 17. Jahrhunderts. Bescheiden. Н. des Korpus ca. т m. — 3. An der Lang- 
haussüdwand. St. Georg in Rüstung, den Drachen tötend. Spätrenaissancearbeit. 
ва 0,350. 


AUFSDORE 
BEI BOGEN. 


Kapelle, KAPELLE. Wohl то. Jahrhundert. Kleine, nach Norden gerichtete Rechteck- 
anlage mit dreiseitigem Schluß und offener Südvorhalle auf zwei Holzpfosten. Innen 
an den Schrägseiten des Schlusses je eine flache Nische. Keine Fenster. Satteldach. 

Am Südgiebel, über der Vorhalle, ist in einer Nische ein Steinrelief angebracht: 
ein sehr breit proportionierter Engel in faltenreichem Gewande, der auf einem arm- 
langen Horne bläst. Derbe Renaissancearbeit, etwa aus dem dritten Viertel des 
16. Jahrhunderts. Angestrichen. Н. ca. 0,50 m. 


Fig. 9. Bärndorf. Bauernhaus, 


Holzbildwerke. т.—3. Auf dem Altärchen Christus am Kreuz, in halber Lebens- 
größe, zwischen St. Maria und Johannes. Zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. H. der 
Assistenzfiguren ca. 0,50 m. — 4. und 5. In den Nischen des Schlusses. St. Andreas 
und eine Heilige ohne Attribut. Spätbarock um 1720. Dreiviertel lebensgroß. 


BÄRNDORF. 


Bauern- BAUERNHAUS. An der Hauptstraße. (Fig. 9.) Typisches Beispiel für das 

haus: reizvolle alte Holzhaus der Gegend, das in solch gediegener Ausführung, mit solch 

stilvoller Anwendung von Schmuckformen selten geworden ist. An der nach Osten 

schauenden Giebelseite ein seitlich geschlossener Schrot auf geschnitzten Trag- 

balken. (Vgl. Fig. 10.) In ähnlicher Weise sind die Dachstützen behandelt. Die 

lebendige Wirkung der Profilschnitte wird durch volkstümliche, in weißer Farbe auf- 
gemalte Ornamente bereichert. 


Bernried. 25 


BERNRIED. 


KATH. EXPOSITURKIRCHE ST. KATHARINA. Matrikel R., S. 190. — Kirche. 
APIAN, Topographie, S. 348. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 438. 

Schon in spätgotischer Zeit bestand eine Kirche. (Vgl. unten.) Die Expositur 
wurde 1823 errichtet. Die gegenwärtige Kirche ist ein Neubau von 1894 (Matrikel), 
unter Verwendung des spätgotischen Chores, der in der Barockzeit umgestaltet 
worden war. 


Ast dc Prafilschmitte 
Ornamente mit weifser Far 
WEN =be aufgem 


Fig. 10, Bärndorf. Bauernhaus. Teilzeichnungen. 


Der eingezogene Chor hat ein Joch und Schluß aus drei Seiten des Achtecks. Beschreibung. 
Tonne bzw. Kappengewölbe mit Stichen, aus Holz. Wandgliederung durch flache, 
barocke Pfeiler mit sehr niedrigem Gesimskapitell. In den Schrägseiten des Chor- 
schlusses je ein spitzbogiges Fenster. Der Chor hat keinen Sockel. An den Ecken 
des Schlusses Strebepfeiler mit Schrägsockel und Pultdach. Das Dachgesims hat 
barocke Profilierung. Bruchsteinmauerwerk, verputzt. 

Das Langhaus ist eine neugotische, dreischiffige Säulenbasilika zu vier Jochen. 
Flache Holzdecken. Der Turm steht nördlich am Chor, die Sakristei südlich; beide 
von 1894. 

Einrichtung neugotisch. 

Vortragkreuz. Der Kruzifixus ist eine ansprechende Rokokoschnitzerei gegen 
1750. Н. des Korpus 0,70 m. 


Kirche. 


Bauern- 
häuser. 


Toten- 
bretter. 


Pfarrkirche. 


Beschreibung. 
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Monstranz. Rokokoarbeit um 1740. Kupfer, vergoldet. Am Fuß getriebenes 
Bandwerk mit den Leidenswerkzeugen. Nodus vasenförmig. An der Sonne getrie- 
benes Muschelwerk mit Glaspasten. 

Kleine Kreuzpartikelkustodie. Um 1740. Kupfer, vergoldet. Mit getrie- 
benem Muschelwerk. 

Kelch. Um 1750. Kupfer, vergoldet. Mit getriebenem Rokokomuschelwerk 
an Fuß und Kupaüberfang. 

BAUERNHAUSER. In der Gegend stehen noch einige interessantere alte 
Holzbauten mit Schrot. 


BLUTHENSDORF. 


TOTENBRETTER. In der Nähe, im Walde, hübsche Totenbretter von eigen- 
artigen, wechselnden Formen. Sie sind einzeln an die Stämme von Fichten genagelt, 
deren Zweige sie überaus stimmungsvoll überschatten. (Über Totenbretter vgl. u. a. 
HARTMANN, Waldeszauber, S. 422 ff. — Zeitschrift für österr. Volkskunde, XII [1907], 
Heft 4/5. — Bayerwald XXIII [1925], S. 162. — Bayerland XX XVII [1926], S. 127.) 


BOBRACH. 


Siehe Innerböbrach, unten S. 160. . 


BOGEN. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. FLORIAN. Matrikel R., S. 130. — B. 
REGLER, Azwinischer Bogen, Straubing 1679, S. 33. 

Ansicht von Westen bei WENING, Tafel 63. 

1474 wurde die Bruderschaft der Sundersiechen Bayerns auf dem Bogenberg 
errichtet. (HEMMAUER, S. 286.) Diese Bruderschaft erbaute 1486 (Bauinschrift) aus 
eigenen Mitteln im Markte Bogen die Florianskapelle, in die noch im gleichen Jahre 
die Bruderschaft transferiert wurde. Weihbischof Johannes von Regensburg konse- 
krierte die Kapelle zu Ehren der hl. Florian, Sebastian, Wolfgang, Nikolaus und 
Elisabeth. (HEMMAUER, S. 296.) 1722 wurde der ausgebrannte Turm renoviert und 
mit einer neuen Kuppel von Blech versehen. (HEMMAUER, S. 428, 484.) 1923 erfolgte 
die Erhebung zur Pfarrkirche. 

Kleine Anlage der Spätgotik. (Grundriß Fig. ı2.) Wenig eingezogener Chor mit 
zwei Jochen und Schluß aus drei Achteckseiten. Netzgewölbe mit einfach gekehlten 
Rippen, die auf halbrunden Spitzkonsolen ruhen. Keine Schlußsteine. Die Kappen 
des Chorschlusses reichen weniger weit herab als die der Chorjoche; da jedoch sämt- 
liche Konsolen in gleicher Höhe stehen, vermitteln am Chorhaupt zwei halbrunde 
Dienste den Unterschied. Chorbogen rund (ursprünglich leicht gespitzt), beiderseits 
gefast. Langhaus zu drei Jochen. Gratiges Kreuzgewölbe ohne Gurten. Wandglie- 
derung durch annähernd quadratische, gefaste Pfeiler, aus denen sich spitze, gleich- 
falls gefaste Schildbogen ohne Vermittlung entwickeln. Im Westjoch barocke Em- 
pore mit geschweifter Brüstung, auf zwei hölzernen Binnenpfeilern. Spitzbogige 
Fenster mit Schräggewände im Chor (das im Chorhaupt zugesetzt), am Langhaus auf 
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der Nordseite im Ost- und Westjoch (in letzterem zugesetzt) und auf der Südseite im Pfarrkirche. 
Ost- und Mitteljoch; das östliche Fenster der Südseite ist innen zugesetzt, jedoch vom Beschreibung. 
Turme aus noch sichtbar. Im Westjoch südseits unten ein barockes Rechteckfenster 

mit seitlichen Ausbuchtungen, darüber ein einfaches Rechteckfenster. Im Chor an . 

der Nordseite ein Portal mit geradem Sturz. Im Mitteljoch des Langhauses zwei 

Portale. Das nördliche, jetzt zugesetzt, hat gefastes Hausteingewände und geraden 

Kragsturz, der auf der Außenseite die Minuskelinschrift trägt: Anno dni m cece I xxxvı 

(= 1486) ist angefangen die capelln in der erbern pruedschaft der sundsieche..) Süd- 

portal spitzbogig; Profilgewände mit Rundstab zwischen zwei Kehlen. 


Fig. 11. Bogen. Die Marktstraße gegen die Pfarrkirche. 


Sakristei südlich am Chor. Spitzbogiges Kreuzgewölbe. Rechteckige Fensterchen. 
Die Verbindungstüre vom Chor her hat gefastes Gewände und geraden Kragsturz. 

Kirche und Sakristei haben Schrägsockel, aus Ziegelsteinen. Dachgesims an Chor 
und Langhaus aus Rundstab, Halbkehle und Platte. Die Kirche ist ein verputzter 
Ziegelbau. 

Turm in der Ecke zwischen Sakristei und Langhaus. Unterbau quadratisch, un- 
gegliedert bis auf die Rechteckblenden um die stichbogigen Schallöffnungen. Ober- 
geschoß achteckig, mit stichbogigen bzw. querovalen Öffnungen. Niedriger Spitz- 
helm. (Fig. тт.) An der Südwestecke des Turmes ein Sockel aus Backsteinen. Sockel- 
gesims aus Haustein, einfach gekehlt, wohl spätgotische Spolie. An der Westseite des 
Turmes ein schmales Rundbogenpförtchen. 

An die Westseite des Langhauses ist das ehem. Postamt angebaut, an die Nord- 
seite ein Stadel. In neuester Zeit wurden Teile des ersteren als notdürftige Erweite- 
rung zur Kirche gezogen und daher deren alte Westwand südseits mit einer recht- 
eckigen Durchgangsöffnung durchbrochen. 


1) Abguß im Bezirksmuseum. 


Pfarrkirche. 
Analyse. 


Kapelle. 
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Bauanalyse. Die spätgotische Anlage ist ein Backsteinbau. Vom Turme her 
konnten die Maße mit 32,5 X 14 x 6 cm festgestellt werden. Das Langhaus besaß 
ursprünglich eine Flachdecke. (Befund am Dachboden.) Die Einwölbung desselben 
gehört der Barockzeit an, wohl der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Gleichzeitig 
wurde der Chorbogen, der ursprünglich spitzbogig war, rundbogig geschlossen, 
wobei die einst anstehenden Rippen des Chorgewölbes in Wegfall kamen, außerdem 
wurden die Chormauern erhöht, um ein einheitliches Kirchendach zu erreichen, und 
der Turm erbaut, dessen Vorläufer wohl ein Dachreiter gewesen war. Der Turm ruht 
nördlich und östlich auf den Mauern von Langhaus und Sakristei, nur zwei Seiten 
sind von Grund auf in der Barockzeit errichtet. 


Grundrifs 


Fig. 12. Bogen. Pfarrkirche. Grundriß, 


Einrichtung neugotisch. 

Ölgemälde St. Florian, in geschweiftem Rahmen. Spätes 17. Jahrhundert, 
Stark nachgedunkelt. H. ca. 2, Br. ca. 1,20 m. 

Holzfiguren. Hinter dem Hochaltar. т. St. Florian. Gegen 1700. Н. 1,20 m. 
— 2. St. Sebastian. Ebenso. Н. 1,30 m. — 3. Chorbogenkruzifix. Späteres 17. Jahr- 
hundert. Fast lebensgroß. — Außen am Chorhaupt, in kleiner Rundbogennische. 
4. St. Sebastian. Ländliche Barockarbeit, wohl 17. Jahrhundert. Н. ca. 0,60 m. 

Kruzifix mit Porzellankorpus. In der Sakristei. Klassizistisch vom Ende des 
18. Jahrhunderts. Н. des Korpus 0,30 m. 

Vortragkreuz. Mit geschnitztem Korpus aus der Rokokozeit. H. des Korpus 
0,50 m. 

Glocke. Von 1837. Mit zwei Halsfriesen aus Muschel- und Gitterwerk. Mantel- 
reliefs: St. Florian und Kruzifix mit St. Magdalena. Dchm. 0,80 m. 

ANTONIUSKAPELLE. Wohl то. Jahrhundert. In der nördlichen Vor- 
stadt. Kleines Wegkapellchen, nach Westen gerichtet. Der Innenraum umschreibt 
einen gestelzten Rundbogen. Die Außenlinie des Grundrisses bildet, gemäß der Lage 
in einer Straßenteilung, ein westlich breiteres Trapez mit korbbogiger Westseite. 
Flachdecke. Östlich der stichbogige Eingang. Nahe demselben südlich und nördlich 
je ein rechteckiges Fensterchen. Satteldach; westlich, dem Grundriß folgend, ab- 
gewalmt. 

Holzbildwerke. т. St. Antonius von Padua, das Jesuskind auf seinem rechten 
Arme tragend. Um 1720—30. Dreiviertellebensgroß. — 2. Vespergruppe. St. Maria 
stützt mit ihrer Rechten das Haupt Christi, mit ihrer Linken dessen linken Arm. 
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Beachtenswerte Frührokokoschöpfung um 1730. Н. ca. 0,90 m. — 3. und 4. Zwei Kapelle. 
defekte Barockbüsten (Hüftstücke bärtiger Heiliger) auf akanthusbelegten Konsolen. 
Zweite Hälfte des ı7. Jahrhunderts. H. mit Sockel ca. 0,80 m. 

ANLAGE DES MARKTES. WENING, 5. 82. — ZIMMERMANN, Kalender, Anlage 
S. 195 f. — М. Harper, Bogen und der Bogenberg, Straubing 1904, 5. 134 ff. — 1° Marktes. 
PauL HRADIL, Ein Bogener Marktrecht aus dem 14. Jahrhundert, VN. XLIII 
(1907), S. 115 ff. — Р. PoıGEer, Das Boigreich. Bayerwald X (1912), S. 106. — 
FERCHL, S. 1076. — Отто Hupp, Wappen und Siegel der deutschen Städte, Heft 6, 
Frankfurt а. М. 1912, S. 70. — HARTMANN, Waldeszauber, 5.453. — VS. 1926, S. 92. 


Fig. 13. Bogen. Ansicht des Marktes von Westen. 


Miniaturansicht bei Arıan, Landtafeln, Blatt тт. — Ansicht von Westen bei 

WENING, Tafel 63. 
` Bogen wird als »Villa Pogana« schon im 8. Jahrhundert urkundlich erwähnt. Geschichte. 

(MB. XI, S. 15.) Der letzte Graf von Bogen, Albert IV., gab den dritten Teil des 
Marktes Bogen an das Kloster Oberaltaich, als er sich anschickte, an einem Kreuzzug 
ins heilige Land teilzunehmen. (ANDREAS VON REGENSBURG, S. 62. — JANNER, II, 
S. 320.) Dieses Marktdrittel war offenbar der Teil nördlich der Florianskirche. (НАк- 
DER, S. 136.) Nach dem Tode Alberts IV., 1242, fiel mit der Grafschaft Bogen der 
nicht zu Oberaltaich gehörige Teil des Marktes an das Herzogtum Bayern. 1311 
erhielt Bogen die niedere Gerichtsbarkeit. (HARDER, S. 138.) 1341 bestätigte Kaiser 
Ludwig der Bayer verschiedene Rechte. (HEMMAUER, S. 483. — VN. XLIII, S. 117.) 
1461 erhielt der Markt Panier, Siegel und Privilegienbestätigung durch die Herzöge 
Johann III. und Sigmund. (Vgl. die Urkunde im Rathaus, unten S. 32. — HARDER, 
S. 144.) Als Bogen Bannmarkt geworden war, übte der auf dem Bogenberg sitzende 
herzogliche Pfleger das Recht über Leben und Tod. (Harper, S. 148.) Im Dreißig- 
jährigen Kriege und im Österreichischen Erbfolgekriege hatte der Markt schwerste 
Drangsale zu erdulden. Im 16. und 17. Jahrhundert befand sich in Bogen die aus- 
giebigste aller niederbayerischen Salpetereien. (HARDER, S. 151.) Am 16. Juni 1719 
brannten 42 Häuser und o Scheunen nieder. 
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Anlage Der Markt liegt zu Füßen des Bogenberges. (Ansicht Fo 13. — Lageplan 
des Marktes Fig 14.) Er war nie befestigt. (HEMMAUER, S. 483.) Östlich lehnt er sich an den 
steilen Berghang, westlich bot der Bogenbach eine gewisse Sicherung. Die Haupt- 


Fig. 14. Bogen. Lageplan nach dem Katasterblatt. 


straße ist platzartig breit, wie so häufig in Altbayern. (Fig. тт.) Schmale Seiten- 
gassen zweigen rechtwinkelig ab; westlich treffen sie auf eine mit dem Bogenbach 
parallel laufende Gasse. Nördlich und südlich wird durch Verengerungen der Haupt- 
straße ein sonst durch Tore — die in Bogen anscheinend fehlten — bewirkter Ab- 
schluß wenigstens visuell erreicht. 


Bogen. ou 


Der vorherrschende Charakter im StraBenbild ist der eines ländlichen Bieder- Anlage 
meierstiles von einfacher Art. Die Häuser schauen zumeist mit der Schmalseite nach E 
der Straße. Vorschußmauern, die über die Firsthöhe hinaufragen und also die Häuser 


Fig. 15. Bogen. Kinderbewahranstalt. Bildstock. 


höher erscheinen lassen, als sie tatsächlich sind, kommen häufig vor; sie sind zumeist 
giebelförmig, mehrfach jedoch auch wagrecht geschlossen wie beim sog. Innstadthaus. 
Keine Grabendächer. Klassizistische Dachgesimse auf enggereihten Konsolen und 
rundbogige Fenstereinfassungen begegnen wiederholt. 


Rathaus. 


Ofen. 


Kinder- 
bewahr- 


anstalt. 
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RATHAUS. Das alte Rathaus stand an der Stelle des 1838—39 neuerbauten 
Bezirksamtsgebäudes. Das gegenwärtige Rathaus, südlich davon etwa in der Mitte 
der östlichen Häuserzeile gelegen, wurde 1841 aus einer Wein- und Bierwirtschaft 
adaptiert. (HARDER, S. 158.) Das erklärt die für ein Rathaus ungewöhnliche Innen- 
einteilung. 

Schlichter, zweigeschossiger Bau, den Giebel zur Straße wendend. Die südwest- 
liche Ecke des Erdgeschosses nahm eine große Halle ein, die durch zwei gefaste Rund- 
bogen auf vierseitigem Binnenpfeiler zweigeteilt ist. Einfache Balkendecke. Der 
Raum ist durch neuere Zimmer- und Treppeneinbauten stark beeinträchtigt. An der 
Ostseite der Halle ein kleines Rundbogenportal mit gefastem Gewände. An der 
Südseite des Hauses ein gekuppeltes Fenster mit geradem Sturz. Die Fase des Granit- 
gewändes geht im unteren Drittel mittels Schräge ins Rechteck über. Einige Zimmer- 
decken des Obergeschosses erhielten in der Barockzeit einfachen Rahmenstuck. 

Die stilistischen Merkmale des Hauses lassen auf eine Entstehungszeit um 1600 
schließen. 

Im Amtszimmer des Bürgermeisters steht ein weißer Kachelofen. Im Grundriß 
rechteckig, die Ecken abgerundet. Zwei querrechteckige Durchsichten. Sockel- und 
Abschlußgesims profiliert; das erstere mit Blattstab. Die Kacheln des Aufbaues zeigen 
Rosetten und Blumenranken in grisailleartiger Unterglasurmalerei; bei den Kacheln 
der obersten Reihe sind die Rosetten in durchbrochener Arbeit ausgeführt. Über dem 
Abschlußsims ruht auf hohem, ungegliedertem Sockel ein großer Löwe. Der Ofen 
ist eine stilvolle Handwerksarbeit der Biedermeierzeit, um 1840 vom Bogner Hafner- 
meister Schwamberger gefertigt. H. 2,35 m. 

Armlehnstuhl mit Lederpolstern. An den Holzteilen ausgestochene Rosetten, 
Rillen und Wellenlinien. Klassizistisch um 1800. 

Hellebarde. In der Wachstube. Beil geschweift, mit Widerhaken. Spitze 
vierkantig. Aus der Barockzeit. 

Zwei kniende Barockengel. Holz. Н. ca. 0,50 m. An den gleichzeitigen, ge- 
schnitzten Konsolen Küfergeräte bzw. Weintrauben zwischen Akanthus. 

Zwei Vortragstangen der Weinzierl. Mit geschnitzter Engelsfigur. Barock 
um 1700. 

Wappenbrief für den Markt Bogen, gegeben von den Herzögen Johann und 
Sigmund zu Straubing am Mittwoch nach Pauli Bekehrung 1461. Inmitten in 
Deckfarben das Wappen: auf blauem Grunde ein goldener »Zanntbogen«, darunter 
ein sechsstrahliger Stern. Pergament. Н. 0,22, Br. 0,38 m. Siegel fehlt. Der Wort- 
laut des Textes ist abgedruckt bei HARDER, S. 142 ff. 

KINDERBEWAHRANSTALT. Im Garten steht ein interessantes, bild- 
stockartig aufgebautes Denkmal, dessen drei Teile aus drei Jahrhunderten stammen, 
(Fig. 15.) Den Sockel bildet ein spätgotischer Opferstock aus der Marktkirche. 
Quadratisch, mit gefasten Kanten. Oben Minuskelinschrift: гаф + der + sundersiechen. 
Spätzeit des 15. Jahrhunderts. Aufliegend ein barockes Kapitell, wohl von einem 
Bildstock. Die ausladende Hohlkehle trägt eine Rankenwerkkartusche mit der Jahr- 
zahl 1693. Die Deckplatte hat rautenförmigen Grundriß. Die Bekrönung bildet eine 
gotische reliefierte Kreuzigungsgruppe vor einer Blendnische, die mit einem aus- 
ladenden Spitzbogen geschlossen ist. Spätzeit des 14. Jahrhunderts. In jeder der 
beiden Schmalseiten stecken drei abgebrochene Eisendübel; das Relief war demnach 
wohl einmal in eine Wand eingelassen. Stark verwittert. Sämtliche Stücke sind 
Kalkstein. H. 0,50 bzw. 0,24 bzw. 0,90 m. 
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HAUS Nr.10, GASTHAUS KROISS. Mit schmiedeeisernem Wirtsschild. Gasthaus 
Kroiß. 


Hübsche klassizistische Arbeit des frühen то. Jahrhunderts. 
Im Garten am Berghang findet sich an einem schlichten Kellergebäude eine 


Kalksteintafel mit folgender Inschrift: Mattheus Hartl Burger und Birbrey alhie, 


LE 
Fig. 16. Bogen. Museum. Steinfigur. 


Иле auh sein Ehegliebte Hausfrau Marie, Baudten dissen Keller, im 1710. Jahr, 
Der auch Ano 1711 Fördtig wahr, Neid has und misgunst hat Gemacht, Das mir 
haben dis Werck volbracht, Gott sei Ewig danck, umb seinen Sögen, Der bringt dem 
Haus vil nuz Zu wögen. Н. 0,41 m. 

Heft XX, 3 
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Wohn- HAUS Nr. 117 am Hochweg. Außen in die Giebelwand sind drei spätgotische 
häuser Gewölbekonsolen mit den reliefierten Brustbildern St. Petrus, St. Johannes Evang. 
und St. Jakobus d. A. eingemauert. An einer Konsole sind noch die Rippenanfänge 
erhalten. Stein. Um 1500. Die Stücke stammen wahrscheinlich von der Jakobus- 
kapelle. (Vgl. unten S. 77.) 


Fig. 17. Bogen. Museum. Tonfigur. 


MUSSINANHAUS, Friedhofstraße Nr. 491/5. Frühklassizistische Anlage 
des 18. Jahrhunderts mit zwei Geschossen, 4 : 2 Fensterachsen und gebrochenem 
Walmdach. Die Fensterbrüstungen des Obergeschosses haben einfache Feldervor- 
lagen. Die Anlage ist durch ihre guten Verhältnisse Muster eines stilvollen, klein- 
städtischen Bürgerhauses. Geburtsstätte des bekannten bayer. Generalleutnants 
Ludwig Ritter von Mussinan, Ehrenbürgers von Bogen, geb. 5. Februar 1826, f 
21. Mai 1908. 

KONDITOREI GUNTHER. Der derzeitige Besitzer bewahrt eine groBe 
Anzahl angestammter Tragant- und Wachsmodel des 17.—19. Jahrhunderts, die 
teilweise trefflich geschnitzt sind. Der Formenschatz umfaßt u.a. Heiligenfiguren, 
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vornehme Biirger und Biirgerinnen in reicher Tracht, Reiter, Frauen am Spinnrad 
(eine von 1734), Wickelkinder, Pferde, Rinder, Hirsche, Fische (von 1770), Beine, 
Hände, Gaumen, Augen, Kelche, Hämmer, einen Schneider, der auf einem Bocke 
reitet (von 1755), Schuhe (mit Hausmarke und Initialen 42), einen Adler mit der 
Bezeichnung 1785. F. X. SCHWARZROCK und einen Pelikan mit der Bezeich- 
nung 17. FRANZ XAVERI SCHWARZROCK. 85. CARINTHIA EX S. VITI. 


e 


Fig. 18. Bogen. Museum. Holzrelief. 


STEINFIGUR ST. JOHANNES NEPOMUK. An der Brücke über den 
Bogenbach, östlich. Der quadratische Sockel trägt die Inschrift: S 7OANES VON 
NEPOMUCK Bütt für unß — STANISLAUS FALLENBERGER Ао 1744 
16 May. Die Figur ist eine bessere Handwerksarbeit, wohl von der gleichen Hand 
wie die Nepomukstatue in Konzell. (Vgl. unten 5. 169.) Kalkstein. Н. mit Fußplatte 
2,15 m. Das Denkmal bildet zusammen mit dem benachbarten Schweifgiebelhaus 
eine hübsche Gruppe. 

BEZIRKSMUSEUM. Im Bezirksamtsgebäude. Stattliche Sammlung von 
künstlerisch und kulturhistorisch interessanten Denkmälern aus dem Bezirk Bogen, 
besonders von Bildwerken, Möbeln, Trachten, Paramenten, Grabkreuzen, Waffen, 

ar 


Wohn- 
häuser. 


Brücken- 
figur. 


Museum. 
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Museum. Gläsern, Fayencen, Ofenkacheln, Münzen und Devotionalien. Die genaue Herkunft 


Gemälde. 


der einzelnen Stücke ist leider großenteils unbekannt. Die Aufstellung leidet unter 
dem Raummangel. Wir heben folgende Gegenstände hervor. 

Ölgemälde. т. Brustbild des am 3ı. Juli 1722 zu Gossersdorf geborenen Joseph 
Kaspar Thürrigl, in der Uniform eines spanischen Obersten. In seiner Rechten hält er 
ein Schreiben mit folgender Inschrift: Den 24. Juli 1769 vollendete ich den mit Sr. 


Fig.19. Bogen. Museum. Holzfigur. 


Königl. Kathol. Majestät geschlossenen Contract, kraft welchem 7321 Familien aus 
Teutschland zur neuen Colonie der Sierra Morena eingeführt und vom König auf- 
genommen worden sind. Thürrigl hatte sein und seiner Frau Bildnis (unten, Nr. 2) 
seinen Angehörigen in der Heimat übersandt. Es handelt sich demnach um spanische 
Arbeit, die um 1770 wahrscheinlich zu Valencia entstanden ist. Leinwand. H. 0,74, 
Br. 0,58 m. Erhaltungszustand nicht gut. Das Bild befand sich nebst seinem Gegen- 
stück ehedem im Gasthaus zu Neurandsberg. Über Thürrigl vgl. u.a. GEORG 
SPINDLER, Joseph Kaspar Thürrigl, spanischer Oberst, ein berühmter Waldler. 
Bayerwald III (1905), S. 195 ff., 252 ff. — 2. Brustbild der Frau Thürrigl. Gegenstück 
zu vorigem, von gleicher Größe und Herkunft. 
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Steinbildwerke. r. Halbfigur des Salvators, in seiner Linken die Weltkugel, Museum. 
die Rechte segnend. Unten durch einen Wolkenkranz abgeschlossen. Etwas be- Pildwerke. 
fangene Arbeit um die Mitte des 15. Jahrhunderts. Steinguß. Die Hand mit der 
Weltkugel nach Bruch wieder angesetzt. Angestrichen. Н. 0,38 m. — 2, Figur eines 
bärtigen Mannes. (Fig. 16.) Wohl Fragment (etwa Nikodemus) von einer Grab- 
legung Christi. Auch rückseits durchgebildet. Die Hände fehlen, Nase beschädigt. 


Fig.20. Bogen. Museum. Holzgruppe. 


Spätgotisch um 1480, Kalkstein. Н. 1,25 m. Mit Spuren von Bemalung. — 3. St. 
Magdalena mit Salbgefäß. Kniestück. Anscheinend zu Nr. 2 gehörig. Uberschmiert. 
H. 0,82 m. 

Tonfigur St. Wolfgang mit Kirchenmodell. (Fig. 17.) Das Attribut der rechten 
Hand fehlt. Gute Straubinger Arbeit um 1460. Fassung neuzeitlich. H. 0,77 m. 

Holzbildwerke. т. Spätromanisches Kruzifix, wohl aus der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts. Die Arme sind wagrecht ausgestreckt, die Füße nebeneinander- 
gestellt; das Lendentuch reicht bis zu den Knien. H. 0,80, Br. 0,90 m. Schadhaft 
und überschmiert. — 2. Figur eines jugendlichen hl. Diakons (St. Stephanus, Lau- 
rentius?). Die Hände, ursprünglich in die Ärmel der Dalmatika eingesetzt, fehlen. 


Museum, 
Bildwerke, 


38 ХХ. B.-A. Bogen. 


Zart empfundene Schöpfung um 1440. Ohne Fassung. H. 0,78 m. — 3. Salvator 
Mundi. (Fig. 18.) Gutes, spätgotisches Flachrelief um 1490. Ohne Fassung. Н. 
1,04 m. — 4. Figur St. Wolfgang, in seiner Linken ein Kirchenmodell. Spätgotisch, 
vom Ende des 15. Jahrhunderts. Unten und am Kopfe Ergänzungen. Fassung ver- 
dorben. Н. 0,92 m. — 5. Relief der Kreuzigung Christi. Aus Loitzendorf. (Fig. 112.) 
Interessante, für Niederbayern charakteristische Arbeit voll lebhafter Gestaltungs- 
kraft. In alter Fassung. Das Haupt Christi mit natürlichem Haar (barocke Zutat). 
Um 1480. Н. 1,55, Br. 0,97 m. — 6. Relief St. Maria, auf beiden Händen das un- 
bekleidete Kind haltend. Um 1500. Fassung verdorben. Н. 0,76 m. — 7. Hl. Bischof 
(St. Eligius ?). Seine vom Mantel bedeckte Rechte trägt einen Doppelpokal, dessen 
Fuß von der Linken festgehalten wird. Gute Figur um 1500. Fassung beseitigt. 
Stark wurmstichig. H. 0,77 m. — 8. St. Barbara mit Turm. Die Hände fehlen; auch 
sonst schadhaft. Spätgotische Figur um 1500. H. 1,07 m. — 9. St. Sebastian. (Fig. 19.) 
Interessante Schöpfung um 1500. Fassung schadhaft bzw. erneuert. Н. ı m. — 
то. Holzfigur einer weiblichen Heiligen, wohl St. Maria, die ursprünglich auf ihrem 
rechten Arme das Jesuskind trug. Um 1500. Н. 0,89 m. — 11. St. Mauritius. Aus 
der Kirche zu Welchenberg. (Fig. 274.) Geharnischt, seine Linke am Schwertgriff. 
Gute spätgotische Arbeit vom Beginn des 16. Jahrhunderts. Rückseits glatt. Ohne 
Fassung. H. 0,85 m. — ı2. Ermordung des sel. Englmar. Im Hintergrunde Land- 
schaft mit Kirche. Flachrelief von einem ehem. Flügelaltar zu Englmar. (Fig. 59.) 
Um 1510. Fassung derb erneuert. Н. 0,95, Br. 0,46 m. — 13. St. Maria trägt auf 
ihrem rechten Arme das unbekleidete Kind, in der Linken hält sie einen Apfel. Barocke 
Wiederholung einer spätgotischen Figur. Н. 0,82 m. — 14. St. Sebastian. (Fig. 199.) 
Ausdrucksvolle und trefflich durchgeführte Barockarbeit des frühen 18. Jahrhunderts 
Fassung erneuert. H. 1,08 m. — ı5. Statuette einer knienden Frau mit gefalteten 
Händen, wohl St. Magdalena. Barock um 1700—1720. Fassung beseitigt. Н. 0,30 m. 
— 16. Apostelkopf mit langem Vollbart. Gewandt behandelte Büste des späten Barocks. 
Fassung fehlt. Н. 0,40 m. — 17. Selbdrittgruppe. (Fig. 20.) Tüchtige Spätbarock- 
schöpfung um 1720—30. Ohne Fassung. Н. 1,07 m. — 18. St. Petrus mit Tiara, in 
seiner Rechten den Stab, in der Linken ein Buch, darauf zwei gekreuzte Schlüssel. 
Bewegungsreiche Kontrapostfigur des frühen Rokokos. Fassung beseitigt. H. 0,86 m. 

Gehäuse mit Jesuskindchen. Zwei gerade Säulen mit Laubwerkkapitellen 
und kräftigen Gebälkstücken flankieren eine verglaste Muschelnische. Darin steht 
auf profiliertem Sockel ein angekleidetes Jesuskind mit wachsbossiertem Köpfchen. 
Seitlich der Säulen Akanthusranken. Über der Nischenmuschel hoher Aufsatz aus 
durchbrochenem Akanthusschnitzwerk. Den Sockel des Gehäuses bilden vier große 
Akanthusvoluten. Reizvolle Schöpfung um 1720. Holz. Mit alter Vergoldung auf 
rotem Bolusüberzug. H. 0,53 m. Angeblich aus Altenhohenau (B.-A. Wasserburg). 

Inschriftplatte vom Grabe des Bogener Goldschmiedes Franz Xaver Werner und 
seiner Angehörigen, von ihm selbst gefertigt. Solnhofener Stein mit Reliefmedaillon 
der Auferstehung Christi. Die Inschrift nennt Trient als Geburtsstadt des Meisters. 
НС 25у BE. оти: 

Gedächtnisschrein des Bogener Goldschmiedes Franz Xaver Werner. Rund- 
bogig schließendes Holzkästchen mit geschweiftem Aufsatz. In rundbogigem Aus- 
schnitt unter Glas das handwerkliche Alabasterrelief eines Frauenkopfes, am unteren 
Rande bez.: F (nach links gewendet) 7830 X W. Н. des Reliefs 0,15 m, des Käst- 
chens 0,37 m. Unten befindet sich die Inschrift: An den hochlöblichen Magistrat in 
Bogen habe ich dieses Andenken vom Fleischmann Brunnenstein gemacht, wo unter 
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dieser Schrift alle die Arbeit zu finden ist, die ich gemacht habe der Zeit, als ich 
meiner Tochter das Haus u. Recht gab. Ich danke meinem Gott für alles. Bogen den 
30 Janer 1830 Franz Xaver Werner.) 


Taufschüssel. Im Spiegel getriebenes Relief: Adam und Eva unter dem 
Baume der Erkenntnis. Wohl 15. Jahrhundert. Messing. Dchm. 0,28 m. 

Schalenstein. Rund, mittels einer 8 cm hohen Halbkehle ausladend. Also 
offenbar ursprünglich auf einem freistehenden, runden Fuß aufgestellt. Um die Mittel- 
vertiefung sind weitere sechs in regelmäßigen Abständen angeordnet. Durchmesser 
der Vertiefungen ca. 9, Tiefe ca. 7 cm. Der Schalenstein selbst ist 17 cm hoch; sein 
Durchmesser beträgt unten 24, oben 38,5 cm. 

Mörser aus der ehem. Klosterapotheke zu Windberg. Aus weißem, rosagespren- 
keltem Marmor. Einfache Skyphos-Form mit zwei zapfenartigen Henkeln. Oben, 
auf der Randfläche, die Umschrift: 1692 BARTHOLOMÄVS FRAVNHOFFER 
PHARMACOPÄVS STRAVBINGÄ. Am Bauche reliefiertes Wappen mit zwei 
Lilien und einem Einhorn, darum nochmals die obige Inschrift. Н. 18, oberer Dchm. 
2т cm. 

Unter den Möbeln besonders beachtenswert eine Truhe mit Jahrzahl 1682. An 
der Vorderseite zwei aufgelegte Rundbogenstellungen. Aufgemalte Blumenvasen. 


1) Die erwähnte Aufzeichnung findet sich hinter dem Relief auf einem Zettel und lautet 
wie folgt. »1776 Bey der Regierung des Herrn Landrichter Paron Asch in Mitterfels bin ich 
in Mark Bogen Bürger geworten. Dan Regirte der Herr Landrichter Markl, ynd dermal Herr 
Landrichter Meyer. Da ich Bürger wurde war der Herr Ertl Weißgerber Bürger-Mäister dann 
folten nach Herrn Amman Herr Sechsschiellinger Herr Hansiakob H: Haar, dermal Herr Bacher. 
Werend dieser Zeit sind viel Bürger in die Ewigkeit hinüberganen. Dieses Andenken das ich 
selbst gemacht habe vermach ich auf das Rathhauß. Dieser Stein ist von Herrn Fleischman 
seinen Brun. Beschreibung meiner Gewerbarbeit. т. In der Pfarkirch Aschach hab ich 2 Kronen 
dem Mariahielf Bild gemacht. 2. In den Kloster Frauenzell die Mastranzen und ein Kelg 
mit 2 Pfund, ein groß Ziworium und 2 Konon Tafeel und 2 Peteral Kreuz und Tischzeig für 
das ganze Konfent. 3. In Kloster Mallersstorf eine große Ampel mit 3%, Schu in der Weide, 
mit 16 Pfund Sielber, und 3 Konon Tafeln auch ein großen Bischofs Stab wo der Johan Evan- 
gelist drin ist, auch ein Goldenes Beteral-Kreuz auch 2 neue Kelg und Tischzeig für das ganze 
Kunfent. 4. In das Kloster Windberg nach Sussau eine Mastranzen gemacht und verschidene 
Arbeit in die Kirche und Tischzeig in das Kloster gemacht. 5. In Kloster Oberalteich habe 
ich 2 Statuen Peter u. Paulus von Kupfer und vergoldt u. mit Sielberne Ziraten auch ein 
Krucifix mit 6 Schuh hoch wovon der Christus von Helfenbein 21, Schuch hoch ist wo auf den 
Kreuz 500 gutte Stein darauf waren, auch einen Kelg und das Fanen Kreuz gemacht, und auf 
die 6 Altar vergoldte Kreuz gemacht und noch verschiedene Arbeit. 6. In Kloster Reichen- 
bach, habe ich ein Himmel gemacht, und ein Krucivix mit 3 Schuh hoch in Tabernakel und 
auch verschiedene Arbeit. 7. In Frauen Kloster Razelburg (Azlburg in Straubing) habe ich 
auch eine neue Mastranzen gemacht. 8. In die Pfarkirch Arach auch eine Mastranzen ge- 
macht. 9. Eine Mastranzen mit Rothe u. Weiße Stein gezirt, hat der Her Minzter an die Pfarey 
Erbersbach vermacht. 10. Herr Pfarer Gaar von Espenzell (Elisabethszell) hat durch einen 
Gutteder von Heubach (Haibach) bey mir eine Mastranzen machen lasen. тт. Am Bogen- 
berg durch anschaffung des Herrn Prelat Josephmarie den Kreuzbardikel neugefast, und die 
Große Mastranzen neu gemacht welche noch gegenwerdig ist. 12. In die Pfarei Mariaposing 
habe ich auch eine neue Mastranzen gemacht. 13. In die Pfar Deggenbach (Degernbach) 
habe ich auch 2 Pardikel gefast und ein neuen Kelg. 14. In der Dom Kirch zu Regensburg 
habe ich auch den Pardikel von H:Andreas gefast. 15. Ihn Irlbach den Herrn Paron Lebrach 
ein neuen Kelg gemacht. 16. In Engelmar eine Kron über das Ziworium gemacht. 17. In der 
Mark Kirchen zu Bogen habe ich das herz und die Verzirung des Н: Sebastian gemacht. Nun 
danke ich Gott für die dauerhafte Gesundheit der so viellen Jahre, danke auch allen die mir 
Arbeit gaben, Gott vergelte es Ihnen die noch Leben, und die schon hinüber geganen sind in 
das Land der vergeldung. Bogen den 30 Janer 1830 Franz Xaver Werner, ausnam Goldschmid 
in Bogen.« 
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Kleinbürgerlicher und bäuerlicher Hausrat von kulturgeschichtlichem Interesse. 

Bunte Fayencen, vor allem Bierkrüge des 18. und frühen то. Jahrhunderts. 
Einige mit der Marke 42 (ligiert). 

Trinkgläser, zum Teil mit kalter Bemalung. 

Krüge und Teller aus Zinn. 

Schmiedeeiserne Grabkreuze. Schlösser und Türbeschläge. Hostieneisen. 

Zahlreiche Ofenkacheln, besonders aus dem frühen то. Jahrhundert. Zwei 
Kapitelle von einem Säulenofen. 

Aus dem Gebiete der religiösen Volkskunst finden sich folgende Objekte: 
Gemalte Votivbilder, Hinterglasmalereien, Weihbrunnen aus Ton, Tonköpfe (sog. 
Kopfdreier oder Albanischädel), Hl.-Geist-Kugeln, eiserne Votivtiere, wächserne 
Weihegaben und Holzmodeln zu deren Herstellung. 

Trachtenstücke. Beachtenswert besonders eine Brautkrone. Trachtenbilder 
um 1850. 


BOGENBERG. 


KATH. PFARR- UND WALLFAHRTSKIRCHE НІ. KREUZ UND 
MARIA HIMMELFAHRT. Matrikel R., S. 129. — Marues, Reihenfolgen, 
VN. XXXV (1899), S. 273. — АРАМ, Topographie, S. 347. — Hunp, Stammen- 
buch, I, S. 116 ff. — Abt Virus [Höser], Wunderzeichen, So der Allmächtig Gott 
durch das Fiirbitt .... Marie auff ihrem heiligen Berg zu Bogen .... gewiircket 
hat, Straubing 1624. — BALTHASAR REGLER, Azwinischer Bogen, Straubing 1679. 
— ANTON WILHELM ERTL, Chur-Bayrischer Atlas, II, Nürnberg 1690, S. 131. — 
HEMMAUER, S. 466 ff. — Mater ter admirabilis Oder Dreymahlen Wunderbarliche 
Mutter Maria. Das ist: Kurtze Verfassung der Miracklen und Wunderwercken, Mit 
welchen die .... Mutter auf den H. Bogenberg ihre .... Kinder in jetzt lauffenden 
Jahr-Hundert .... begnadet. Straubing 1738. Mit handschriftlicher Fortsetzung in 
Cod. lat. 1858 der Münchner Staatsbibliothek. — ‘ZIMMERMANN, Kalender, S. 195. 
— Brevis Relatio de Origine et Progressu Propitiatorii arcumontani. (Ca. 1760.) 
Im cod. lat. 1856 der Münchner Staatsbibliothek, fol. 13 у. ff. — [GorLLowırz], Kurze 
Beschreibung der ... Wallfahrt zu... Maria auf dem Bogenberge ... von einem 
Priester des .... Benediktinerstiftes Oberalteich, Straubing 1791. — KARL HEINRICH 
RITTER VON LANG, Baierns alte Grafschaften und Gebiete, Nürnberg 1831, S. 167 ff. 
— Das Königreich Bayern in seinen alterthümlichen .... Schönheiten, 2. Bd., Mün- 
chen 1846, S. 316 ff. — AUGUSTIN KıErL, Der Bogenberg, berühmt als Grafschaft 
und Wallfahrt, neue Ausgabe, Straubing 1846. — Kalender fiir kathol. Christen, Sulz- 
bach 1847, S. 67—82 (mit Abb.). — Bavaria, І, 2, München 1860, S. 1000. — Р. 
BENEDIKT BRAUNMULLER, Die lobsamen Grafen von Bogen. VN. XVIII (1874), 
S. 87 ff. — Derselbe, Die bescholtenen Grafen von Bogen. VN. XIX (1875), S. 3ff. 
— KARL STADLBAUER in VN. XXII (1882), S. 80 ff. — JANNER, І, S. 577; П, S. 316; 
III, S. 4, 88, тоо, 227, 259, 528. — Franz MATT, Der Bogenberg. Bayerland III 
(1892), S. 447 ff., 460 f. — MEHLER, Unser L. Frau vom Bogenberg, Regensburg 
1902. — MONDSCHEIN, S. 14. — М. Harper, Bogen und der Bogenberg, Strau- 
bing 1904. — THOMAS FIRMAN, Ein 8oojähriges Jubiläum. Bayerland XV (1904), 
S. 500—502. — Der Blitz und der Bogenberg. Ebenda, S. 503 f. — SCHEGLMANN, 
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III, 1, S. 579 f. — FRANZ RAMSAUER, Bogenberg. Der Bayerische Wald, VI (1908), 
S. 7 f., 24 ff. — EUGEN SCHNELLER, Die alten Befestigungen des Bogenberges. 
Bayerwald, IX (1911), S. 41 ff., 75 ff. — RıEHL, Donautal, S. 134. — Franz RAM- 
SAUER, Die Grafen von Bogen. Bayerland, XXV (1913—14), S. 511 ff. — Hans 
FROHLICH, Der Bogenberg. »Bayerische Heimat« (Beilage der Miinchener Zeitung) 
vom 31. Aug. 1921. — МАХ FRIEDL, Wallfahrts-Büchlein zu U. L. Frau auf dem 
Bogenberge, Bogen 1922. — KAJETAN SCHWERTL, Vom Bogenberg. Der Bayer- 
wald, XXIII (1925), S. 196. — WALTINGER, Sagen, S. 153, 168. 

Cod. lat. 1327 der Bayr. Staatsbibliothek (Notizen des Р. WIRTZBURGER). 

Ansichten. Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt тт. — Ansicht von 
Oberaltaich und Bogenberg von Nordwesten, Kupferstich bei MERIAN, Topographia 
Bavariae, 1644. (Abgebildet im Bayerland III [1892], S. 461, ferner bei R. Gugy, 
Die niederbayerischen Donauklöster, II. Bd., Wien [1921], S. 3.) — Kupferstich mit 
Ansicht des Gnadenbildes und der Baulichkeiten auf dem Bogenberg. Bei BALTH. 
REGLER, Azwinischer Bogen, Straubing 1679, Titelbild. — Kupferstich mit Ansicht 
von Oberaltaich, Bogen und Bogenberg von Westen. (Kopie nach MERIAN.) Bei 
A. W. ERTL, Chur-Bayrischer Atlas, II, Nürnberg 1690, S. 128. — Ansicht von Nord- 
westen bei WENING, Tafel 63 und 64. — Zwei kleine Radierungen um 1785, von dem 
Augsburger A. CHR. GIGNOUX gez., von J. М. FREY gest. — Ansicht von Straubing 
aus; im Mittelgrund die Peterskirche. Aquarell von Ludwig Neureuther aus dem 
Anfang des 19. Jahrhunderts. Vgl. WALTER GRÄFF, Katalog der Ausstellung Pfälzer 
Kunst in München, Nürnberg und Kaiserslautern 1928, Nr. 306. — Ansicht der 
Pfarrkirche von Osten. Zeichnung in Bleistift und lavierter Tusche auf Papier. Von 
Johann Martin Bernatz 1832. In der Graphischen Sammlung des Bayerischen Staates. 
H. 0,27, Br. 0,39 m. (Fig. 21.) — Ansicht von Nordwesten. Stahlstich im König- 
reich Bayern in seinen .... Schönheiten, 2. Bd., München 1846, bei S. 327. — Ähn- 
liche Ansicht. Lithographie von A. Borum bei Kreri, Der Bogenberg, Straubing 
1846. (Vgl. WIMMER, S. 87.) 

Geschichte. Infolge seiner isolierten Lage, ca. 120 m über der Donau, lenkte der 
Bogenberg früh den Blick der Siedler auf sich. (Tafel I.) Den ganzen breiten, nach 
Süden steil abfallenden Gipfel umgeben heute noch auf der Nord- und Ostseite mäch- 
tige Wallanlagen aus vorrömischer Zeit. (Vgl. den Lageplan im Bayerwald, IX [1911], 
S. 43.) Auf der höchsten Erhebung bauten sich dann die mittelalterlichen Beherrscher 
des Gebietes, die mächtigen Grafen von Bogen, eine Burg. Die Grafen Friedrich und 
Aswin sind die Stifter des vom Tale heraufgrüßenden Klosters Oberaltaich. Nach 
dem Aussterben des Bogener Grafengeschlechtes im Jahre 1242 kam die Grafschaft 
an das bayerische Herzogshaus, (Vgl. die Einleitung, 5. 2f. — Ausführliche An- 
gaben zu der hochinteressanten Geschichte der Grafen von Bogen, die übrigens einer 
erneuten kritischen Durchforschung überaus wert wäre, findet man bei HARDER, 
а.а. O., S.3ff.) Von der Burg der Grafen von Bogen blieb nichts erhalten. Die 
Wallfahrtsstätte führt ihren Ursprung auf das Jahr 1104 zurück. Damals soll das 
Gnadenbild, donauaufwärts schwimmend, gegen Bogen gekommen und auf dem 
heute noch in der alten Donau sichtbaren Felsblock liegen geblieben sein, von wo es 
Graf Aswin in seine Burgkapelle bringen ließ. (HEMMAUER, S. 477 f. — HARDER, 
а. а. O., S. 117 Ё.) 1224 erging eine Schutzbulle des Papstes Honorius III. für Ober- 
altaich, speziell für den Besitz der Kirchen zu Aiterhofen, Bogenberg, Kreuzkirchen 
und Mitterfels. (MB. XII, S. 120.) Eine eigentliche Wallfahrtsstätte wird sich aber 
wohl erst nach dem Aussterben der Bogener Grafen, als aus der ehem. Burg die 
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Oberaltaicher Propstei Bogenberg herauswuchs, entwickelt haben. Die Zahl der walifanrts- 
Besucher war außerordentlich groß im Laufe der Jahrhunderte. (Die Fürstlichkeiten, an 
Prälaten und Gemeinden zählt HEMMAUER, S. 515 ff., auf.) 1286 verlieh Bischof 

Bernhard von Passau einen Ablaß für diejenigen, die reumütig und andächtig »Unser 

Lieben Frauen Gotts-Hauß auf dem Heil. Bogenberg« besuchen. Ein Gleiches tat 

1294 Bischof Enicho von Freising. (HEMMAUER, S. 183.) Für 1295 meldet HEMMAUER 

(S. 187) einen »Baubeginn«. Man wird kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß 

den Oberaltaicher Benediktinern die ehem. Schloßkapelle für ihre Zwecke zu klein 


: Fig.22. Bogenberg. Die Wallfahrtskirche von Südosten, 


war und daß deshalb, mindestens seit 1286, intensiv ein Kirchenneubau erstrebt 
wurde. Von dem dann 1295 begonnenen Gotteshaus blieb in architektonischer Hin- 
sicht nichts erhalten. 1373 beschädigte ein Blitzschlag den Turm und zwei Seiten- 
wände der Kirche; dabei gingen sämtliche Glocken und aller Kirchenornat zugrunde. 
Die Schäden wurden alsbald behoben. (HEMMAUER, S. 241. — JANNER, ПІ, S. 257f.) 
Damals befand sich also die Sakristei anscheinend im Turm. Im November 1412 
richtete ein tagelang wütender Föhnsturm erneuten Schaden an. (ANDREAS VON 
REGENSBURG, ed. LEIDINGER, München 1903, S. 705.) 1415 schlug abermals ein 
Blitzstrahl in den Turm, vor Mitternacht; den ganzen Tag über hauste das Feuer 
und verzehrte »omnia aedificia lignea ejusdem turris ex toto«. (HEMMAUER, S. 257.) 


Die gegenwärtige Kirche wurde auf Veranlassung des damaligen Pfarrers P. 
Benedikt Beham, nachmaligen Abtes von Oberaltaich, unter Beihilfe vieler freigebiger 
Spender aus allen Ständen und zahlreicher Stadt- und Landgemeinden erbaut und 
1463 vollendet. (Vgl. REGLER, а. a. O., S. 36 f.) Die jetzt weggeschlagenen Gewölbe- 
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Wallfahrts- schlußsteine trugen die Wappen der namhaftesten Beisteuerer ; ihre Kenntnis verdanken 
a wir gleichfalls REGLER (S. 37 Ё). Im Chor befanden sich folgende Wappen: Bayern, 
Braunschweig (Gemahlin Anna des Herzogs Albrecht), Bogen (alt), Bogen (neu), 


Degenberg, Cilli, Zeller, Nothafft, Nußberg, Pering, »Aniciorum« (= Anich ?), Mont- 
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Fig.23. Bogenberg, Wallfahrtskirche. Grundriß und Längsschnitt. 


serat, Netzl, Beham, Kloster Oberaltaich; im Langhaus auf der Südseite: Salzburg, 
Freising, Straubing, Burghausen, Bogen, Abensberg, Mühldorf, Aiterhofen; auf der 
Nordseite: Regensburg, Ingolstadt, Landshut, Deggendorf, Oberaltaich, München, 
Landau, Wörth. Der 1478 verstorbene P. Johannes Heusinger, zuletzt Prior von 
Bogenberg, hat »beede Portal gegen der Donau und Pfarr-Hof aufführen und ge- 
wölben, sammt dem Gang auf die vordere Orgel von gehauten Steinen gantz zier- 
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und künstlich verfertigen lassen«. (HEMMAUER, S. 288.) 1504, im Landshuter Erb- wallfahrts- 
folgekriege, wurde der Bogenberg von den Böhmen eingenommen. (ULRICH FUETRER, ee 
ed. SPILLER, München 1909, S. 241.) 1632 ist der Bogenberg von den Schweden 
»dergestalten ruiniert worden, daß nichts als das bloß und läre Gmaur übergebliben«. 


(HEMMAUER, S. 381.) Die Wiederinstandsetzung war 1652 noch nicht vollendet. 


Querschnitt 


OF 


Fig. 25. Bogenberg. Wallfahrtskirche, Teilzeichnungen. 


(Vgl. HEMMAUER, S. 382.) Im Juli 1653 wurde der Turm von Thomas Neykircher 
verputzt; das Kirchendach war damals »von Preiß und Hacken« (Gratziegeln und 
Nonnen) eingedeckt. (REGLER, S. 246 f.) Um 1723 erfolgte eine aufwandreiche Aus- 
stattung im Stile des beginnenden Rokokos, die zur Beseitigung der Gewölberippen 
des Langhauses führte. Die Deckengemälde fertigte Anton März. (Vgl. unten S. 51.) 
1876 wurde die Kirche unglücklicherweise regotisiert. 
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Beschreibung. Die Pfarrkirche ist eine dreischiffige Hallenkirche mit ein- 
schiffigem Chor, Turm an der Westseite des Langhauses und Sakristei an der 
Nordseite des Chores. (Grundriß Fig. 23. — Schnitte Fig. 23 und 24. — Außen- 
ansichten Fig. 21 und 22. — Innenansichten Fig. 27 und 28.) 

Der eingezogene Chor hat die gleiche Breite wie das Mittelschiff des Langhauses; 
über dessen Pflaster ist er um drei Stufen erhöht. Drei Joche und Schluß aus fünf 
Seiten des Achtecks. Wandgliederung durch Pfeiler mit gefasten Kanten. An den 


‚spitzen Schildbogen ist die Fase durch eine Kehle belebt. Netzgewölbe mit einfach 


gekehlten Rippen und vier tellerförmigen Schlußsteinen. Die Rippen ruhen auf Kon- 
solen. Diese haben über einem dreiseitigen, spitzen Fuß ein halbrundes Profilgesims 
aus Wulst, Halbkehle und Schräge. 

Schlanke, spitzbogige Fenster mit Schräggewände. Sie sind zweiteilig; nur 
das Fenster im Chorhaupt ist dreiteilig. Einfaches Maßwerk mit Dreipässen und 
Nasen. Die Fenster der drei Chorjoche sind zugesetzt; auf der Südseite ist das Maß- 
werk außen sichtbar geblieben; der Mittelpfosten fehlt. 

Die Seitenwände des Chores besitzen eine 1,37 m hohe Marmorverkleidung aus 
der Zeit um 1723. (Der Chorschluß war offenbar durch den barocken Hochaltar 
verdeckt.) Die Felder sind hell, lebhaft gesprenkelt, die Rahmungen dunkelrot. Im 
östlichen Joch nordseits ein einfaches Rotmarmorportal mit Profilgewände. Südlich 
ein gleiches Blendportal. 

Chorbogen einspringend, spitzbogig. Das Gewände ist reich profiliert. (Vgl. 
Fig. 26.) Das Langhaus hat vier Joche. Das Mittelschiff ist höher als die Seiten- 
schiffe. Trennungspfeiler im Grundriß achtseitig, mit kürzerer Längsachse; in der 
Querachse ist beiderseits ein Runddienst mit Polygonkapitell vorgelegt. Scheidbogen 
spitz. Ihre doppelte Kehlung ist bis zum Pfeilersockel herabgeführt, ebenso die aus 
Halbkehle und Wulst zusammengesetzte Profilierung der Schildbogen. In den Seiten- 
schiffen gekehlte Wandpfeiler mit vorgelegtem Runddienst. Netzgewölbe; die ein- 
fach gekehlten Rippen und tellerförmigen Schlußsteine stammen von der Regotisie- 
rung des Jahres 1876. 

Im Westjoch des Mittelschiffes die spätbarocke Orgelempore. Sie ruht auf zwei 
hölzernen Binnenpfeilern mit gekehlten Kanten; die Kapitelle zeigen kleine Eck- 
voluten, Muschelwerk und Engelsköpfchen. Die segmentbogig eingezogene Brüstung 
ist mit Halbbalustern zwischen Volutenpilastern besetzt. 

Die Fenster der drei östlichen Langhausjoche sind spitzbogig und dreiteilig. Das 
Maßwerk ist auf der Südseite aus Fischblasen und Nasen gebildet, auf der Nordseite 
im ersten und dritten Joch aus Dreipässen, im zweiten Joch aus einem Zweipaß zwi- 
schen zwei schildförmigen Figurationen. Im Westjoch nördlich und südlich ein 
kurzes Spitzbogenfenster mit einem Mittelpfosten, aus nachmittelalterlicher Zeit.!) 
Darunter die beiden spätbarocken Seitenportale, mit geradem Sturz. Das nördliche 
hat außen ein Profilgewände mit Ohren und einen gebrochenen Segmentgiebelaufsatz. 
Die Portale wurden um 1876 innenseits mit einer gemalten Umrahmung im Stile der 
Spätgotik versehen. 

Das nördliche Seitenportal hat eine spätgotische, im Neubauplane gelegene, aber 
erst gegen 1478 (vgl. oben S. 44) vollendete Vorhalle. Eine mit Stichkappen ver- 
sehene Rundbogentonne überwölbt sie. Das Gewölbe ist mit Rippen in Netzfiguration 


1) Das südliche war, wie Spuren erweisen, ursprünglich ebenso hoch wie die östlichen. 
Jetzt ist es im unteren Teile zugesetzt. 
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dekoriert. Die Rippen haben einfache Kehlung und einen Wulst mit Plättchen. Zwei Wallfahrts- 
scheibenförmige, mit leerem Schild belegte Schlußsteine. Der Öffnungsbogen ist me 
spitz. Die Sockel seines Gewändes sind polygon, zweigeschossig, durch zwei gekehlte 

Gesimse gegliedert. Das Bogenprofil zeigt fünf Kehlen, die durch Rundstäbe ge- 

schieden sind; die Rundstäbe sind abwechselnd mit und ohne Plättchen gestaltet. 
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Fig. 26, Bogenberg. Wallfahrtskirche, Teilzeichnungen. 


Auf der Südseite sind am zweiten Joch von Osten Reste einer ehemaligen, von 
Anfang an geplanten und gegen 1478 (vgl. oben) vollendeten Portalvorhalle zu er- 
kennen. Die beiden angrenzenden Strebepfeiler haben binnenseits bündig gemauerte 
Verstärkungsvorlagen, die auch nach Süden etwas vorspringen, und zwar mit poly- 
gonem Grundriß. Diese Vorlagen werden von dem unterhalb der Fenster umlau- 
fenden Wasserschlaggesims überschnitten, springen hier etwas zurück und setzen sich 
noch ein kurzes Stück als ganz schwache Verblendung fort, bis sie von einer einfachen 
Leiste abgeschlossen werden. Die Fenstersohlbank ist in der Mitte weniger nach 
außen geneigt, ihre Außenkante liegt dort ca. 20 cm höher als der umlaufende Wasser- 
schlag. An den Binnenseiten der Strebepfeiler je eine schräge Rille, die Anschnitte 
des Pultdaches, das die ehemalige Vorhalle überdeckte. Vom Kircheninnern her er- 
sieht man aus Sprüngen im Verputz den Umriß der ehem. Portalöffnung. 
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Bogenberg. Wallfahrtskirche. Inneres gegen Osten. 
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Fig. 28. Bogenberg. 


Bogenberg. 


ПШР 


Wallfahrtskirche, Inneres gegen Westen, 
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Die Kirche besitzt einen Sockel mit gekehlter Schräge, der auch um die Strebe- 
pfeiler herumgeführt ist und nur an der Westseite aussetzt. Die Streben sind drei- 
geschossig. Das schlichte Untergeschoß wird von dem ringsumgeführten unteren 
Wasserschlagsims der Kirche abgeschlossen. Am Chor ist dem zweiten Geschoß der 
Strebepfeiler ein einfacher Dreikant, dem dritten Geschoß eine zweistufige, übereck 
stehende Fiale mit MaBwerkdekor vorgesetzt. Am Langhaus zeigen die Schrägseiten 
des zweiten Geschosses Maßwerkblenden; dem niedrigen dritten Geschoß ist eine 
übereck stehende Fiale mit MaBwerkblenden und Zinnen vorgelegt. Abschluß durch 
Pultdächer, die am Chor gerade, am Langhaus konkav gebildet sind. Die Kirche um- 
läuft oberhalb der Fenster ein zweites Wasserschlaggesims. Die Westmauer zeigt 
südlich einen kleinen Rücksprung. 

Die Kirche ist ein verputzter Ziegelbau. Die Strebepfeiler bestehen aus Granit- 
quadern, die Gesimse aus Kalkstein; diese Teile sind nicht verputzt. 

Der Westturm steht etwas nördlich von der Mittelachse. Die seltene sechs- 
eckige Form wurde wohl mit Rücksicht auf den Winddruck gewählt. Sechs Geschosse 
von wechselnder Höhe, durch Wasserschlaggesimse geschieden. Schrägsockel. Die 
vier unteren Wasserschläge haben spätgotische Profilierung, der obere entstammt 
der Renaissance. Etwa in der Mitte des dritten Geschosses wechselt deutlich sichtbar 
das Mauerwerk. Hier liegt ein Trennungsstrich vor zwischen ursprünglichem Bau 
und späterer Erneuerungsarbeit, die vielleicht mit den Zerstörungen des Jahres 1632 
zusammenhängt. Im Unterbau des Turmes einige sehr schmale Schlitzfensterchen. 
Die untersten sind rechteckig, die oberen spitzbogig, mit gefastem Gewände. In 
beiden Obergeschossen gekuppelte Schallöffnungen. Die unteren sind rundbogig, 
gefast, in Haustein ausgeführt. Die oberen sind stichbogig und in eine Nische ge- 
stellt, deren Bogenschluß gleich der Fensterstellung in Ziegeln ausgeführt ist. Das 
Dachgesims, ebenfalls aus Ziegeln gemauert, ist gekehlt und verputzt. Eine Blech- 
beschlagene, sechsseitige Kuppel mit offener Laterne krönt den Turm. Der Turm 
ist im wesentlichen aus schönen Kalksteinquadern aufgeführt und unverputzt. Die 
Türe, mit geradem Sturz, stammt aus neuerer Zeit. 

Sakristei nördlich vom Chor, zweigeschossig. Westlich ist ein Vorraum mit 
Stiegenhaus abgeteilt. Das Erdgeschoß des Vorraumes ist flachgedeckt, das Ober- 
geschoß wird von einem Rippengewölbe mit Netzfiguration überwölbt; Jahrzahl 1513 
am südlichen der beiden scheibenförmigen Schlußsteine. Die eigentliche Sakristei ist 
gewölbt. Im Erdgeschoß zwei Joche. Rippen abgeschlagen. Das Obergeschoß, mit Ora- 
torien, hat ein Netzgewölbe auf halbrunden Profilkonsolen. (Fig. 25.) Der Zu- 
gang zur Sakristei, an der Nordseite westlich, hat geraden Sturz und eine an 
den Ecken sich durchkreuzende Stabumrahmung. Das östlich daneben liegende Fen- 
ster hat ein Gewände von gleicher Form. An der Ostseite im Erdgeschoß ein schlichtes 
Rechteckfenster des 18. Jahrhunderts, im Obergeschoß ein rechteckiges Fenster der Spät- 
gotik, mit profilierter Rahmung aus Kehle,-Stab und Kehle, in stichbogiger Nische. 

Das Sakristeiobergeschoß hat einen alten Bodenbelag aus Ziegeln. Eine dieser 
Fliesen zeigt das Straubinger Stadtwappen in schöner Stilisierung, allerdings verkehrt 
im Schilde stehend. (Fig. 29.) Spätgotisch um 1500. L. und Br. o,19 m. (Vgl. auch 
Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, Fig. 319.) 

Die Pfarrkirche ist der einzige uns erhaltene große Kirchenbau des Bezirkes aus 
gotischer Zeit. Klarheit des Aufbaues und Weiträumigkeit zeichnen ihn aus. Beson- 
ders der Chor hat etwas sehr Feierliches, was auch von dem stufenweisen Ansteigen 
des Fußbodens und von der im Verhältnis zum Langhaus überhöhten Lage der Ge- 
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wölbescheitel herrühren mag. Vor der teilweisen Beseitigung der Schmuckformen an Wallfahrts- 
Fenstern und Gewölben muß das Innere auch in dekorativer Hinsicht von reicher ни 
Wirkung gewesen sein. Schulzusammenhang mit Landshut scheint gegeben zu sein. 
Stilistisch verwandte Bauten stehen in Ganacker und Pilsting (B.-A. Landau a. d. Isar). 

Die Kirche ist im wesentlichen ein einheitlicher Bau aus dem dritten Viertel des 
15. Jahrhunderts. Die Sakristei kann auf älteren Fundamenten ruhen; das starke 
Mauerwerk deutet nach dieser Richtung, und die Nische, in der heute die romanische 
Muttergottes steht, ist vielleicht der Rest eines Fensterchens aus dem 13. Jahr- 
hundert. Einen Teil der Westmauer der Kirche halten wir für einen Rest aus dem 
14. Jahrhundert. Er beginnt südlich bei dem schwachen Rücksprung neben dem Eck- 
pfeiler und endet nahe der Nordwestecke, an der Stelle, wo das Sockelgesims des spät- 
gotischen Baues beginnt. Der Turm steht genau in der Mittelachse dieser hypothe- 
tischen Westmauer einer älteren Kirche und ist demnach hinsichtlich seiner Grund- 


Fig.29. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Bodenfliese. 


mauern sicher als gleichzeitig mit jener anzunehmen. Auf einen Kirchenbau des 
14. Jahrhunderts auf dem Bogenberg deuten auch die Reste von Steinplastik, die so 
liebevoll am Äußeren der spätgotischen Kirche angebracht wurden. (Vgl. unten.) 

Die dekorative Ausmalung der Kirche (Gewölbeverzierungen, Portalumrah- Malereien. 
mungen) stammt aus der Zeit der Regotisierung, um 1876.1) Im Erdgeschoß der 
Sakristei Deckenfresken der späten Rokokozeit, wohl vom gleichen Meister wie in der 
Salvatorkapelle. In der Mitte der im Tempel lehrende Jesusknabe, wie er von seinen 
Eltern gefunden wird. In den Ecken vier weitere Szenen aus dem Marienleben, in 
Grisaillemalerei: ‚Verkündigung, Heimsuchung, Geburt Christi, Aufopferung im Tempel. 

Altäre neugotisch um 1876.2) 


1) 1723 hatte Joseph Anton März, Maler zu Straubing, damit begonnen, die Kirche in 
Fresko auszumalen; nach drei Jahren war die Arbeit vollendet. Die inzwischen verschwun- 
denen Gemälde stellten dar: im Chor »Desponsationem Verbi cum Carne, seu Divinitatis cum 
Humanitate Christi«, im Langhaus »Hyperduliam Benedictinam, sambt anderen Sinnreichen 
Concepten, dictante Reverendissimo«. (HEMMAUER, S. 429.) Wie in Oberaltaich hatte also 
auch hier der Abt Dominikus II. Perger das Programm angegeben. 

2) 1379 stiftete Herzog Friedrich von Bayern eine ewige Messe und Licht yauf dem von 
ihme mitten in U. L. Frauen-Kirchen aufgeführten Altar«. (HEMMAUER, S. 245.) 1517 wurde 
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Am Hochaltar stammt der Mittelteil des Stipes aus der Erbauungszeit der 
Kirche, um 1463. Die Vorder- und Rückseite ist durch Profilstäbe in viereckige 
Blendfelder aufgeteilt. In den vorderen stehen jeweils zwei gekuppelte Spitzbogen 
mit Nasen, in den rückseitigen Kleebögen. Die seitlichen Erweiterungen des Stipes, 
aus der Zeit um 1876, wiederholen diesen Dekor. 


Gnadenbild. Im Mittelaufbau des Hochaltars. Über die legendäre Herkunft 
des alten Gnadenbildes vgl. oben, S. 42, dann die Inschrifttafel in der Portalvorhalle, 
unten S. 67, und HEMMAUER, S. 477. 1704 der österreichischen Kriegsvölker wegen 
vorübergehend bei den Karmeliten in Straubing geborgen. (HEMMAUER, S. 412.) 
1723 wurde das Gnadenbild, das bis dahin auf dem südlichen Seitenaltar gestanden 
hatte, auf den damals neu errichteten Hochaltar verbracht. 


Das Gnadenbild, das heute bis zum Halse von einem Stoffmantel umhüllt ist, 
stellt St. Maria in der Hoffnung dar.!) Es war eine gute, gotische Sandsteinfigur 
um 1400. Der Oberkörper und einige weitere, kleinere Teile sind in Stuck ergänzt, 


der Rosenkranz- und Bäcker-Altar, 1518 der Altar der Schneiderzunft gefaßt. (HEMMAUER, 
S. 310.) Abt Christoph Glöckler (1593—1614) ließ einen Choraltar, mit einer Kreuzigung Christi 
in trefflicher Bildhauerarbeit, aufrichten, der bis 1723 stand. (HEMMAUER, S. 345. — REGLER, 
S. 38.) 1621 stiftete Joh. Christoph Freih. v. Leiblfing zu Rain für einen Choraltar ein Bild- 
werk der Geburt Christi. (Cod. lat. mon. 1325, S. 183.) Nach dem Schwedeneinfall wurden 
1634 ff. neue Seitenaltäre beschafft. (Vgl. HEMMAUER, S. 381. — REGLER, S. 38.) 1723—25 
Abbruch sämtlicher Altäre und Aufstellung von neuen, die in Schreiner- und Bildhauerarbeit aus- 
geführt und marmoriert und, ausgenommen den Hochaltar, mit Altarblättern versehen waren. 
(HEMMAUER, S. 429.) Für den Hochaltar, der von nun ab das Gnadenbild barg, lieferte 1725 
Friedrich Straßmayr, Bildhauer und Gastgeber zu Bogen, die vier Statuen St. Joachim, Anna, 
Joseph und Johannes Evang. (HEMMAUER, S. 430.) 1759 wurden zwei neue Tabernakel beschafft. 
(Cod. lat. 1856 der Münchner Staatsbibliothek, fol. ıtr.) Im späteren 18. Jahrhundert waren neun 
Altäre vorhanden. (MEIDINGER, S. 355.) 1791 heißt es, daß »fast das Meiste von dem silbernen, 
noch stehenden Gnadenaltare« der Freigebigkeit des bayerischen Herrscherhauses zu verdanken 
sei. (Kurze Beschreibung der .... Wallfahrt .... auf dem Bogenberge, Straubing 1791, S. 16.) 
Um 1876 wurden die alten Altäre entfernt. Zwei kamen nach Schwarzhofen. (Mitteilung von 
Herrn Geistl. Rat SCHRAML, Oberaltaich. — Vgl. Kunstdenkmäler d. Oberpfalz, II, B.-A. Neun- 
burg v. W., Fig. 71.) 

1) Ältere Abbildungen findet man außer bei REGLER (vgl. oben S. 42) noch folgende. 
ZIMMERMANN, Kalender, bei S. 200. — Kupferstichplatte aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts. Straubing, Museum. (Vgl. WIMMER, S. 87, Nr. 37.) — Unten, Fig. 65. — Die wichtige 
Beschreibung REGLERS (S. 22 ff.), also aus der Zeit gegen 1679, lautet: »Weil die Wunderthätige 
heilige Bildnuß, wie selbe von deß Bildhauers: unnd Mallers Hand gestaldet, mit Schlayr und 
Röck so bedecket, daß man ihr Gestalt, ohne sonderbares Begehren und Verlangen, nit sehen 
kan, also hab ich solche abklaiden, und wie selbe durch deß Bildhauers Stein-Meißl und deß 
Mallers Bemsel angethon, anzeigen wollen. Erstlich ist die materia ein Santiger Stein, und weil 
das Gnaden-Bild in die fünff Manns-Spann hoch, also einer zimblichen Schwäre; gleich unter 
dem Hertzen hat selbes ein ablangtes (oblonges) Grüeblein, in welchem das Jesus Kindlein mit 
auffgehobnen Händen, als thätt es betten, stehend zu sehen; wann dann Schleyer und Rock 
hindan, so hangen die Haar von dem Haupt zu ruck in etwas auß gebraith über den Mantl 
hinab, bayde Arm seynd in dem Mantl eingeschlagen, bayde Händ aber, wie der Schwangern 
Frawen ihr Brauch, legen ob dem schwangern Leib, die Falten unnd Bruch, so wol in Mantl 
und Rock, seynd nit gar vil, doch zimblich guet unnd Bildthauerisch gemacht, das Angesicht 
Fräundlich unnd jung, welches doch durch die Schläyer und Einhillung was Alt geschaffner 
verstellet wird, die Haar seynd von dem Maller verguld, der Mantel roth, darein guldine Waitzen- 
Eär eingetragen, die Außschläg was Purpur schilchent, der Rock blau, mit guldinen Rosen ge- 
plumet; die Bildtnuß aber deuttet Mariä Heimbsuchung an«. — 1630 hatte Kaiserin Eleonora, 
Gemahlin Ferdinands II., für das Gnadenbild »einen durchauß gestickten perlinen Rock mit 
einem von Goldt erhobnen Schläier verehret«. (REGLER, S. 44.) — Eine alte Wiederholung 
in Holz bewahrt das Bezirksmuseum in Pfaffenhofen an der Ilm. 
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Fig. 30. Bogenberg. Wallfahrtskirche. 
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wohl seit der Zerstörung durch die Schweden. Die Fassung des Steintorsos ist fast 
gänzlich abgefallen. H. 1,05 m. 

Kanzel. Vorziigliche Frührokokoschöpfung um 1725. (Tafel II.) Korpus rund, 
mit Volutenpilastern und drei geschnitzten, vergoldeten Reliefs: Szenen aus dem 
Hirtenleben, in malerischem Reliefstil mit landschaftlichem Hintergrund. In ganz 
ähnlicher Weise ist auch die Aufgangsbrüstung geschmückt. Schalldeckel rund, 
mit Lambrequins und Voluten, die eine Figur des Guten Hirten tragen. Die Pfeiler- 
verkleidung enthält ein Relief: Der Auferstandene mit der Hirtenschippe, ihm zu 
Füßen Schafe. 

Taufstein. Am Chorhaupt, in halbrunder Wandnische. Fuß mit gekehlter 
Schräge. Schaft zwölfseitig, oben mit Ausladung. Becken gleichfalls zwölfseitig. 
Späteres 15. Jahrhundert. Rotmarmor. Н. 0,98 m. 

Zwei Weihwasserbecken. Neben den westlichen Langhauspfeilern. Auf vier- 
kantigem Balusterfuß das querovale Muschelbecken. Spätbarock um 1725. Rot- 
marmor. H. 1,20 m. 

Orgel um 1730. (Fig. 28.) Fünfteiliges Gehäuse mit geschweiften Giebelstücken 
und reichem Akanthusdekor, in den sich schüchtern Muschelwerk eindrängt.!) 

Auf die Nordseite des Chores öffnen sich drei Oratorien mit prachtvoll ge- 
schnitzten Umrahmungen. (Fig. 30.) Auf der Südseite als Blenden wiederholt. 
(Fig. 31.) Das Mittelchörlein zeigt den größten Prunk. Vier kräftige, dem ornamental 
behandelten Fuß entwachsende Akanthusvoluten stützen die dreiteilige, reich be- 
wegte Architektur. Der kleinere Mittelteil hat ein Fenster mit geschweifter Ver- 
dachung, das von zwei gewundenen, niedrig aufgestellten Säulchen und einem mäch- 
tigen, gebrochenen Giebel mit Mittelkartusche eingefaßt ist. Der Fensterbrüstung 
sind Orgelpfeifen vorgesetzt. Die Seitenteile haben Balusterbrüstung, die darüber- 
liegenden Felder sind nordseits offen, südseits mit Orgelpfeifen ausgesetzt. Über 
zwei Pilastern, zwei glatten und vier gewundenen Säulen erhebt sich dann der viel- 
fach gebrochene, alles zusammenfassende Hauptgiebel, der in einen durchbrochenen, 
gleich dem Fuß ausschließlich ornamental behandelten Aufsatz mit Band- und Gitter- 
werk und Akanthus verrauscht. — Die Seitenchörlein sind unter sich gleich. Das 
starke Relief des mittleren Oratoriums findet hier seine graziösen, sich wieder mehr 
an die Fläche anschmiegenden Ausklänge. (Fig 31.) Uber einer reich verzierten 
Hohlkehle verläuft eine leise geschwungene Balusterbrüstung, gegliedert durch Pila- 
ster, die in Volutenkonsolen enden. Das Mittelfenster flankieren gewundene Säulchen, 
die ein geschwungener Giebel verbindet. Auf niedrigen Konsolen seitlich aufgestellte, 
gleichfalls gewundene Säulen mit Giebelstücken, welch letztere Anschluß an den Mittel- 
giebel finden, fassen im Verein mit dem eleganten Ornamentaufsatz das Ganze zusammen. 
Die Öffnungen der Seitenchörchen der Südseite sind mit Spiegelglas ausgesetzt. 

Die Oratorien wurden 1722 eingebaut. (HEMMAUER, S. 428.) Sie stehen stili- 
stisch in naher Beziehung zu der Sakristeieinrichtung in Windberg. Die Werkstätte, 
aus der sie hervorgingen, steht vorläufig nicht fest. 

Kommunionbank aus rötlichem Marmor, um 1723. Im Grundriß lebhaft ge- 
schweift. Die vierkantigen Baluster stehen übereck. 

Im Langhaus befinden sich vorne sechs Betstühle mit reich geschnitzten Wangen 
aus dem frühen Rokoko. (Vgl. Fig. 32.) Der durchbrochen gearbeitete, aufgelegte 
Dekor zeigt Laub-, Band- und Gitterwerk in wechselnder Gestaltung. 


1) 1518 hatte Abt Georg Dinspier von Oberaltaich eine neue Orgel setzen lassen. (HEM- 
MAUER, S. 310.) 
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Ölgemälde.!) An der Westwand des Langhauses. т. Im südlichen Seiten- Wallfahrts- 
schiff. Die büßende hl. Magdalena in einer Höhle; über ihr erscheinen Engel. Eich 
Spätbarocke Arbeit gegen 1725, Oben lebhaft geschweift. Н. ca. 2,50, Br. ca. 1,60 m. 


Gemälde. 


BEER 


ar 
ИАЛ) 


Fig. 31. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Oratorium. 


1) 1388 war das »alte fünstere Gemälde, so auff zween hiltzinen Altar-Fligel entworffen«, 
gefertigt worden; dargestellt waren Szenen zur Geschichte des Kreuzpartikels. (Vgl. REGLER, 
S. 57 ff.) — Um 1675 hatte der damalige Prior zu Bogenberg, spätere Oberaltaicher Abt Ro- 
manus Denis in der Wallfahrtskirche »die völlige uralte wahrhaffte Geschichten in schöne groß 


56 ХХ. B.-A. Bogen. 


Wallfahrts- Einst Altarblatt des vierten Seitenaltares der Evangelienseite. (Vgl. ZIMMERMANN, 
он as S. 208.) — 2. Im nördlichen Seitenschiff. Der reuige St. Petrus; in einer Höhle, 
oben Engel. Gegenstiick zu vorigem. Ehemals auf dem vierten Seitenaltar der Epistel- 

seite. (Vgl. ZIMMERMANN, S. 209.) 


Fig. 32. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Betstuhlwange. 


gemahlte Taflen vorstellen« lassen. (HEMMAUER, S. 403.) Es waren sieben Tafeln; ihre Auf- 
stellung hatten sie im Chor gefunden. (REGLER, S. 38.) Die Bilder sind nicht mehr vorhanden. 

Ehem. Glasgemälde. Sie zeigten die Wappen und Namen edler Geschlechter, in welchen 
»der außerleßniste Kern deß Bayrischen Adl zu finden ist«; das schönste, hinter dem Chor- 
altar, hatten die Herzöge Albrecht und Sigismund, die Söhne Albrechts III., anfertigen lassen. 
(REGLER, S. 38.) 
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Steinbildwerke. Am Äußeren. т. An der Nordseite der Sakristei. Romani- 
sches Marienbild, auf schlichter, gotischer Profilkonsole, überdacht von einem goti- 
schen Baldachin. (Fig. 33.) Die thronende Muttergottes hält mit ihrer Rechten das 
auf ihrem rechten Knie sitzende Jesuskind, in ihrer Linken einen Apfel, nach dem 


Fig. 33. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Steinfigur. 


das Kind greift. St. Maria ist gekrönt, das Haupt des Kindes umgibt ein Heiligen- 
schein. Kalkstein. H. 0,90 m. Das Bildwerk ist eine der wenigen noch erhaltenen 
Schöpfungen der Volkskunst aus romanischer Zeit und als solche von ganz beson- 
derer Bedeutung. Zeitlich ist es um 1240—50 anzusetzen. (Vgl. die ausführlichen 
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Angaben bei KARLINGER, Romanische Steinplastik, S. 104.) Eine gleichzeitige Holz- 
figur durchaus ähnlichen Charakters (aus Tirol?) besitzt das Germanische National- 
museum in Nürnberg. (Vgl. WALTER JOSEPHI, Die Werke plastischer Kunst, Nürn- 


Fig. 34. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Steinfigur. 


berg тото, Nr. 205.) Die Vermutung, daß die romanische Muttergottes auf dem 
Bogenberg früher das Gnadenbild gewesen sei, hat manches für sich. — 2. Ebenda, 
westlich neben dem vorigen. Auf Rundscheibe die reliefierte Halbfigur eines Bischofs; 
seine Rechte ist segnend erhoben, die Linke hält ein Buch. Unten schließt ein Wellen- 


Tafel III 


Bogenberg 
Steinbildwerk an der Wallfahrtskirche 


Bez.-Amt Bogen 
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band ab. Es handelt sich offenbar um einen gotischen Gewölbeschlußstein. Zweite 
Hälfte des 14. Jahrhunderts. Kalkstein. Dchm. 0,45 m. Verwittert. — 3. An der 


Nordseite des Langhauses, im zweiten Joch von Osten, westlich vom Fenster. Auf 


Rundscheibe das Lamm Gottes mit Fahne. Ehem. Schlußstein. 15. Jahrhundert. 
Sandstein. Dchm. ca. 0,35 m. Verwittert. — 4. Oben am Chorhaupt, neben dem 
südöstlichen Strebepfeiler. Weibliche Heilige. (Fig. 34.) Konsole und Baldachin 
spätgotisch, wie bei der romanischen Muttergottes an der Sakristei. Die Figur ist 
stark verwittert. Vielleicht war es eine Muttergottes, die auf ihrem linken Arme 
das Kind trug. Einst gute Schöpfung der Gotik um 1350. Kalkstein. Н. 1,09 m. 
Wohl Straubinger Arbeit. Zu der wohl etwas älteren »Muttergottes mit dem Rosen- 
strauch« im Bayerischen Nationalmuseum (Katalog XIII, ı, Nr. 108) bestehen stili- 


Fig.35. Bogenberg. Steinbildwerk. (Jetzt im Museum zu Landshut.) 


stische Beziehungen. — 5. An der Südseite des Langhauses, am dritten Joch von 
Östen, in Höhe des Fensterbogenfußes. St. Maria mit Kind, auf jüngerer Konsole 
stehend und von einem Baldachin überdacht. (Tafel III.) Die Muttergottes trägt 
das halbbekleidete Kind auf ihrem linken Arme, die Rechte trug einst wohl ein 
Zepter. Die Gewänder zeigen klangvollen Faltenwurf. Die bedeutende Figur ent- 
stand gegen 1400. (Vgl. Rn, Donautal, S. 135.) Kalkstein. Н. 1,16 m. Die 
Konsolplatte stützt die Halbfigur eines bärtigen Mannes in bürgerlicher Tracht, mit 
schöngelocktem Haupthaar. Seine Arme sind auf die Hüften gestemmt. Der Bal- 
dachin aus Giebeln und Fialen ist von einem krabbenbesetzten Riesen bekrönt. Er 
gehört wie die Konsole der Zeit des Kirchenbaues, dem späteren 15. Jahrhundert an. 
— 6. An der Nordwestecke des Langhauses, über dem unteren Wasserschlagsims. 
Ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln in strenger Stilisierung. (Fig. 36.) Spätroma- 
nisch um oder nach Mitte des тз. Jahrhunderts. Granit. Н. 0,41 m. — 7. An der 
Vorhalle des Nordportales, über dem umlaufenden Kaffsims. Ehem. Schlußstein mit 
Relief der Vera Icon, im Rund. Das im Ausdruck edle Christushaupt zeigt stark vor- 
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Wallfahrts- tretende Backenknochen und herausgetriebene Augäpfel. Nase beschädigt. Kreuz- 
Price ee formiger Nimbus. Um Mitte des 14. Jahrhunderts. Kalkstein. Stark verwittert. 
Dchm. 0,35 m. — 8. Ebenda. Reliefkopf Gottvaters in Vorderansicht, im Oval. 
Mit langem Haupthaar und Kinnbart. Der Biistenansatz ist unten von einem Wolken- 
band abgeschlossen. Runder Nimbus, mit einem Kreuz belegt. Wohl ehem. Schluß- 
stein. Um 1350. Kalkstein. Stark verwittert. H. 0,30, Br. 0,23 m. — о. Ebenda, 


Fig. 36. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Steinbildwerk. 


- an der Ostseite. Kruzifixus mit wagrecht ausgebreiteten Armen und übereinander- 
genagelten Füßen. (Fig. 37.) Das Lendentuch reicht bis zu den Knien. Ausdrucks- 
volle, wenn auch handwerkliche Schöpfung der Frühgotik um 1300. Kalkstein. 
Н. 1,10 т.1) — то. Angeblich aus der Pfarrkirche kam ein sehr interessantes, spät- 
romanisches Kapitell in das Landshuter Museum. (Vgl. VN. XXXVIII [1902], 
S. 165.) Ursprünglich Abschluß einer Wandsäule, ist das Werkstück nur auf drei 
Seiten reliefiert. (Fig. 35.) Zwei weibliche Köpfe sind derart nebeneinander ange- 
ordnet, daß die Nasen lotrecht unter den Ecken der Deckplatte liegen und das innere 


1\ Vgl. Niederb. Monatsschrift, IV (1915), S. 122, 143. 
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Auge beiden Köpfen gemeinsam ist. Der eine Mund dieses Doppelgesichtes ist ge- 
schlossen, der andere zeigt zwei kräftige Zahnreihen. Die plastische Formung ist 
sehr wirksam. Etwa um 1250. Kalkstein. Н. 0,27 m. 

Vespergruppe in Steinguß. Am nordöstlichen Langhauspfeiler. Typus der 
sog. »Dreihändepietä«. (Tafel IV.) Vorzügliche, sehr ausdrucksvolle Schöpfung um 
1430. Fassung erneuert. H. 0,60 m. Nahe verwandt der etwas älteren, steiler kompo- 


D 


Fig. 37. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Steinbildwerk, 


nierten Gruppe in Rathmannsdorf. (Kunstdenkmäler von Niederbayern, XIV, B.-A. 
Vilshofen, Fig. 212.) 

Holzfiguren. т. An der Westwand unter der Orgelempore. Gruppe der Krö- 
nung Mariä. (Fig. 38.) Vor allem in der Gewandbehandlung gute Arbeit der Spät- 
gotik um 1500. Stammt angeblich aus Windberg. Fassung neu. H. mit den Kronen: 
Christus 1,01, Maria 0,99, Gottvater 1,06 m. (RIEHL, Donautal, S. 217.) — 2. Am 
südöstlichen Langhauspfeiler. Lebensgroßes Kruzifix der Barockzeit. Die Form- 
behandlung einschlieBlich des derben Antlitzes setzt die Zuhilfenahme eines lebenden 
Modells voraus. Interessante Arbeit des späteren 17. Jahrhunderts. 
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Prozessionsstangen. Am Chorbogen. (Vgl. Fig. 27.) Zwei bis zum Bogen- Wallfahrts- 

scheitel reichende Votivkerzen in Gestalt von Holzstangen, die ‘mit einem dicken „°P“ 
7 . f Prozessions- 

Wachsdocht umwickelt sind. Jedes Jahr wird am Pfingstsonntage von der Gemeinde stangen. 
Holzkirchen bei Ortenburg zusammen mit der Gemeinde Fiirstenzell eine neue der- 
artige Kerze aufrecht den Bogenberg hinangetragen. (Ausfiihrliches dariiber bei 
RICHARD ANDREE, Votive und Weihegaben des katholischen Volks in Süddeutsch- 
land, Braunschweig 1904, S. 81 f. — HARTMANN, Waldeszauber, S. 455 f.) 

Kirchenfahnen modern 1) 

Barocker Sakristeischrank fiir Kelche und Paramente. Die Tiirchen mit 
einfacher Einlegearbeit. 


3 = 55 © 
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Fig. 39. Bogenberg. Ehem. Chorgitter. 


Za 


Tiiren im Chor. Mit zwei Fliigeln. Die Fiillungen zeigen durchbrochen ge- 
schnitztes, vergoldetes Ranken- und Gitterwerk des frühen Rokokos. 


Chorgitter. Der Chor war von 1738 bis zur Regotisierung von 1876 durch ein Gitter. 
schmiedeeisernes Gitter mit zwei Tiiren vom Langhaus abgetrennt. Das ausgezeich- 
nete Werk wird jetzt teilweise in der Pfarrscheuer auf dem Bogenberg, teilweise im 
Hause des Goldschmiedes und Altbiirgermeisters Ortner in Bogen aufbewahrt. Das 
Gitter zeigt in zwei sehr geschmackvoll aufeinander abgestimmten Reihungen iiber- 
einander vierkantiges Stabwerk mit Voluten, das von zierlichem Laubwerk umrankt 
ist. (Fig. 39.) Den Aufsatz bildet reichverschlungenes Bandwerk, dessen Voluten 
sich i in Ranken auflösen. In der Mitte das Monogramm Mariä mit der Jahrzahl 7738. 


1) 1705 schenkten bayerische Offiziere in München dem von Tegernsee her durchreisenden 
Abt Ignatius Scherlin von Oberaltaich zwei kostbare, mit Gold reich gestickte Standarten für 
den Bogenberg. (HEMMAUER, S. 415.) 
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Gemessen an den in Straubing erhaltenen Gittern der gleichen Zeit (vgl. Kunstdenk- 
mäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, Fig. 33 und 215), ist das Bogenberger 
Gitter stilistisch sehr vorgeschritten. 


Grabsteine. Im Pflaster, in der Nähe des südlichen Seitenportales, drei rauten- 
förmige Priestergrabplatten des 18. Jahrhunderts. Die Inschriften sind abgetreten 
bis auf eine: Р. Godehardus Seidl, + 1. Februar 1761, 64 Jahre alt. Seitenlänge 0,42 m. 


In der Portalvorhalle ist an der Westwand der schöne figürliche Grabstein des 
Wolfgang von Rammelstein, zum Loch und Welchenberg, f 1489, aufgestellt. (Fig. до.) 
Der Verstorbene steht aufrecht, in Zeitrüstung, in seiner Rechten das Banner, die 
Linke am Schwertgriff. Die Figur ist nahezu vollrund gearbeitet, der Stein bis zu 
23 cm Tiefe eingeschnitten. Rahmung durch naturalistisches Astwerk, das im Kiel- 
bogen schließt. (Vgl. RıeuL, Donautal, S. 215.) In den oberen Ecken Ehewappen 
Rammelstein-Ebersbeck (?) mit sprengwerkartig gebildeten Helmdecken. Minuskel- 
umschrift: Hre + leyt + der * Edel‘ Wollfgang + von: Ramlstain + der + gestorben * ist > 
An sambtztag > vor + mitter - vasten * Dem - gott - genad : Anno > dnt * M? > ccce? ° 
Lxxx? Jar. Im Grunde links von der Relieffigur Minuskelinschrift: das + sinz · 
die ° vyer annat + Wolf + ganngs * von + rami » stain. Darunter Wappen mit 
Überschrift: von Rami + stin. Rechts im Grunde das ältere Villenbach-Wappen mit 
Überschrift: van fillawach. Zu Füßen des Ritters Minuskelinschrift: Hofer — von 
freywerch, darunter auf der Umrandung die Wappen dieser Geschlechter. Den Grab- 
stein »in der Wandt« hat schon WicuLEUs Hunn in seinem Stammenbuch, I. Teil, 
S. 310, erwähnt. Es handelt sich anscheinend um eine Straubinger Arbeit, die stili- 
stisch vom Werke des Meisters Erhart abhängig ist, ohne freilich dessen künstlerische 
Kraft zu erreichen. Kalkstein. Н. 2,30, Br. 1,15 m.!) 

Grabsteine am Äußeren. Sämtlich aus Kalkstein. Das historische Interesse steht 
im Vordergrund. An der Südseite des Chores. ı. Anna Erzgraberin, geb. 6. August 
1673, To Februar 1740, 66 Jahre alt. Einfache Platte mit sehr origineller, auf den 
Namen anspielender Reiminschrift. H. 0,76 m. — 2. Elisabetha Kagermaier, Bier- 
brauersgattin von Bogen, + 27. Dezember 1837. Mit reliefierter Blumenbordüre und 
Rosetten. Bez.: grav. т. /. Mitterhuber in Neukirchen. Н. 0,89 m. — 3. Р. Leonard 
Stögbauer, ehem. Benediktiner zu Oberaltaich, Pfarrer zu Haselbach und Aitterhofen 
und letzter Propst zu Welchenberg, geb. zu Reibersdorf 3. März 1737, zu Bogen 
9. September 1808. Mit Kelch und Totenkopf. H. 1,03 m. (Vgl. über den Verstor- 
benen auch SCHEGLMANN, III, т, S. 586.) — 4. Rosina Kopp, Bierbrauersgattin von 
Bogen, + зо. September 1836. Oben Relief des Auferstandenen. Bez. М. HART- 
MANNSGRUBER SC. Н. 1,37 m. — 5. Franz Xaver Kopp, Bierbrauer und Gastgeber 
in Bogen, f тт. Februar 1844. Oben geschweift, seitlich und unten umwundene Lor- 
beerstäbe und Rosetten. Bez. J. Mitterhuber, Lehrer in Waltendorf. Н. 1,27 m. — 
Am Chorschluß. 6. D. Anton Bernard Stöger, Exconventual von Oberaltaich, zuletzt 
Rektor am Kgl. Gymnasium zu Passau, | zu Bogen 6. Mai 1815 im 58. Lebensjahr. 
Н. 1,16 m. (Ausführliches bei SCHEGLMANN, III, r, S. 592 ff.) — 7. Karl Almer, 
Benediktiner-Priester aus dem Kloster Metten, 6. Okt. 1809 im 44. Lebensjahr. H.o,gom. 
(Vgl. auch W. Fink, Profeßbuch der Abtei Metten, München 1926, S. 56.) — 
An der Ostseite der Sakristei. 8. Korbinian Diemer, Benediktiner aus Oberaltaich, 
Prior und Pfarrer auf dem Bogenberge, { 1. April 1813 im 76. Lebensjahr. Schlichte 


1) Der von HUND, Stammenbuch, I, S. 293, erwähnte Grabstein der Magdalena Poxauer, 
gebornen von Seiboltsdorf, | 1452, ist nicht mehr vorhanden. 


Heft ХХ. 


Bogenberg. 


Fig. 40. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Grabstein. 
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Wallfahrts- Platte, gesetzt von seinem einzigen Bruder Froben Diemer, Benediktiner aus Metten. 
SNE Н. 0,87 m. (Vgl. ScHEGLMANN, III, 1, S. 586, 489. — FINK, Profeßbuch, $. 51.) 
— 9. Р. Anselm Zacherl, geb. zu SchleiBheim in Oberbaiern 4. März 1729, Benedik- 


Fig. 41. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Monstranz. 


tiner von Oberaltaich, Apostol. Notar und Sekretar der baier. Bened.-Kongregation, 
zweimal hier Prior und Pfarrvikar, | 14. April 1807, im 79. Lebensjahr. Н. 1,08 m. 
(Vgl. auch SCHEGLMANN, III, т, S. 585 f.) — то. Georg Herrmann Frank, Konventual 
von Oberaltaich, Pfarrer zu Mitterfels, f 17. Juli 1808, 29 Jahre 5 Monate alt. Н. 


0,78 m. (Vgl. SCHEGLMANN, III, 1, S. 611.) — An der Nordseite der Sakristei. 
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тт. Matthias Reiner Esperger, ehem. Chorherr zu Windberg, geb. zu Riekofen bei Wallfahrts- 
Sünching 18. Februar 1773, Ї als Coop. emeritus von Neukirchen bei Haggn hier Be 
in Bogen am 29. März 1828. Н. 0,89 m. — An der Nordseite des Langhauses. 12. Ul- 
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Fig. 42. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Kreuzpartikel. 


rich Müller, gewester Ambts Cammerer und Churfirstl. Aufschleger zu Bogen, t 
27. Februar 1713. Unten halten der Knochenmann und zwei Putten die Inschrift- 
kartusche. H. 0,90 m. 
Inschrifttafel von 1820. In der Vorhalle des nördlichen Seitenportales. HaeC 
seDes Delparae InsIgnIs (= 1104). Schon trug im Jahr Eilfhundert wier | Der 
SÉ 
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Wallfahrts- Donau Fluth mit Gottes Segen | Dein Bild, Maria, uns entgegen. | In seiner Schloß- 
rs, kapelle hier | Hat Aswin, Bogens fromer Held, | Es Dir zur Ehre aufgestellt. Kalk- 
stein. H. 1,07 m. 


Monstranzen. Monstranzen. т. Reiche Spätbarockarbeit um 1730. (Fig. 41.) Silber, ver- 
goldet. Am Fuß getriebene Voluten, Akanthusranken und Engelsköpfchen. Nodus 
vasenförmig, dreiseitig, mit Köpfchen an den Ecken. Um die vierpaßförmige Schau- 
öffnung silberne Akanthusranken und Weinlaub, dazwischen unten St. Maria, seitlich 
Engel mit Leidenswerkzeugen, oben Gottvater unter Baldachin. Beschauzeichen 
Augsburg. Meistermarke ү, im Dreipaß. Demnach Schöpfung des Joseph Ignaz 
Saler. (SCHRÖDER, S. 580.) — 2. Klassizistische Schöpfung von 1802. Kupfer, ver- 
goldet. Hoher, profilierter Fuß mit Perl- und Eierstäben. Nodus vasenförmig. Um 
das ovale Schaugefäß dreischichtiger Strahlenkranz mit weißen Glasflüssen und ge- 
triebenen Engelsköpfchen. Bez. 1802 und zweimal rw im Rechteck, d.i. Franz 
Werner von Bogen. (Vgl. dessen Gedächtnisschrein im Bezirksmuseum zu Bogen, 
oben S. 38.) Ferner Signatur des Restaurators: 1843 R. Ortner. Н. 1,02 m. 


_ Kreuzpartikel- Kreuzpartikelkustodie. Uber die Geschichte des Kreuzpartikels berichtet 
Kustodie.  ausfiihrlich HEMMAUER, S. 440 ff. Demnach wurde der Partikel 1238 von Albert IV., 
dem letzten Grafen von Bogen, aus Rom mitgebracht und dem Kloster Oberaltaich 
geschenkt. 1430 ließ Abt Jakobus Glettner den Partikel, der schon von Papst Hono- 

rius III. (1216—27) mit einem dünnen Silberblech überzogen worden war, durch 

Meister Konrad, den Goldschmied von Straubing, mit Silberblech fassen. Um die 

Mitte des 15. Jahrhunderts besaß die hl. Reliquie noch keinen Fuß, sondern sie lag 

auf einem Kissen. (HEMMAUER, S. 448.) Im Jahre 1446 schenkte Kunigundis von 
Fraunberg, geb. Ecker von Eck, zu dem hl. Kreuz ein kostbares Halsband, daran ein 

schöner Gnadenpfennig gehangen. (HEMMAUER, S. 275.) 1676 wird der Partikel 

als »von Goldt unnd Edlgestein gefast« bezeichnet. (B. REGLER, Azwinischer Bogen, 

1679, S. 70.) 1702 wurde der Partikel »herrlich schön« gefaßt. (HEMMAUER, S. 408.) 

Die Übertragung von Oberaltaich auf den Bogenberg erfolgte zwischen 1679 und 1702. 


Die gegenwärtige Partikelkustodie setzt sich aus verschiedenartigen Teilen zu- 
sammen. Fuß und Schaft sind eine klassizistische Schöpfung des Bogener Gold- 
schmiedes Franz Xaver Werner. Zufolge den Aufzeichnungen dieses Meisters (vgl. 
oben S. 39) erfolgte die Bestellung durch den Pater Joseph Maria Maier. Als Ent- 
stehungszeit kommen demnach die Jahre 1795 bis 1802 in Betracht. (Vgl.- ScHEGL- 
MANN, III, ı, S. 595.) Der Fuß besteht aus vergoldetem Kupfer. Der querovale, 
profilierte Sockel ist mit klassizistischen Stäben geziert. Der Einziehung sind vier 
versilberte Medaillons mit dem Schweißtuch Christi und den Leidenswerkzeugen auf- 
gelegt, den verstärkenden Lisenen је ein Paar Engelsköpfchen. Nodus mit Flecht- 
band, Laubstab und Girlande. Das große Eichenholzkreuz, das den Kreuzpartikel 
und Reliquien der Hl. Laurentius, Dionysius Areopagita, Rupertus, Wolfgang und 
Erhard trägt, besitzt auf der Vorderseite eine Fassung aus vergoldetem Messingblech, 
dem bunte Glaspasten aufgesetzt sind. Die dreipaßförmigen Kreuzenden sind mit 
versilbertem Laubwerk und vergoldeten Engelsköpfchen belegt. Die Rückseite des 
Kreuzes trägt fünf gravierte Messingmedaillons. (Fig. 42.) Auf dem mittleren die 
Inschrift: Particula S. Crucis Salvatoris nostri ab Alberto IV Comite de Bogen oblata 
Monasterio Obernaltaich Anno 1238. Auf den übrigen vier Medaillons die Brust- 
bilder der Evangelisten mit ihren Symbolen. Unterhalb der Mitte das Siegel der 
Propstei Bogenberg; mit dem Gnadenbild, ohne Mantel. Das Kreuz ist mit einer 
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schönen, silbernen Rankenbordüre eingefaßt, die, wie die Medaillons und wohl auch Wallfahrts- 
kirche. 


das Siegel, der Fassung von 1702 angehört. H. der ganzen Kustodie 0,62 m. ia 
уегаїе. 


Fig. 43. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Kelch. 


Ziborien. Kupfer, vergoldet. 1. Barock, zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Profilierte Form. H. 0,47 m. — 2. Spätrokokoarbeit um 1780. Fuß, Kupaüberfang 
und Deckel tragen reichen, getriebenen Muschelwerkdekor. Fußrand erneuert. 
H. 0,49 m. 

Kelche. Silber, vergoldet. 1. Barock um 1700, Fuß sechspaßförmig. Drei 
silberne, getriebene Medaillons mit Leidenswerkzeugen wechseln mit getriebenen 
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Engelsköpfchen. Nodus vasenförmig, mit drei steigenden Voluten. Kupa mit sil- 
bernem, durchbrochenem Überfang. Dekorsystem wie am Fuß. Beschauzeichen un- 
deutlich, im Rund. Meistermarke IP im Dreipaß. — 2. Schöne Barockschöpfung 
des frühen 18. Jahrhunderts. (Fig. 43.) Am sechspaßförmigen Fuß drei getriebene 
nackte Engelchen mit Leidenswerkzeugen, von Akanthusranken umgeben, und drei 
Emailmedaillons: Geißelung Christi, Dornenkrönung, Wappen der Wild von Wild- 
burg. Am Nodus getriebene Engelsköpfchen. Der Kupaüberfang zeigt dasselbe 
Dekorsystem wie der Fuß. Die drei Emailmedaillons stellen das Abendmahl, Chri- 
stus am Olberg und die Nagelung ans Kreuz dar, Beschauzeichen undeutlich. Meister- 
marke ISR im Queroval. An der Unterseite des Fußrandes eingraviert: Z: F- 4۰ V. 
WILDBURG. (Ein Hofkammerrat Johann Friedrich Adam von Wildenburg kommt 
1711—22 in Dachauer Gerichtsliteralien vor. [FERCHL, Ergänzungsband, S. 224.]) 
— 3. Gute Frührokokoschöpfung. Am Fuß getriebenes Bandwerk mit drei Paaren 
von Engelsköpfchen und drei Emailmedaillons: Geißelung, Fall unter dem Kreuze, 
Kreuzigung. Nodus vasenförmig, dreiseitig. Der Kupaüberfang ist analog dem 
Fuß dekoriert; die drei Medaillons zeigen das Abendmahl, Christus am Ölberg, den 
Judaskuß. Beschauzeichen Augsburg, um 1730. Meistermarke nicht vorhanden. — 
4. Rokokoarbeit um 1760. Am Fuß, am vasenförmigen Nodus und am silbernen 
Kupaüberfang getriebenes Muschelwerk. Oben am Fuß die getriebenen, großen 
Buchstaben ZPP. Ohne Marken. — 5. Klassizistische Arbeit um 1800. Silber, ver- 
goldet. Am runden Fuß zwischen getriebenem Weinlaub drei lorbeerumkränzte Email- 
medaillons: Verkündigung, Heimsuchung und Himmelfahrt Mariä. Nodus vasen- 
förmig. Kugeliger Kupaüberfang mit sehr ähnlichem Dekor wie am Fuß; die Me- 
daillons zeigen die Anbetung der Hirten, das letzte Abendmahl und Christus am 
Ölberg. Beschauzeichen Regensburg. Meistersignatur: х. FRÖHLICH.!) 

Stehkruzifix in der Sakristei. Holzsockel aus fünf Seiten des Achtecks. Mit 
Einlagen aus Messing, Schildpatt und Elfenbein. Das Kreuz ist mit rautenförmig 
angeordneten Messingstäbchen und Schildpattfüllungen eingelegt. Klosterarbeit des 
späten 17. Jahrhunderts. Н. 0,48 m. Der Korpus ist Messingguß. 

Eine Anzahl von alten Wallfahrtsmedaillen beschreibt Janner, I, S. 577. 
Bea Vom einstigen Reichtum an Goldschmiedearbeiten geben die folgenden Notizen einige 
Vorstellung. Um 1379 schenkte Herzog Friedrich in Bayern »ein gantz silberne und vergoldte 
unser lieben Frauen Bildnuß, das Kindlein Jesus auf deren Armen haltend, so 7 Marck Silbers 
wigt. An derselben Bildnuß zur lincken Hand ware deß frommen und gottseeligen Fürstens 
knyende Bildnuß mit aufgereckten Händen und in gantz vergoldten Küris (Rüstung) zu sehen«. 
(HEMMAUER, S. 245.) Der 1478 verstorbene P. Johannes Heisinger, Propst zu Elisabethszell, 
zuletzt Prior auf dem Bogenberg, hatte »ein schönes und grosses silbernes, mit Edelgestein 
reich geziertes Creutz machen und seinen Namen, Schildlein und die Jahr-Zahl 1476 darauf 
stechen lassen«. (HEMMAUER, S. 288.) Der Straubinger Goldschmied Matthias Wiexner, der 
schon manche hl. Silbergefäße für Oberaltaich geschaffen hatte, war der Meister eines 1625 
auf den Bogenberg gestifteten, silbernen, vergoldeten Kelches. (Cod. lat. mon. 1325, S. 292.) 
Albrecht Sigmund, Herzog von Bayern, Fürstbischof von Freising, stiftete zwischen 1652 und 
1679 auf den Marienaltar zwei silberne Leuchter, Graf Michael von Thun um dieselbe Zeit einen 
köstlichen Kelch und Simon Höller, Bürgermeister zu Straubing, einen Pontifikalstab »von 
Einkirn« (Narwalzahn). (Vgl. REGLER, 5. 52f.) 1702 wurden vom Oberaltaicher Abt an- 
geschafft: die 15 silbernen Geheimnisse des Rosenkranzes, eine silberne, vergoldete, mit Steinen 
gezierte Krone und ein ebensolches Herz, ein kostbares Ziborium, vier silberne, vergoldete 
Leuchter. (HEMMAUER, S. 408.) Im gleichen Jahre überbrachte die große Kongregation von 
Straubing als ewiges Weihegeschenk zwei silberne Engel, nachdem sie schon vorher zwei große 
silberne Büsten, Joachim und Anna darstellend, geopfert hatte. (HEMMAUER, S. 409.) 1714 
hat die Kongregation von Straubing ein schönes, mit Silber beschlagenes Meßbuch auf den 
Bogenberg geopfert. (HEMMAUER, S. 423.) 
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Pluviale. Um 1730. Bräunlichgelber Seidenbrokat mit reicher Gold- und Silber- Wallfahrts- 
broschierung. Vorderbahnen und Kappa aus weißem Brokat mit bunten Blumen. ee 

м м d д amente, 
Schönes Spangenschloß mit silbernen Akanthusranken auf Messing. 


Fig. 44. Bogenberg. Wallfahrtskirche. Meßkleid. 


Kaseln. ı. Gleicher Art wie das Pluviale. Mit zugehöriger Stola und Manipel. 
— 2. Bräunlicher Seidenbrokat mit Gold- und Silberranken. Zugehörig: Kelch- 
deckchen, Bursa, Stola und Manipel. Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. — 3. Grüner 
Brokat mit Wellenbändern und bunten, vorwiegend weißen und roten Blumen. Der 
Mittelstab zeigt eine Blumenranke in Silber, Weiß, Grün und Blau auf rötlichbraunem 


Wallfahrts- 
kirche, 
Kaseln, 


Glocken. 


Uhr, 
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Grund. (Fig. 44.) Mit Zubehör wie bei 2. Um 1750—70. — 4. Gelber, goldbro- 
schierter Seidenbrokat mit streng angeordneten bunten Blumen. Der Mittelstab zeigt 
auf gelbem, silberbroschiertem Grund eine große Akanthusranke mit wechselständigen, 
eingerollten Blättern, die in roten bzw. violetten Blumen enden. In der kreuzförmigen 
Verbreiterung des rückseitigen Mittelstabes das Monogramm Christi im Dreieck; 
umgeben von Strahlen und Blumenranken. Mit Zubehör, wie bei 2 aufgezählt.. Spät- 
zeit des 18. Jahrhunderts.) 


Glocken. ı. Von Georg Schelchshorn zu Regensburg 1652 gegossen. Laut 
Inschrift von dem Abte Hieronymus Gazin (von Oberaltaich) bestellt. Im Arabesken- 
fries die Relieffigürchen Christi, Mariä und der zwölf Apostel. Mantelrelief hl. Drei- 
faltigkeit. Dchm. 1,65 m. — 2. Von Gg. Schelchshorn, 1653. Mit Arabeskenfries und 
den Mantelreliefs: Kruzifix und St. Maria mit Kind. Dchm. 1,45 m. — 3. Von Gg. 
Schelchshorn, 1653. Zwei Mantelreliefs: Die Wetterheiligen Johannes und Paulus, 
mit Schwert und Palme. Wappenkartusche mit der Inschrift MARIA ANA ELEC- 
TRIX ET DVCISSA BAVARIAE, ARCHIDVCISSA AVSTRIAE VIDVA 
1653. Die Glocke ist demnach eine Stiftung der Witwe des Kurfürsten Maximilian I. 
von Bayern, die damals in Vormundschaft für ihren jugendlichen Sohn Ferdinand 
Maria regierte; an beide Fürstlichkeiten hatte sich Abt Hieronymus Gazin zwei Tage 
nach dem vernichtenden Blitzschlag vom 27. Mai 1652 mit der Bitte um Hilfeleistung 
gewandt. (Vgl. HEMMAUER, S. 382 ff., wo auch die Inschriften und Gewichte der 
Glocken Nr. т— angegeben sind.) Dchm. 1,20 m. — 4. Von Gg. Schelchshorn, 1653. 
Mantelrelief St. Florian in Zeitrüstung. Wappenkartusche mit Stifterinschrift wie bei 
3. Dchm. 0,98 m. — 5. Von Gg. Schelchshorn, 1653. Am Hals Arabeskenfries. 
Mantelrelief St. Sebastian. Dchm. 0,78 m. — 6. Nicht zugänglich. Am Hals Orna- 
mentfries. 17.—18. Jahrhundert. Dchm. ca. 0,40 m.?) 


Über den ehrwürdigen Brauch des einstündigen Allerseelengeläutes vgl. Bayer- 
land XIV (1903), S. 108. 


Turmuhr. Auf dem Perpendikel Inschrift: /gnatius Scherlin abbas in Obern- 
altaich hat Dises Uhrwerch von neuem verfertigen lassen durch Philipp Buechmayr, 
Burger und Uhrmacher in Straubing Anno 1709. Zufolge HEMMAUER, S. 416, wurde 
die Uhr schon 1706 bestellt. Eine künstlerische Ausgestaltung besitzt das mechanisch 
interessante Uhrwerk nicht. 


1) Notizen über ehem. Paramente. 1630 opferte Kaiser Ferdinand II. mit seiner Familie 
folgende Stücke, deren Wert auf 2000 Reichstaler geschätzt wurde, zu Ehren Mariä auf: eine 
Kasel, zwei Dalmatiken, ein Pluviale, ein Antependium. Sie waren »ех attalico Stamine, aureis 
variegata floribus contexta, auratisque fimbriis et Limbis, adhuc et taeniis, seu propendulis 
sericis glomis, aureis intermixta filis, insigni opere superbe exornata« (aus golddurchschossenem 
Gewebe, bedeckt vom Glanze goldener Blumen, mit vergoldeten Fransen und Borden, dazu 
mit seidenen,. von Goldfäden durchzogenen Vorderbahnen, also durch ausgezeichnete Arbeit 
herrlich verziert). (Vgl. REGLER, S. 45—49, wo die zeitgenössische Beschreibung Vitus Hösers 
vollständig abgedruckt ist.) »Anno 1725 ist ein kostbare, mit Gold gestickte Inful sambt der- 
gleichen Chirothex (Handschuhen) und Sandalien von einem Künstler in Regensburg erkaufft 
worden, sich dero auf dem Bogenberg zu bedienen.« (HEMMAUER, S. 431.) 

*) 1450 waren zwei Glocken im Gewichte von 2614 bzw. 17 Zentnern beschafft worden; 
sie stammten aus der Gießhütte des Ulrich Trauner, Kupferschmieds, Glockengießers und Bür- 
gers »in der Innstatt Passau«. (HEMMAUER, S. 279. — Uber Ulrich Trauner vgl. auch unten 
5. 296.) 1537 ward die mittlere Glocke zu Regensburg neu gegossen. (HEMMAUER, 5. 323 f.) 
Etwa um 1600 stiftete Herzog Maximilian I. von Bayern eine große Glocke, die 574% Zentner 
wog. (Vgl. HEMMAUER, S. 344.) 1652 zerstörte ein Blitzschlag das ganze Geläute. (HEM- 
MAUER, S. 382.) 
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FRIEDHOF um die Kirche. Nördlich vom Pfarrhof und dem Schulhaus be- 
grenzt, auf den anderen Seiten von einer Mauer, die auf der Südseite als hohe Futter- 
mauer ausgeführt ist. Zugänge westlich und östlich.!) 

Zu seiten des östlichen Einganges waren im früheren 19. Jahrhundert vier Stein- 
bildwerke eingemauert. (Vgl. Fig. 21.) Ihr ursprünglicher Standort ist nicht be- 
kannt. Sie befinden sich jetzt im Museum zu Landshut. (Vgl. VN. XXXVIII [1902], 


Fig.45. Bogenberg. Steinfigur. 


S. 165.) т. Graf Aswin von Bogen, kniend in edler Haltung, die Hände vor der Brust 
gefaltet. (Fig. 46 u. 47.) Er trägt den Harnisch, um die Hüften den Schwertgurt. Der 
Topfhelm hängt am Rücken. Das gelockte Haupthaar bedeckt ein hoher Fürstenhut. 
Sehr gute Arbeit um 1360—70, unter regensburgischem Einfluß. (Vgl. HALM, I, 
S. 49.) Stark beschädigt. Kalkstein. Н. 1,13 m. — 2. Graf Friedrich von Bogen, 
stehend, in Rüstung, doch ohne Kopfbedeckung. Seine Rechte hielt offenbar ein 


1) Vor ihnen wurden im Jahre 1615 Beinbrecher angelegt, die nicht mehr vorhanden 
sind. (Vgl. HEMMAUER, 5. 353. — Deutsche Gaue, XII [1911], 5. 249; XIV [1913], 5. 268.) 


Friedhof. 


Steinbildwerke. 


Friedhof. 
Steinbildwerke. 


Grabsteine. 
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Banner vor der Brust. (Abb. bei Harm, І, S. 49, mit irrtümlicher Bezeichnung als 
»Graf Simon«.) Vom gleichen Meister wie 1. Stark beschädigt. Kalkstein. Н. 1,25 m. 
— 3. Weibliche Standfigur mit einer Krone auf dem Haupte. (Fig. 45.) Das Attribut 
in ihrer Linken scheint ein Rad zu sein, so daß St. Katharina dargestellt wäre. Gute 


Fig.46. Bogenberg. Steinfigur. 


Arbeit um 1360. Stark beschädigt. Kalkstein. H. 1,25 m. — 4. Weibliche Stand- 
figur. Sehr beschädigt. Kalkstein. H. 0,80 m. 

Grabsteine. ı. An der östlichen Friedhofmauer. P. Wolfgang Leixner, Benedik- 
tiner von Oberaltaich, geb. 17. Oktober 1750, 28. Oktober 1803. Quadratische 
Kalksteinplatte; Seitenlänge 0,40 m. — 2. An der westlichen Friedhofmauer, nahe 
dem Pfarrhof. Anianus Ananias Pisonet, i. u. d., ser. elect. Бау. a consiliis, straub., 
dum montem pogensem ascendit momento mortuus cadit anno aet. 54, sal. MDCLXI 
(= 1661), 18. septembr. Unten reliefiertes Wappen: Löwe nach links. Kalkstein. 
Н. 0,67 m. — 3. Ebenda. Matthias Eterer, Hutmacher, f 1704, 66 Jahre alt. Mit 
volkstümlicher Reiminschrift. (Abdruck im Bayerischen Wald, IV [1906], S. 42.) 
Unten Relief: ein Totenkopf, den ein breitkrempiger Hut bedeckt.!) Kalkstein. H. 
0,59 m. 

Ze 1) Die Huterer haben mit unbedenklichem Stolze das Produkt ihres Handwerks hoch- 
gehalten. So besaß die Münchener Zunft einen zinnernen Willkomm von 1751, auf dessen 
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Einige ansprechende schmiedeeiserne Grabkreuze des 18. und des frühen 
19. Jahrhunderts. 

OLBERGKAPELLE. An der Südostecke der Friedhofmauer. Sicher iden- Ölberg- 
tisch mit der von REGLER, S. 34, erwähnten »Michaelskapelle auf dem Friedhof«. ®*°Р°!!® 


Fig.47. Bogenberg. Steinfigur. 


Spätgotische Anlage. 1759 erneuert. (Cod. lat. 1856 der Münchner Staatsbibliothek, 
fol. ттт.) Im frühen то. Jahrhundert teilweise zerstört. (Vgl. Fig. 21.) 1871 laut 
Inschrift restauriert. 


Chor wenig eingezogen, mit dreiseitigem Schluß. (Außenansicht auf Fig. 22.) 
Flachdecke. Langhaus zu einer Fensterachse, flachgedeckt. Am Chorhaupt ein kleines 
Rundfenster, im Langhaus nördlich und südlich je ein Spitzbogenfensterchen mit 
geschrägtem Hausteingewände, daneben gegen die Westwand hin je ein zugesetztes 
stichbogiges Portal. Westportal spitzbogig; Hausteingewände mit Rundstab und 
Kehlen profiliert. Darüber sind außen zwei reliefierte Sandsteinwappen der Renais- 
sance eingelassen. Das heraldisch rechte ist das der Schätzl von Hörmannsberg und 
Thyrnau oder das des Georg Schwarzenberger. (Vgl. über letzteres Kunstdenkmäler 


Deckel ein Löwe mit einem Hute auf dem Kopfe zu sehen war. (Vgl. ANTON BAUMGARTNER, 
Polizey-Übersicht von München, Nr. VIII vom 30. März 1805.) 


Olberg- 
kapelle. 


Grabsteine. 
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von Niederbayern, III, Stadt Passau, Fig. 134.) Das zweite Wappen ist das Stamm- 
wappen der Herren von Asch. H. der Wappen je 0,60 m. 

Den Chor nimmt ein Ölberg ein. Auf einem der Felsen die eingegrabene Jahr- 
zahl 1599. Die lebensgroßen Figuren, aus Stein, sind derbe Arbeiten des 18. Jahr- 
hunderts. 

An der Südwand des Langhauses innen ein ländliches Holzkruzifix des 18. Jahr- 
hunderts. Lebensgroß. 


Grabsteine. т. In der Vorsatzmauer des Ölberges. Inschrift: Anno 1717 


Io. Januarii zwischen 12 und |... hmittag in Gott |... Herr Joann Mer- |... rial 
ist, gebirtig | ... Schonfelder | ... enetianischen | ... Requiescat. Rautenförmige 
Kalksteinplatte. Seitenlänge 0,36 m. — 2. Im Pflaster nahe dem nördlichen Fenster, 


ebenfalls nicht am ursprünglichen Platze. Inschrift: 40. 1705 den 4. August zwi- 
schen IO. u. II. Uhr vormitag starb mit 67. Jahrigen Alter die Vil Ehrn Tugentreiche 
Maria Margaretha Frischin Pilthauerin alhir in Pogen, so mit zwey Männern heiss- 
lich Zuegebracht 34. Jahr, deren Gott Gnedig Sein wolle Amen. Von Holtz wie auch 
von Steinen, Lewenslang ich wurdt ernehrt, Lestlich würdts Fleisch von Beinen Von 
würmern gahr verzehrt. Unten Totenkopf mit Schlange und Akanthusranken. Rauten- 
förmiger Kalkstein. Seitenlänge 0,38 m. Die Verstorbene war Gattin des Bogener 
Bildhauers Johann Gottfried Frisch, der u.a. die Bildhauerarbeiten an den Chor- 
bogenaltären. in St. Veit zu Straubing fertigte. (Vgl. Kunstdenkmäler von Nieder- 
bayern, VI, Stadt Straubing, S. 43, 48, 252, 358.) — 3. Außen, rechts vom Eingang. 
Wolfgang Stättmajr, gewesener bürgerlicher Bierbräuer allhier, geb. zu Apperstorf 
den 20. Weinmonats 1745, + 15. Christmonats 1808 im 64. Lebensjahr. Oben der 
auferstandene Heiland und zwei Genien der Trauer, unten Brauereigeräte und die 
Genien des Todes und der Zeit. Beide Reliefs sitzen in Rankenwerkkartuschen. 
Bessere Handwerksarbeit in klassizistischem Geschmack. Kalkstein. H. 1,05 m. — 
4. Außen an der Südseite. Johan Simon Parzinger, Curfirstl. Mautner und Auff- 
schleger alhir in Pogn, + то. April 1728, 74 Jahre alt; dessn Eheliebste Maria Ur- 
schula, + 24. September 1729, 48 Jahre alt; Dern bede Sohn Josephus Urwanus Pon- 
cratius, f зо. Mai 1729, 13 Jahre alt. Schmucklos. Kalkstein. Н. 0,76 m. — 5. Links 
vom Eingang. Frau Maria Anna Sollerinn, gewesene bürgerliche Bierbräuerinn zu 
Dingolfing, geb. 15. Brachmonats 1775, f zu Bogen 4. Christmonats 1808 im 34. Le- 
bensjahr. Reliefschmuck wie bei 3. Kalkstein. H. 1,05 m. — 6. Ebenda. Andreas 
StraBmayr, gewester Bürger und Bilthauer in Pogen, f 2. Januar 1678 im 33. Lebens- 
jahr. Unten Totenkopf zwischen Akanthusranken. Rautenférmige Kalksteinplatte. 
Seitenlänge 0,37 т. — 7. An der Nordseite. Franciscus Xaverius Khlinger, der Churfr. 
Drl. in bayrn Rath und Pflegs Commissarius zu Mitterfels, 30. Oktober 1727, 48 Jahre 
alt. Zwei Engelchen halten das Wappen des Verstorbenen und die beschriftete Dra- 
perie. Kalkstein. Н. т m. — 8. Ebenda. Elisabeth von Kremponn, Chrfrtl. Maut- 
nerin in Bogen, f 2. November 1762, 70 Jahre alt. Mit reliefiertem Wappen: Qua- 
driert; im ı. und 4. Feld ein Pelikan, im 2. und 3. ein Löwe. (Über das ursprüng- 
liche Krempon-Wappen von 1592 vgl. SIEBMACHER, VI, I, 2, Nürnberg 1906, S. 102.) 
Weißer Marmor. H. 0,88 m. 


Vor dem Eingang steht ein spätgotisches Weihwasserbecken. Der vierseitige 
Schaft zeigt vorne einen erhabenen Wappenschild ohne Heroldsfigur. Vier Dreikante 
leiten zu dem mit kurzer Schräge ausladenden, achtseitigen Oberteil über, der eine 
runde Vertiefung besitzt. Etwa um 1500. Kalkstein. Н. 0,52 m. 
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EHEM. KAPELLE ST. ALEXIUS. 

Ansicht von Nordwesten bei WENING, Tafel 64. — Ansicht der Ruine von Osten 
auf Fig. 21. 

Baubeginn 1445; der erste Stein wurde gelegt in Gegenwart ‘des Oberaltaicher 
Abtes Johannes Asperger und des herzogl. bayerischen Rentmeisters Heinrich Winter 
(Vinder; vgl. Straubinger Urkundenbuch, Nr. 436, 438). 1449 setzte der genannte 
Abt mit eigener Hand den ersten Stein am Hochaltar. (HEMMAUER, S. 274 f.) 1627 
Restauration. (Ebenda, S. 373.) 1759 wurde die Kapelle neuerdings restauriert, mit 
Gemälden geschmückt und mit drei Altären neu ausgestattet. (Cod. lat. 1856 der 
Münchner Staatsbibliothek, fol. 11 r.) 1803 durch Brand zerstört. (SCHEGLMANN, 
III, т, S. 579.) Nach 1832 gänzlich beseitigt. 

Die Kapelle lag nördlich vom Chor der Pfarrkirche, an der Stelle des heutigen 
Schulhauses. An den Ostteil des im 19. Jahrhundert vollständig verbauten Süd- 
flügels des Priorates schloß sie sich unmittelbar an. Das Kirchlein war eine kleine 
Rechteckanlage mit Schluß aus drei Seiten des Achtecks. (Vgl. den Lageplan von 
1804 im AM., Gerichts-Literalien Mitterfels, Fasz. 2458, Nr. 79.) Den nicht einge- 
zogenen Chor trennte ein spitzer Chorbogen vom Langhaus. Aus den im Chor und 
Langhaus stehenden Strebepfeilern ist auf durchgehende Wölbung zu schließen. 
(Vgl. die oben genannten Abbildungen.) Zufolge WEnınG war die Alexiuskapelle 
mit der Pfarrkirche durch einen gedeckten Gang verbunden.t) 

EHEM. KIRCHEST.JAKOBUS MAIOR. JANNER, І, S. 577. — REGLER, 
Azwinischer Bogen, Straubing 1679, S. 33f. — SCHEGLMANN, III, 1, S. 579. 

Graf Aswin von Bogen übergab dem neugegründeten Kloster Oberaltaich zwi- 
schen dem Markt Bogen und dem Schloß eine Kapelle St. Jacobi, die zur (alten) 
Pfarrkirche erhoben ward, und dotierte die Pfründe. (JANNER, a. a. O.) Die im Laufe 
der Jahrhunderte erneuerte Kirche wurde bei der Säkularisation zerstört. (SCHEGL- 
MANN, a. a. О.) 


Die Jakobskirche stand östlich der Bogener Marktkirche auf halber Höhe des 
Bogenberges. Spätgotische Gewölbekonsolen, die wahrscheinlich von hier stammen, 
befinden sich jetzt in Bogen am Haus Nr. 117. (Vgl. oben S. 34.) 


ULRICHSKAPELLE. Vgl. unten S. 158. 


KATH. KIRCHE ST. SALVATOR UNDSCHMERZHAFTE MUT- 
TER, genannt St. Salvator im Hölzl. Nebenkirche von Bogenberg. Matrikel R., 
S. 130. — REGLER, Azwinischer Bogen, S. 34 ff. — HEMMAUER, S. 256f., 283. 


An der Stelle, an der am Karfreitag 1413 eine hl. Hostie durch das Mißgeschick 
eines Knaben zu Boden gefallen war, ließ Abt Johannes Vogel von Oberaltaich noch 
im gleichen Jahre ein hölzernes Kapellchen errichten. 1463 wurde statt dessen unter 


1) In der Frühzeit des 18. Jahrhunderts war in der Kapelle ein Totentanz in 25 Figuren, 
»gemalt mit schönen Rhythmis«, zu sehen. (HEMMAUER, S. 373.) 

Ein Glasgemälde hatte um 1449 ein Zeller von Straubing hinter den Hochaltar machen 
lassen. Es trug die Bildnisse des Stifters und seiner zwei Frauen. (HEMMAUER, S. 275.) Da, 
soweit wir wissen, in der fraglichen Zeit nur ein einziges Mitglied der Straubinger Patrizier- 
familie Zeller zweimal verheiratet war, so darf mit ziemlicher Sicherheit Erasmus Zeller, } vor 
1459, als Stifter des Glasgemäldes angesehen werden. Seine erste Frau, Margareta Stambrer, 
war 1445 gestorben. (Vgl. WIMMER, S. 766.) 

Der Grabstein des am 23. März 1719 im Alter von 73 Jahren verstorbenen Mitterfelser 
Pflegskommissärs Jakob Gabriel Ertl trug die originelle Inschrift: » Juri hin, Juri her, Tods- 
Recht gilt doch mehr.« (HEMMAUER, S. 425 f. — FERCHL, S. 640.) 
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kirche. 


Ulrichs- 

kapelle. 

Salvator- 
kirche. 
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Hig. 48. Bogenberg. St. Salvator. Lageplan und Ansicht. 
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Abt Benedikt Beham das heute noch bestehende Kirchlein aus Stein erbaut. (HEM- Salvator- 
MAUER а. а. О. — Vgl. auch die Wandgemälde.) ens 


Ostlich unterhalb der Wallfahrtskirche, auf der Abdachung des Bogenberges 
gelegen. 


Kleine spätgotische Anlage ohne Chorausscheidung. (Lageplan und Ansicht Beschreibung. 
Fig. 48. — Grundriß Fig. 49.) Schluß mit drei Seiten des Achtecks. Vier Joche. 
Wandgliederung durch toskanische Pilaster mit Gebälkstücken. (Vgl. Fig. 50.) Die 
spätgotischen Gewölberippen sind abgeschlagen. Westempore auf zwei Binnensäulen 
aus Holz; die Brüstung ist im Grundriß geschweift. Das Fenster am Chorhaupt ist 
in seiner ursprünglichen Form erhalten: spitzbogig, zweiteilig, Maßwerk. mit Nasen. 

Die übrigen Fenster haben lebhaft bewegten Umriß in typischem Rokokogeschmack. 


Westportal 


Fig. 49. Bogenberg. St. Salvator. Grundriß und Portal. 


Westportal in der Mittelachse. (Fig. 49.) Die Portalnische schließt halbkreisförmig, 
die Bogenleibung setzt sich aus sieben Seiten des Vierzehnecks zusammen. Profil- 
gewände mit Rundstab zwischen zwei Kehlen. Über dem Portal eine barocke, quer- 
ovale Nische mit gemaltem Schweißtuch Christi. 


Die Kirche hat einen gekehlten Sockel. Unterhalb der Fenster ein Wasserschlag- 
sims. Das Hauptgesims hat die Form einer Halbkehle. Vierseitiger Westdachreiter 
mit abgerundeten Ecken. Die rundbogigen Schallöffnungen sind von Pilastern flan- 
kiert. Zweimal eingeschnürte Kuppel. 


Freskomalereien. Die ganze Kirche ist im entwickelten Rokokostil ausgemalt, Malereien. 
zufolge der Inschrift an der Westempore im Jahre 1777. Als Meister ist wohl der 
Bogener Maler Franz Xaver März anzusehen. (Vgl. über diesen Kunstdenkmäler 
von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 176.) 


An den Wandpilastern Muschelwerkschnörkel in einem von Bandwerk eingefaßten 
Felde. An den Schrägseiten des Schlusses die Kreuzigung und die Kreuzabnahme 
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Fig. 50. Bogenberg. St. Salvator, Altar. 
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Christi, in gemalter Umrahmung. (Vgl. Fig. 50.) — An den Schildmauern der drei Salvator- 
östlichen Joche die Entstehungsgeschichte. des Kirchleins in sechs ländlichen Bil- Fiche 
dern"). т. Auf der südlichen Seite, östlich. Ein Bauernknabe empfängt in einer 
Kirche (gemeint ist die Pfarrkirche zu Bogenberg) die hl. Kommunion. 2. Auf dem 
Heimweg überfällt ihn ein Unwohlsein. Engel beten die am Boden liegende hl. Hostie 
an. 3. Priester, von einer Prozession begleitet, bergen sie. 4. An der Stelle dieses 
Geschehnisses erhebt sich eine hölzerne Kapelle, der allerlei Bresthafte vertrauensvoll 


Malereien. 


Fig. 51. Bogenberg. St. Salvator. Holzgruppe. 


sich nahen. 5. Die Erbauung eines steinernen Kirchleins. 6. Die Einweihung dieses 


Kirchleins. — An der Brüstung der Westempore Muschelwerkkartuschen. In der 
mittleren die Inschrift: HonorlbVs LesV Christl serVatorls aC MatrIs eIVs Do- 
Lorosae. (Die großen Buchstaben ergeben die Jahrzahl 1777.) — An den Gewölbe- 


zwickeln reiches Muschelwerk mit geflügelten Engelsköpfchen. Den Gewölbespiegel 
nehmen zwei große Deckenbilder ein. Östlich: Der durch das Opfer Melchisedechs 


1) »Abbt Benedictus Böhm hat Anno 1463 .... die Historiam auf die Mauer in sechs 
Figur und drey feldungen mallen und abthailen, den Verlauf mit wenig Worten verfassen 
lassen. .... Anno 1607 wolte einer das Gemähl sampt der Schrifft mit Teutschen Knittl- 


Versen verbessern, hat aber beede verbösert.« (REGLER, Azwinischer Bogen, S. 35 f.) 
Heft XX. 6 


Salvator- 
kirche. 


Altar. 


Glasgemälde, 
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versinnbildlichte alte Bund wird durch die vom Papst repräsentierte christkatholische 
Kirche abgelöst. Westlich: Das hl. Meßopfer besteht in sieghafter Größe gegenüber 
dem alten Kult, der durch die eherne Schlange vor Augen gestellt ist. Beide Bilder 
sind von geschweiften, gleichfalls gemalten Muschelwerkrahmen eingefaßt. 


Altar. Mit dem Fenster des Chorhauptes zusammenkomponierte, für das ent- 
wickelte Rokoko charakteristische Anlage. (Vgl. Fig. 50.) Mensa freistehend. Der 
gemauerte Stipes, seit dem 18. Jahrhundert mit Holz verkleidet, ist spätgotisch. Er 
hat gekehlten Sockel und schließt mit einer Hohlkehle ab. Der Tabernakelaufbau, 
aus Holz, ist dreiteilig. Gliederung durch ornamentierte Volutenpilaster. In den von 
geschnitztem Muschelwerk umrahmten Feldern drei ländliche Ölgemälde auf Lein- 
wand: In der Mitte (Tabernakeltüre) ein Kelterheiland, dessen Blut auf die armen 
Seelen im Fegfeuer herabträufelt; seitlich, als Standfiguren gemalt, Herz Jesu und 
Herz Mariä. An den Wandpfeilern des Chorhauptes, auf Konsolen, malerische 
Volutenpilasterstellungen mit Draperie und Engelchen. ZusammenschlieBende Be- 
krönung durch Akanthusranken und Baldachin. Zwischen den Pilasterbündeln steht 
auf einer Konsole eine spätgotische Vespergruppe um 1463. (Fig. 51.) Typus 
der sog. »Dreihändepietä«. Etwas handwerklich, auch durch die neue Fassung beein- 
trächtigt. Holz. H. ca. 0,85 m. 


Weihwasserbecken. Innen an der Westwand, südlich vom Portal. In Form 
einer spätgotischen Polygonkonsole, mit Weinranken und Rosetten. (Fig. 53.) Um 
1463. Marmor. H. 0,43 m. 

Glasgemälde. Im Fenster des Chorhauptes. Vier Darstellungen. (Tafel V.) 
Oben links die Verkündigung Mariä. Rechts sitzt die hl. Jungfrau vor einem Behang 
mit Granatapfelmuster, mit ihrer Rechten eine Blumenvase haltend; zu ihren Füßen 
steht das Christkind; Unterschrift in Minuskeln: 22700 in rosis salva precibus gloriosis. 
Beide Darstellungen sind von Pfeilern mit vorgelegten Halbsäulen eingefaßt; darüber 
Baldachin mit durchgesteckten Eselsrückenbogen, der sich nach der Bildtiefe in einem 
phantastischen, perspektivisch gesehenen Rippengewölbe fortsetzt. Unten links 
Abraham, kniend, in spätgotischer Rüstung, von Melchisedech mit einem Pokal 
und einem Brot in den Händen empfangen; darunter Inschrift: Sacra notam [ina] 
xpi que melchisedech obtulisti. Rechts folgt dann die Mannalese, mit der Unter- 
schrift: Plebs divulm] pane[m] celi sacrame[ntum]. Die beiden unteren Darstellungen 
stehen in einer architektonischen Einfassung, die baldachinartig, mit runden Kuppel- 
bauten über drei Kielbogen schließt. Der häufig beobachtete Brauch, bei orientali- 
schen Bildgegenständen die Architekturen als rundbogenführende Zentralbauten dar- 
zustellen, fällt hier, gegenüber den zeitgemäßen Kielbogen, besonders ins Auge. Im 
Zweipaß über dem Mittelpfosten des Fensters befindet sich ein Engel mit Wappen 
und Schriftband. Das erstere gehört dem Oberaltaicher Abt Benedikt Beham (zu 
Kagers), das Schriftband trägt die Jahrzahl 7468. (Die Angabe »1498« bei EBNER, 
Straubings alte Glasgemälde und Glasmaler, Kunst und Handwerk [1920], S. 122, 
beruht auf einem Irrtum.) Farben der Glasgemälde: Graubraun, Gelb, Blau, Violett; 
wenig Grün und Rot; viel farbloses Glas. (Vgl. auch HEMMAUER, S. 283.) 

Außen am Chorhaupt ist unter dem Wasserschlag ein Tonrelief eingelassen: 
Schweißtuch Christi, von drei Engeln gehalten. (Fig. 52.) Formensichere spätgotische 
Schöpfung um 1460. H. 0,26, Br. 0,32 m. 

Vier Altarleuchter um 1770. Versilbertes Blech, mit getriebenem Muschel- 
werk. ‘Auf dreien befinden sich am Fuß die Initialen 4 und W. 
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Kanontafel für die Mitte. Bemalter Kupferstich. Der Text hat eine Ornament- Salvator- 
einfassung, in die seitlich ein Papst und ein Bischof eingeordnet sind. Bez.: Alauber ee 
Chath. Sculpsit Aug. Vind. Demnach aus der Augsburger Kunsthandlung der 
Brüder Joseph und Johann Baptist Klauber, die sich den Beinamen »Catholici« gaben, 

El. 0580, Br: 0,36 m. 

Der im Bayerland, XIV (1903), S. 120, noch erwähnte drehbare Holzschuh, ein 

volkstümliches Gebetsorakel, ist nicht mehr vorhanden. 


Zwei kleine Glocken des 18. Jahrhunderts. Nicht zugänglich. Dchm. je ca. 
0,40 m. 


Fig.52. Bogenberg. St. Salvator. Tonrelief. 


EHEM. KLAUSE. An die Salvatorkirche schloß sich eine Klause an. Von Klause. 
ihrer Volkstümlichkeit zeugt das noch heute in verschiedener Fassung weithin be- 
kannte Lied vom »Einsiedel von Bogen«. (Vgl. Deutsche Gaue, V [1903], S. 2o1.) 
Jetzt Armenhaus der Gemeinde Bogenberg. Den Abschluß der Anlage bildet auf der 
Südseite der ansteigende Berghang, auf den übrigen Seiten eine Umfassungsmauer, 
in die das Kirchlein einbezogen ist. (Ansicht aus der Vogelschau und Lageplan in 
Fig. 48.) In der Nordmauer ein stilvolles Torhäuschen mit korbbogigem Außenportal 
und vorne überstehendem Zeltdach. (Fig. 54.) Die ehem. Klausnerwohnung ist ein 
durchaus einfacher, zweigeschossiger Bau des 18. Jahrhunderts. Voll träumerischen 
Reizes ist der im Felsboden eingebettete Quellbrunnkessel im Keller, zu dem eine 
Treppe hinabführt. Bei einfallendem Sonnenlicht schimmert das Wasser in grün- 
goldenem Glanze. 

6* 


Klause. 


Pfarrhof, 


Beschreibung, 
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Auf der Westseite der Gesamtanlage liegt eine kleine, zweiteilige Kapelle mit 
Flachdecke. Der Betraum ist von außen zugänglich, der den Chor darstellende Teil 
von innen. Im letzteren eine Holzfigur des Kerkerheilands, bessere Arbeit des 
18. Jahrhunderts. Н. 1,50 m. Südlich ein hölzerner Schuppen. 


PFARRHOF. Im Jahre 1377 gänzlich durch Brand zerstört. 1400 ließ Pater 
Konrad Stürck einen neuen Brunnen graben. 1507 wurde der Pfarrhof von Grund 
aus neu gebaut, 1629—30 erfolgte abermals ein Neubau, durch Abt Vitus Höser. 


Fig.53. Bogenberg. St. Salvator. Weihwasserbecken. 


(HEMMAUER, S. 243, 251, 307, 374.) Die gegenwärtige Anlage geht auf einen um 
1675 unter dem Priorate des nachmaligen Oberaltaicher Abtes Romanus Denis ent- 
standenen Neubau zurück, der 1803 durch einen Brand beschädigt wurde. (Vgl. 
HEMMAUER, S. 403. — SCHEGLMANN, ПІ, 1, 5. 579.) 1803—04 Wiederherstellung. 


Einfache, zweigeschossige Barockanlage mit то: 3 Fensterachsen. Schopfwalm- 
dach. Nach dem Kupferstiche bei WENING, Tafel 64, besaßen die Schmalseiten ehe- 
dem Volutengiebel, deren Absätze mit kleinen Kuppeln besetzt waren. 


In der Querachse des Erdgeschosses befindet sich eine gewölbte Flur. Eine Mittel- 
säule mit Wulstkapitell unterstützt eine Tonne mit Stichen bzw. Kreuzgewölbe. Das 
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Obergeschoß wird in der Längsachse von einem Korridor durchschnitten. Die Wohn- Pfarrhof. 
räume sind durchaus schlicht.!) 

Im Pfarrhof werden verschiedene Kunstwerke aufbewahrt, die zur alten Ein- 
richtung der Wallfahrtskirche gehören. 

Ölgemälde. ı. Halbfigur St. Nikolaus mit Pedum, Buch und drei Kugeln, Gemälde. 
zu Häupten Engelsköpfchen. Spätbarock. Wohl Oberbild eines Altares. Oval; H. 
1,22, Br. 0,74 m. — 2. Ein Papst mit Buch und Schreibfeder, hinter ihm eine Taube. 


Be A 


Fig. 54. Bogenberg. St. Salvator. Torhäuschen. 


Wohl Gregor der Große. Gegenstück zu vorigem. — 3. St. Anna mit der kleinen 
Maria, der vier Engel dienen; rechts St. Joachim; oben Gottvater und die Taube 
des hl. Geistes, in Engelsglorie. Gute Schöpfung gegen 1725. Oberrand lebhaft ge- 
schweift. H. 2,77, Br. 1,72 m. Ehemals auf dem zweiten Altar der Epistelseite in der 
Pfarrkirche. (Vgl. ZIMMERMANN, Kalender, S. 208.) — 4. St. Stephanus und Lau- 
rentius knien vor dem in Wolken erscheinenden Heiland. Vom gleichen Meister wie 
das vorige Bild. Oberrand gerundet. H. 2,83, Br. 1,69 m. Einst Altarblatt des ersten 
Seitenaltares der Epistelseite in der Pfarrkirche. (Vgl. ZIMMERMANN, а. а. О.) 


1) Eine ausführliche, mit dem heutigen Bestand wesentlich übereinstimmende Beschrei- 
bung des Pfarrhofes aus dem Jahre 1804 befindet sich im AM., Ger.-Lit. Mitterfels, Fasz. 2458, 
Nr. 79. 


Pfarrhof. 


Kapelle. 


Kapelle, 


Kapelle. 
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Vier geschnitzte und gefaßte Engelsköpfchen mit vergoldeten Flügeln. Flotte 
Frührokokoarbeiten. Lebensgroß. 


Sechs Rokokokartuschen aus versilbertem Blech, mit getriebenem Muschel- 
werk. Im Spiegel Ölmalereien: Die Verleihung des Rosenkranzes und des Skapu- 
lieres an St. Dominikus und St. Simon Stock, ferner die fünf Geheimnisse des freuden- 
reichen Rosenkranzes in Einzeldarstellungen. Drittes Viertel des 18. Jahrhunderts. 
Laut Inschrift auf der Rückseite 7840 renov. von Alois Wurm in Bogen. Н. je 0,42 m. 


Im Keller beginnt ein unterirdischer Gang. (Vgl. VN.I [1847], 2. und 
3. Heft, S. 168.) 


BREITENHAUSEN: 


ORTSKAPELLE. Erbaut 1853, restauriert тото. 


Kleine Rechteckanlage mit zwei Fensterachsen und dreiseitigem Schluß. Flach- 
decke. 

Holzfiguren der Barockzeit. т. St. Apollonia. Н. ca. 1 m. — 2. St. Ursula. 
Ebenso. — 3. St. Sebastian. Н. 0,50 m. — 4. St. Florian. Н. 0,30 m. Soll aus 
Windberg stammen. — 5. Mater dolorosa. H. 0,95 m. Stammt angeblich aus Michaels- 
buch. — 6. St. Magdalena, von einer Kreuzigungsgruppe. H. 0,50 m. — 7. Kruzifix. 
Н. des Korpus 0,40 m. — 8. Vespergruppe. Н. 0,45 m. — о. Frührokokokruzifix. 
H. des Korpus 0,70 m. 


BUCHABERG. 


KAPELLE. Südwestlich des Weilers steht im Walde, nahe dem Gipfel des 
Buchaberges, eine in jüngster Zeit erneuerte Kapelle. Der Sage nach soll auf dem 
Buchaberg einst eine Burg gestanden haben. Auch ein ehem. Pestfriedhof wird bei 
der Kapelle vermutet. (Р. PoıGer im Bayerwald, XX [1922], S. 17 f.) 


BÜHEL 
BEI SCHWARZACH. 


KATH. KAPELLE ST. GEORG. Zur Pfarrei Schwarzach gehörig, seit 
1922 deren Kriegergedächtniskapelle. 

Kleine, einschiffige Anlage um 1720. Nach Norden gerichtet. Ein Joch und 
segmentbogiger Schluß. Sehr flache Stichbogentonne bzw. Kuppelsegment. Wand- 
gliederung durch Pilaster; das umlaufende Gebälk ist um diese herumgekröpft. Die 
Gurtbogen sind zart profiliert. 

Die Fenster — zwei im Chor seitlich des Altares und je eines an den Seiten- 
wänden des Langhauses — schließen oben und unten im wenig eingezogenen Rund- 
bogen. Portal südlich in der Mittelachse, mit geradem Sturz. Seitlich davon je ein 
niedrig angebrachtes, querrechteckiges Fensterchen mit eingezogenem Segmentbogen- 
schluß. Unter diesen Öffnungen, die von symmetrisch gewellten Gitterstäben ver- 
schlossen werden, befindet sich außen je eine Steinstufe zum Niederknien. 
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Das AuBere ist durch Ecklisenen gegliedert; auch am Schlusse steht, in der 
Mittelachse, eine Lisene. Diese werden durch ein herumgekröpftes Gebälk aus kar- 
niesartigem Architrav, hohem, glattem Fries und kräftigem, ziemlich reich profiliertem 
Hauptgesimse verbunden. Die Südfassade ist durch Lisenen dreigeteilt. Nur der 
Architrav des Dachgebälkes läuft auch über die Fassade hinweg. Die südlichen Eck- 
lisenen sind über die Fußlinie des Satteldaches etwas hochgezogen. Das Hauptgesims 
des Giebels ist über ihnen wagrecht weitergeführt. In der Giebelwand eine Rund- 
bogennische mit frühbarocker, dreiviertellebensgroßer Holzfigur St. Barbara. Dar- 
über, mittels zweier Konsolen etwas ausspringend, das querrechteckige Dachreiter- 


Fig.55. Bühel bei Schwarzach. Georgskapelle. Stukkaturen. 


türmchen mit Eckpilastern und toskanischem Gebälk. Südlich und nördlich je eine 
rundbogige Schallöffnung. An Stelle der zu erwartenden Kuppel ein sehr flaches 
Zeltdach. Die Kapelle ist ein verputzter Bruchsteinbau; die Lisenen sind aus Ziegeln 
gemauert. i 


Stukkaturen und Deckengemälde. Das Innere der Kapelle ist reich und 
anziehend stuckiert. Am Gewölbe des Schlusses das Auge Gottes, umrahmt von kräf- 
tigem, schwungvollem Akanthus. (Fig. 55.) Am Gewölbe des Joches ein Stuckrahmen 
von geschweiftem Umriß. Darin ein Gemälde von 1922 (Krönung des feldgrauen 
Helden). Außerhalb des Schweifrahmens locker hingeworfene und fein modellierte 
Akanthusranken, Bandwerk, Lambrequins und Engelchen in Weiß auf rosafarbenem 
Grund. Die Fenster haben profilierte Rahmung; die Stelle eines Keilsteines nimmt 
ein wachsendes Akanthusblatt ein; seitlich davon laufen Akanthusranken. Zu beiden 
Seiten der Fenster des Joches ist je eine Kartusche angebracht; deren Umrahmung 


Kapelle. 
Beschreibung. 


Stukkaturen. 


Kapelle, 
Stukkaturen. 


Altar. 
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ist oben geschweift, unten durch Laubgewinde und Akanthusvoluten geschmiickt. 
Profilierte Portalumrahmung mit großen Ohren und Akanthusgehängen. Darüber 
eine Kartusche mit Akanthusdekor und Engelskopf, überdacht von einem Giebel 
mit konkaven Schenkeln. Oberhalb davon in dreipaßförmigem Stuckrahmen ein 
Gemälde von 1922 (Tröstung der Armen Seelen); den Rahmen umgeben vier stuk- 
kierte Engelchen, Bandwerk, Akanthus und Lambrequins. 


Fig.56. Bühel bei Schwarzach. Georgskapelle. Altar. 


Altar. Interessante Spätbarockschöpfung aus der Erbauungszeit der Kapelle. 
(Fig. 56.) Ausführung in Stuck. Über geschweiftem Stipes eine hohe Altarstaffel 
mit Bandwerk-, Muschel- und Laubwerkdekor. Darüber eine Rundbogennische mit 
verzierter Profilumrahmung, bekrönt durch die hl. Taube zwischen Wolken. Von 
einem Baldachin fallen seitlich davon Vorhänge herab, die von zwei Engeln gerafft 
werden. Zwei weitere Engel knien auf der Altarstaffel. Die Strenge des architek- 
tonischen Aufbaues bringt den Bewegungsreichtum des figürlichen Dekors zu reiz- 
voller Geltung. Die farbige Bemalung in Rosa, Grün, Blau und Gold ist erneuert. 


Bühel bei Weißach. — Bumhofen. — Degenberg. 89 


In der Nische auf Schweifsockel die gute Holzfigur St. Georg zu Pferd, den Drachen 
bezwingend. Um 1670—8o. Н. ca. 1,10 т. Die Figur stammt aus der abgebrochenen 
Burgkapelle auf dem Degenberg. 

Am Portal hübsche schmiedeeiserne Beschläge um 1720. Durchbrochen ge- 
arbeitetes Laubwerk. 


BUHEL 
BEI WEISSACH. 


EHEM. SCHERGENAMT. »Weißach auf dem Bühl« war zufolge dem 
»Urbarium Ducatus Baiuwariae posterius« von 1280 ein Schergenamt, das dem Ge- 
richt Mitterfels unterstellt war. (MB. XXXVI, 2, S. 322. — MAXIMILIAN HUSSLEIN, 
Die Gerichts- und Verwaltungsorganisation Bayerns im 13. Jahrhundert. Deutsche 
Gaue, Sonderheft 119, Kaufbeuren 1925, S. 27.) Heute steht auf der Stelle ein Ein- 
ödhof. 


BUMHOFEN. 


BAUERNHAUS. Einige Schritte südöstlich des geschlossenen Weilers Bum- 
hofen liegt vereinzelt ein hübsches Beispiel des alpenländischen Haustyps, der im 
Bezirke selten geworden ist. (Vgl. Rattiszell, S. 345.) Wohnhaus und Stall unter 
einem einzigen, wenig geneigten Satteldach, das mit Schindeln gedeckt und mit 
Steinen beschwert ist. An der östlichen Giebelseite ein verschalter Schrot. Der vor- 
stehende Teil des Firstbalkens ist an der Unterseite mit einfachem, volkstiimlichem 
Ornament in roter Farbe bemalt. Die Firstbalkenstütze ist, wie auch sonst häufig 
im Bezirke, kerbschnittartig verziert. (Ansicht des Hauses in Ostbairischen Grenz- 
marken, XVIII [1929], S. тоо.) 


DEGENBERG. 


EHEM. BURG. HELTTAMPT, S. 99. — ULRICH FÜETRER (ed. К. SPILLER), 
S. 225. — APIAN, Topographie, S. 348. — Hunp, Stammenbuch, І, S. 171, 177, 186, 
275, 286, 293, 302, 314; II, S. 40, 55 ff. — HEMMAUER, S. 202. — Bavaria I, 2, 
S. 1115. — WIMMER, S. 733, 743. — MONDSCHEIN, S. 16. — GOTTHARD OSWALD, 
Die Degenberger. Der Bayerische Wald, III (1905), S. 98 ff. (Mit ausführlichen 
Literaturangaben.) — Urkundenbuch, S. 20, 171, 295. — WALTINGER, Sagen, S. 132. 

Miniaturansicht bei Arıan, Landtafeln, Blatt тт. — Die im Bayerwald III 
(1905), S. 171, abgebildete Ansicht der Burg Degenberg geht auf eine Zeichnung 
zurück, die Frl. Amalie Hilmer nach der Burgdarstellung auf dem Deckengemälde 
im Chor der abgebrochenen Schloßkapelle zu Schwarzach (vgl. unten) gefertigt hat. 
Jenes wohl erst gegen 1600 entstandene Deckenbild wird die längst zerstörte Burg 
kaum besonders treu wiedergegeben haben. 

Geschichte. Die Degenberger waren eines der mächtigsten Edelgeschlechter 
im Bayerischen Wald. Ursprünglich Ministerialen der Grafen von Bogen, erwarben 
sie nach deren Aussterben zahlreiche Besitzungen in den heutigen Bezirken Regen, 
Viechtach und Bogen und dienten dem Herzogshause als Erbhofmeister, Vizedome, 
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Räte und Pfleger. (Vgl. FERCHL, S. 1411 [Register].) Mehrere Degenberger wid- 
meten sich dem geistlichen Berufe, so als Benediktiner zu Metten und Niederaltaich. 
Der älteste uns bekannte Ahnherr ist Sigbotto von Degenberg, der 996 auf dem 
Turniere zu Braunschweig zur Helmschau verordnet wurde. Im Anfang des 14. Jahr- 
hunderts war Burkhard von Degenberg Domkapitular in Freising und Propst des 
Stiftes Isen, sein Bruder Stephan war Domherr in Regensburg. Eberwein, der da- 
mals das Haupt der Familie war, erbaute vor 1315 in der Klosterkirche zu Metten 
die Laurentiuskapelle als Grabstätte der Degenberger. 1328 erfolgte die Beleihung 
mit dem äußeren Hofmeisteramte in Niederbayern. Gemäß einer 1348 vorgenom- 
menen Teilung der Familiengüter hatten die Degenberger fortan als Stammsitze neben 
der Burg Degenberg noch die Burgen Altnußberg und Weißenstein. Im gleichen 
Jahre war Eberwein von Degenberg Pfleger von Mitterfels; die gleiche Dienststellung 
nahm um 1403 Hans von Degenberg ein, 1418—32 Wiguläus von Degenberg. (Ober- 
bayer. Archiv, XXVIII [1868], S. 58. — OSWALD, а. а. O., S. 148.) 1425 beteiligte 
sich Hans II. von Degenberg mit seinem Sohne Jakob an dem Abschluß des vierten 
bayerischen Landesteilungsvertrages; er war von 1429—1437 Vorsitzender des Strau- 
binger Schiedsgerichtes, dessen Spruch sich 1434 auch die Herzöge Ernst und Wil- 
helm von Bayern-München unterwarfen. 1465 bestätigte Kaiser Friedrich III. den 
Degenbergern die Freiherrnwürde und das Siegel mit rotem Wachs. In den kurz 
darauf entstandenen Händeln zwischen dem Herzog Albrecht IV. von Niederbayern 
und der im Böcklerbund vereinigten Ritterschaft des Bayerwaldes überschätzte indes 
Hans IV. von Degenberg seine Macht. Die Burg auf dem Degenberg wurde 1468 
in Abwesenheit des Burgherrn durch Georg von Dachsstein mit 8о Reitern und 
тоо Fußsoldaten teils durch List, teils durch Gewalt eingenommen. Die Wieder- 
eroberungsversuche des Degenbergers blieben erfolglos. Im Januar 1469 ließ der 
Herzog durch eine starke Truppenmacht unter der Führung des Georg von Lerchen- 
feld vom Inneren Rat zu Straubing die Burg in Brand stecken und völlig zerstören. 
Auch nach der 1473 erfolgten Aussöhnung mit dem Herzog durfte die Burg nicht 
wieder aufgebaut werden. Die Degenberger legten dann im nahen Schwarzach ein 
neues Schloß an. (Vgl. unten S. 385. — Ausführliche Darstellung der Geschichte 
der Degenberger bei OSWALD, а. а. О.) 


Beschreibung. Die Burgruine liegt auf dem südlichen Gratende des bewal- 
deten Degenberges, fast 300 m über der Donau. Die ganz geringfügigen Mauerreste 
lassen nicht viel mehr erkennen, als daß die Burg sehr umfangreich und stark ge- 
wesen ist. Material: Granitbruchstein mit Mörtelverband. Ein Versuch, wenigstens 
den Grundriß der seit über 450 Jahren in Trümmern liegenden Burg zu ermitteln, 
würde umfangreiche Grabungen voraussetzen. Die historisch so denkwürdige Stätte 
bietet eine großartige Fernsicht. 

Die romanische Burgkapelle St. Georg (ZIMMERMANN, Kalender, S. 438) 
wurde 1809 abgebrochen. (BABL im Vorwald-Boten vom 14. Februar 1911.) 

KATH. KAPELLE ST. GEORG. Nebenkirche von Schwarzach. Matrikel 
R., S. 189. 

1874—1876 erbaut. (Inschrift auf einem Gedenkstein.) Kleine, bescheidene 
Anlage. 

BILDSTOCK. Östlich vom Gasthaus. Säule mit Profilkapitell. Gehäuse 
quadratisch, mit vier Flachgiebeln geschlossen; auf drei Seiten flache Rundbogen- 
nischen; rückseits Inschrift: 7649 WS. Granit. H. 2,10 m. 


Degernbach. 91 


DEGERNBACH. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. ANDREAS. Matrika R., S 
MATHES, Reihenfolgen, VN. XXXIV (1898), S. 240. 

Am 20. Juli. 1186 bestätigt Papst Urban III. dem Stifte St. Johann in Regens- 
burg Zehentrechte in Degernbach. (JANNER, II, S. 196.) 1240 wird der erste Pfarrer 
genannt. Das Patronatsrecht hatten die Herren von Degenberg, die 1602 ausstarben. 


. 175. — 
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Fig. 57. Degernbach. Pfarrkirche. Grundriß. 


Nach dem Dreißigjährigen Krieg wurde die Pfarrei vom Kloster Windberg versehen. 
(Matrikel.) Die bestehende Kirche ist 1735 von Grund aus neu gebaut worden. 
(Pfarrchronik.) 


Pfarrkirche. 


Die Pfarrkirche ist eine stilvolle Landkirche des frühen Rokokos. (Grundriß Beschreibung. 


Fig. 57. — Ansicht von Südosten Fig. 58.) 

Der eingezogene Chor hat die Form eines gestelzten Halbkreises. Durch Kurven 
ist ein fließender Übergang vom Langhaus hergestellt. Kein Chorbogen. Langhaus 
zu drei Fensterachsen. Wandgliederung in Chor und Langhaus durch toskanische 
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Pilaster, die ein umlaufendes Gebälk tragen. Flachdecken über sehr hoher Kehle. 
Diese ist durch Bogenfelder gegliedert, die den Pilasterstellungen entsprechen und 
demnach den optischen Eindruck von Stichkappen hervorrufen. Westempore auf 
zwei toskanischen Holzsäulen. An der in der Mittelachse vorgezogenen Brüstung 
vier Volutenpilaster; dazwischen hübscher Stuckdekor aus Laub-, Band- und Gitter- 
werk. Die Fenster schließen im wenig eingezogenen Rundbogen. Westportal mit 
geradem Sturz. Flachgedecktes Vorzeichen mit Pilastern neben den gerundeten 
Außenkanten und mit korbbogigen Eingängen. 

Das Äußere der Kirche gliedern Pilaster mit umlaufendem Gebälk. Die Kirche 
ist verputzt. 

Sakristei südlich am Chor. Zweigeschossig; oben Oratorium. Flachdecken. Die 
Verbindungstüre hat auf der Chorseite ein Profilgewände mit Ohren. Fenster recht- 
eckig. Die Oratoriumsöffnung ist querrechteckig. Von der Sakristei führt westlich 
ein niedriger Gang mit Pultdach zu einem Rundtürmchen, das den Aufgang zur 
Kanzel vermittelt und mit einem halben Kegeldach schließt. (Vgl. Fig. 58.) 


Der Turm steht an der Südwestecke des Langhauses, offenbar auf dem Funda- 
ment eines älteren. Der etwa dreigeschossige Unterbau ist ungegliedert. Einige 
Schlitzfensterchen. Über einem kräftigen Gesims erhebt sich das gleichfalls quadra- 
tische Obergeschoß. Die gerundeten Kanten sind von Pilastern eingefaßt. Schall- 
öffnungen rundbogig. Das Hauptgesims ist in den Mittelachsen halbkreisförmig 
hochgezogen. Schön umrissene, vierseitige Kuppel mit Schindelbelag. 

An Chor- und Langhausdecke Rahmenstuck. Die Mittelfelder enthalten Decken- 
gemälde des frühen Rokokos. Im Chor die Glorifikation St. Johannis des Täufers. 
Im Langhaus St. Andreas, dem der Heiland mit seinem Kreuz in Engelsglorie ent- 
gegenkommt; unten Landschaft mit der Kirche von Degernbach. Die Malereien sind 
wohl ein Werk des in der Straubinger Gegend damals vielbeschäftigten Anton März. 

Einrichtung ziemlich einheitlich aus der Erbauungszeit der Kirche. 


Hochaltar. Mit Pilastern, zwei gewundenen und zwei geraden Säulen, die ori- 
ginell behandelte, korinthisierende Kapitelle tragen. Seitlich Laub- und Bandwerk- 
schnitzereien. Verkröpftes Gebälk. Aufzug mit Volutenpilastern und erneuertem 
Oberbild Gottvaters, zwischen Segmentgiebelstücken. Altarblatt: Kreuzigung des 
hl. Andreas. Darüber ein Baldachinbogen mit Muschelwerkschnitzerei, Zutat des 
entwickelten Rokokos um 1750. Aus derselben Zeit der Tabernakel, mit Volutenpila- 
stern und Muschelwerkschnitzereien. Antependium um 1735, mit Laub-, Band- und 
Gitterwerkschnitzerei um ein geschweiftes Mittelfeld. 


Zwei Seitenaltäre. Schräg gestellt, an den Übergängen zum Chor. Mit Voluten- 
pilastern und zwei gewundenen Säulen. Verkröpftes Gebälk. Volutenaufzug mit 
Oberbild St. Magdalena bzw. St. Petrus. An Stelle von Altarblättern, unter Baldachin- 
bogen um 1750, Holzfiguren vor Strahlenmandorla mit Engelsköpfchen: Nördlich 
gute Frührokokofigur St. Maria mit Kind, flankiert von St. Anna und Joachim. H. je 
ca. 0,75 m. Bunt gefaßt. Südlich zu seiten einer modernen Mittelfigur die Rokoko- 
statuen St. Norbertus und St. Theresia um 1750. Н. je ca. 0,65 m. Vergoldet. Zwi- 
schen den Säulenpostamenten steht auf jedem Altar ein niedriger Tabernakel um 1750, 
bemalt mit Heiligenfiguren: nördlich St. Thomas und der sel. Hermann Joseph, dem 
die Muttergottes eine Rose darreicht; südlich St. Barbara und St. Margareta. Ante- 
pendien mit Laub-, Gitter- und Muschelwerkschnitzerei um ein geschweiftes Mittel- 
feld; gegen 1740. 
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Kanzel. Polygoner Korpus mit Volutenpilastern. Die Felder sind marmoriert. Pfarrkirche. 
Schalldeckel mit Voluten. Bekrönung durch das Auge Gottes in Strahlenkranz. Firrichtung. 


Taufstein. In einer Muschelnische in der Langhaussüdwand. Ein schmiede- 
eiserner Ständer mit dreiteiligem Fuß trägt das kesselförmige, kupferne Becken. 
H. ı m. Auf dem Deckel Holzfigürchen St. Andreas. Um 1735. 


Orgelgehäuse. Kleine, dreiteilige Anlage mit einigem Akanthusschnitzwerk. 
Beichtstuhl im Chor modern, mit Ornamenten im Stile des Rokokos. 


Kommunionbank westlich der Seitenaltäre. Im Grundriß geschweift. Schlichte 
Balusterbrüstung aus Holz. 


Fig. 58. Degernbach. Pfarrkirche. Ansicht. 


Kreuzwegstationen. Handwerkliche Ölgemälde. In hübschen Frührokoko- 
rahmen mit geschnitzten Aufsätzen. 

Holzfiguren. т. und 2. Im Chor. St. Sebastian und St. Florian. Gegen 1740. 
Auf Akanthuskonsolen derselben Zeit. H. jeder Figur ca. 1,25 m. — 3. St. Maria 
Immakulata auf der Weltkugel, um die eine Schlange sich ringelt. Gegen 1740. 
H. ı m. Fassung erneuert. 

Grabstein. Innen an der Südwand des Langhauses. Teilweise durch die neue 
Kriegergedächtnistafel verdeckt. Johann Obermair, Pfarrer in Degernbach, f то. März 
1740. Unten in Rundblende das Reliefwappen des Verstorbenen. Solnhofener Stein. 
сата “nik 
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Monstranz. Kupfer, versilbert. Hübsche Spätbarockschöpfung vom Ende des 
17. Jahrhunderts. Fuß mit getriebenem Akanthus und Disteln. Nodus vasenförmig. 
An der Sonne Ähren- und Weinlaubdekor, die getriebenen Figürchen St. Petrus und 
Paulus und oben Gottvater. 

Kelche. Silber, vergoldet. ı. Einfache Barockarbeit aus der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. Meistermarke vr (ligiert). Wahrscheinlich Valentin Fischer. (Vgl. über 
ihn Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 122.) — 2. Rokoko- 
arbeit um 1740—50. An Fuß und Kupaüberfang Muschelwerkdekor. Ohne Beschau- 
zeichen. Meistermarke 1F im Rechteck, zweimal angebracht. 

Vier Altarleuchter aus Silberblech mit getriebenem Muschelwerk. Um 1750 
bis 1760. H. ca. 0,60 m. 

Ewiglichtampel. Klassizistisch um 1800. Getriebenes Silberblech mit lorbeer- 
umrahmten Medaillonfeldern. Drei Volutenhenkel mit Scheibenstabdekor, oben 
Engelsköpfchen. H. ca. 0,50 m. 

FRIEDHOFKAPELLE. Kleine, spätgotische Anlage, etwa um 1500. Süd- 
lich in die Umfassungsmauer des Friedhofes eingebaut. (Vgl. Fig. 57 und 58.) Der 
Chor hat eine Fensterachse und Schluß aus drei Seiten des Achtecks. Flachdecke. 
Fenster schlank, spitzbogig, mit gekehltem Gewände. Chorbogen spitz, westseits 
gefast. Das ungefähr quadratische Langhaus springt nur nordseits über die Flucht- 
linie des Chores aus. Flachdecke. Fensterlos. Im ausspringenden Teil östlich und 
westlich je ein kleines Spitzbogenportal mit gefastem Gewände. 

Das Äußere der Kapelle ist verputzt. Ihre Lage am Friedhofeingang verleiht 
ihr einen erhöhten künstlerischen Wert. Mit der Pfarrkirche zusammen bildet sie 
eine ausgezeichnete Baugruppe. 

Altärchen. Spätrenaissanceanlage um 1660—70. Zwei gerade, korinthische 
Säulen tragen ein Gebälk mit Eierstabdekor. Darüber, zwischen Giebelschenkeln, 
eine Akanthuskartusche mit kleinem, ruinösem Oberbild. Seitlich des Hauptgeschosses 
Akanthusschnitzwerk mit Knorpeln. In der Mittelnische steht eine ländliche, halb- 
lebensgroße Holzbüste St. Maria mit Kind aus der Entstehungszeit des Altares. 

Einige gemalte Votivtäfelchen; das älteste von 1794. 

ÖLBERG. Nischenanlage zwischen Kapellenchor und Friedhofportal. (Vgl. 
Fig. 57.) Mit Tonnengewölbe. 17.—18. Jahrhundert. Figuren sind nicht vor- 


handen. 
BELELISABETHSZELL. 
KAPELLCHEN des 18. oder früheren то. Jahrhunderts. Quadratische Anlage. 
Flachdecke. Fenster und Eingang stichbogig. Geschindeltes Pyramidendach. 


Von der ländlichen Ausstattung hervorhebenswert eine hübsche Hinterglas- 
malerei: Christus am Kreuz mit St. Maria, Johannes und Magdalena. 18. Jahr- 


hundert. H. ca. 0,75 m. 
SE GEDE 


EHEM. KAPELLE ST. EGIDIUS. ZIMMERMANN, Kalender, S. 340. — 
Sulzbacher Kalender, 1857, S. 81. 
* Über Edersdorf vgl. den Nachtrag, S. 518. 
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Um Mitte des 18. Jahrhunderts noch Filialgotteshaus von Englmar. Zum Kloster- 
Hofmarksgericht Windberg gehörig. (ZIMMERMANN, a. a. O.) Um Mitte des то. Jahr- 
hunderts sah man noch die Ruinen der Kapelle. Jetzt durch einen Stadel iiberbaut. 
Nach der Volksüberlieferung soll St. Egidi in frühesten Zeiten Pfarrkirche gewesen 
sein. (Sulzbacher Kalender, а. a. О.) Zufolge Arran (Topographie, S. 346) bestand 
im 16. Jahrhundert eine Kirche, aber keine Ortschaft St. Egidi. 


EINSTÜCK. 


KAPELLE. Wohl noch 18. Jahrhundert. An dem Sträßchen nach Haselbach, 
bei der Abzweigung nach Bumhofen. Kleine Rechteckanlage mit böhmischem Ge- 
wölbe. Südlich und nördlich ein Fensterchen, östlich der Eingang, alle im Stichbogen 
geschlossen. Satteldach. 

Gemälde im Innern. ı. An der Westwand. Holztafel mit zwei Darstellungen 
nebeneinander: Hl. Dreifaltigkeit und Mariahilfbild. Originelle volkstümliche Arbeit, 
etwa um 1800. Die Tafel schließt mit einem Stichbogen. Н. ca. 1, Br. ca. 1,50 m. 
— 2. An der Südwand. Quadratische Holztafel. Die Mitte der oberen Hälfte nimmt 
der Heiland an der Geißelsäule ein. Seitlich von ihm je zwei Apostel untereinander. 
In der unteren Tafelhälfte die übrigen acht Apostel in zwei wagrechten Reihen. 
18.—19. Jahrhundert. H. са. т m. — 3. An der Nordwand. Quadratische Tafel. 
In der Mitte St. Anna selbdritt; Jesus und Maria, unter sich von gleicher Größe, 
werden von ihr auf den Armen getragen. Um diese streng stilisierte Gruppe sind in 
geraden Reihen längs der Tafelränder die hl. 14 Nothelfer angeordnet. Aus der 
gleichen Zeit wie die vorigen Bilder. H. ca. 1,20 m. Restauriert. 

Kleines Kruzifix des 18. Jahrhunderts. Holz. Н. des Korpus ca. 0,25 m. 

Votive aus Wachs. 

Totenbretter innen und außen. 


ELISABETRSZEEL: 


KATH. PFARRKIRCHE ST. ELISABETH VON THÜRINGEN. 
Matrikel R., S. 130. — MB. XII, S. 303 ff. — МАТНЕЅ, VN. XXXV (1899), 
S. 273. — Apran, Topographie, S. 345. — HEMMAUER, S. 227, 253, збо ff. — 
Janner, I, S. 576; III, S. 163, 225. — HARTMANN, Waldeszauber, S. 249, 469. 

Elisabethszell, »Atzenzell«, »Elspenzell«, war früher eine Filiale von Haselbach. 
1346 stiftete Dietrich der Haibecker, Vizedom von Straubing, eine Propstei für die 
Oberaltaicher Benediktiner. (JANNER, III, S. 225.) Nach der Säkularisation, 1805, 
wurde Elisabethszell zur Pfarrei erhoben. (Matrikel.) Die gegenwärtige Kirche ist 
ein Neubau von 1834—1837. 

Anspruchsloser Bau, nach Süden gerichtet. Chor halbrund, Langhaus zu vier 
Fensterachsen. Nordturm in der Mittelachse, ins Langhaus einspringend. 

Einrichtung aus dem 19. Jahrhundert. 

Hochaltarblatt St. Elisabeth laut Signatur 1875 von Н. Oesterer gemalt. 

Ölgemälde. ı. An der Emporenbrüstung die zwölf Apostel, auf Holz gemalt 
und als Figuren ausgeschnitten. Ländliche Barockschöpfungen des späteren 17. Jahr- 
hunderts. H. je 0,90 m. — 2. Im Langhaus. Halbfigurenbild St. Benedikt, hinter 
einem Tische stehend. Einfache Arbeit aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
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Leinwand. Н. 1,07, Br. 0,79 m. — 3. Ebenda. St. Scholastika. Gegenstück zu 
vorigem. — 4. An der östlichen Langhauswand, innen. St. Elisabeth in Ordens- 
tracht verteilt, hinter einem Tische stehend, Geld und Brot an einen stelzfüßigen 
Alten und an zwei Kinder; darüber ein schwebender Engel mit Inschriftkartusche 
Centuplum accipietis. Bez. F. Merz pinxit 1793. Das ansprechende Bild ist wohl 
eine Schöpfung des zu Bogen ansässigen Malers Franz März, eines Schülers des 
Martin Knoller. (Vgl. auch S. тоо.) Leinwand. Oben rund. Н. са. 1,90, Br.ca.1,40m. 

Holzfiguren. т. Innen an der Nordwand auf einer Barockkonsole. St. Maria 
mit Kind. Spätgotisch gegen 1500. Uberarbeitet, neu gefaßt, beide Personen mit 
natürlichem Haupthaar ausgestattet. H. 0,87 m. — 2. Auf dem Schalldeckel der 
Kanzel. St. Michael, die Schlange zertretend. Hübsche Barockschöpfung gegen 1700. 
EL. са. 0,70 m: 

Zwei Ewiglichtampeln aus Silberblech vom Ende des 18. Jahrhunderts. 


ENGELBARZELL. 


WEGKAPELLE. Wohl 18. Jahrhundert. Kleine, querrechteckige Anlage, 
mit stichbogiger Tonne gewölbt. Frontgiebel über Wulstgesims. Im Giebeldreieck 
eine rundbogige (leere) Figurennische. Geschindeltes Satteldach. 

Im Innern ländliche Wandmalereien: Mariä Krönung durch die hl. Dreifal- 
tigkeit, flankiert von St. Florian und Sebastian. Vielleicht auf das 18. Jahrhundert 
zurückgehend, aber erneuert. 


ENGELSDORF. 


BAUERNHAUS. Der Laumerhof ist ein stattlicher, zweigeschossiger Bau mit 
flachem Satteldach. Das Erdgeschoß ist gemauert, das Obergeschoß in Holzblock- 
bauweise ausgeführt und mit Schroten ausgestattet. Auf dem Schrot der südlichen 
Giebelseite befindet sich eine sehr originelle Holzgruppe: Jonas, vom Walfisch aus- 
gespien. Volkstümliche Schöpfung, wohl aus dem 18. Jahrhundert. (Abb. bei HART- 
MANN, Waldeszauber, S. 419.) 

DORFLINDEN. Auf einem angerartigen Rasenplatze am Dorfrande stehen 
vier schöne Linden zu einer Gruppe vereint. (Abb. bei HARTMANN, Waldeszauber, 
S. 418. — Vgl. den Anger in Unterperasdorf, unten S. 411.) 


ENGLMAR. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. ENGLMAR. Matrikel R., S. 541. — 
MATHEs, Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), S. 322. — Арам, Topographie, S. 346. 
— ZIMMERMANN, Kalender, S. 316, 330. — Kalender für kathol. Christen, Sulzbach 
1857, S. 76 ff. — Р. Отто KORNMÜLLER im VE Wald, IV (1906), S. 3 ff. 
— HARTMANN, Waldeszauber, S. 408 f. 

Propst Rupert von Windberg ließ kurz nach 1125 für den Leichnam des sel. 
Englmar eine aus Stein gebaute Ruhestätte errichten, die folgende Inschrift trug: 
»Anno ab incarnatione Dni 1100 occisus est В. Engelmarus in silvax. Über der Grab- 
stätte wurde dann bald ein Kirchlein gebaut, das Bischof Kuno (Konrad) I. von 
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Regensburg, wahrscheinlich 1131, geweiht hat. (Vgl. JANNER, II, S. 21, 79.) 1255 Pfarrkirche. 
ist Englmar noch Filiale von Windberg; 1296 wird es als Pfarrei genannt. (Matrikel.) Geschichte. 
1486 Weihe des Mariä-Himmelfahrt-Altares »in abside versus septentrionem«. (Cod. 


Fig. 59. Englmar. Pfarrkirche. Holzrelief. 


lat. 22248 der Münchner Staatsbibliothek, fol. 135.) 1606 Weihe eines Kirchen- 

neubaues. (Ebenda, fol. 132 у.) 1634 haben die Schweden Kirche und Dorf in 

Asche gelegt. 1656 Neubau unter Abt Michael Fuchs von Windberg. (Vgl. die 

Inschrift auf der Sakristeitiire.) Von der alten, spätestgotischen Kirche wurden die 

Umfassungsmauer des Chores und wohl auch Teile des Langhauses wiederverwendet, 
Heft XX. 7 
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1892 Neubau des Turmes. 1901 Erweiterung des Langhauses und Restauration des 
Turmes. > 

Die Pfarrkirche ist eine wenig umfangreiche, einschiffige Anlage mit eingezogenem 
Chor. Die Sakristei steht nördlich vom Chor, der Turm südlich an der östlichen 
Langhausachse. 

Der Chor hat eine Fensterachse und dreiseitigen Schluß. Flachdecke. Die Fen- 
ster sind schmal, im Rundbogen geschlossen; das Fenster im Chorhaupt ist zugesetzt. 
Nördlich Verbindungsportal zur Sakristei; auf der Chorseite trägt die Türe die auf- 
gemalten Wappen des Klosters Windberg und des Abtes Michael Fuchs sowie die 
Inschrift: Hoc Zaudabile opus exstructum est tempore ADM RNDI DNI DNI Mi- 
chaelis Abbatis Windbergensis Anno reparatae Salutis nrae MDCLVI (= 1656). 
Chorbogen stark einspringend, rundbogig, nicht gefast. Langhaus zu fünf Fenster- 
achsen (die beiden westlichen von 1901). Flachdecke. Moderne Westempore auf 
vier Binnensäulen. Fenster rundbogig geschlossen. Seitenportale nördlich und süd- 
lich in der Mittelachse, im Korbbogen geschlossen. Die Verbindungstüre zum Turm 
ist stichbogig. Dieser hat zwei Geschosse und einen Spitzhelm zwischen vier Giebeln. 
Die zweigeschossige Sakristei ist flachgedeckt. Ihre Fenster sind quadratisch. 

Der Chor und der östliche Teil des Langhauses haben Schrägsockel. Am Chor 
zweigeschossige Strebepfeiler. Über dem ersten Geschoß ist der in Fenstersohl- 
bankhöhe umlaufende Wasserschlagsims des Chores herumgeführt. Das zweite Ge- 
schoß schließt mit Pultdach. Die Kirche ist ein Putzbau. 

Deckengemälde. Von 1735. Im Langhaus, in geschweiften Profilrahmen aus 
Stuck. ı. Der sel. Englmar als Patron gegen Unwetter, unversehenen Tod, Pest, 
Hunger, Krieg und sonstige Übel. Im Hintergrund Ansicht der Ortschaft Englmar 
mit der Kirche und der Friedhofkapelle. — 2. Die Ermordung des sel. Englmar in 
seiner Felsenklause. — Zwischen den beiden Fresken eine Rundöffnung mit der Um- 
schrift: DZVVs EngeLMarVs In peCorIbVs sIngVLarls patronVs (die hervorgeho- 
benen Buchstaben ergeben die Jahrzahl 1735) MCMXTIII (Restauration). Die von 
einem ländlichen Maler ausgeführten Bilder erfüllen ihre dekorative Aufgabe mit 
Anstand. Außerhalb der Rahmen gemalte Stuckimitation: Frührokokobandwerk. 

Hochaltar neuromanisch. In der’ Mittelnische Glasschrein mit den Gebeinen 
des sel. Englmar, die 1717 in dieser Weise aufgestellt wurden. (KORNMÜLLER, 
а. а. О., 5. 6.) Das angekleidete Skelett thront auf einem Barocksessel. Der rote 
Samtmantel zeigt goldgesticktes Rankenwerk im Stile des frühen 18. Jahrhunderts. 
Seitlich stehen die spätgotischen Holzfiguren St. Barbara und St. Wolfgang. Um 
1510. H ca. 1,20 m. Fassung neu. 

Seitenaltäre neuromanisch. 

Kanzel. Aus der Erbauungszeit um 1656. Polygoner Korpus mit kannelierten 
Ecksäulchen. In den Feldern Ädikulen mit den modernen Figürchen der vier Evange- 
listen. Auf dem Schalldeckel ein Hirsch und ein Kalb und die aus dem 18. Jahrhun- 
dert stammende Figur St. Johannes d. T. Die Tierfiguren beziehen sich offenbar 
auf den als Viehpatron verehrten sel. Englmar.!) 

Ölgemälde. An den Seitenwänden des Langhauses befinden sich sechs kultur- 
geschichtlich bemerkenswerte Darstellungen mit der Legende des sel. Englmar. Jedes 
Bild trägt unten eine Reiminschrift. Abdruck derselben im Sulzbacher Kalender 
1857, S. 79, und im Bayerischen Wald, IV (1906), S. 5. Die in der ersten Bildunter- 


1) Der eigenartige Englmari-Ritt, der früher an Fronleichnam begangen wurde (vgl. 
HARTMANN, Waldeszauber, S. 408), ist jetzt auf Pfingsten verlegt. 
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schrift enthaltenen Verse: »Der Graf zaigt ihm dise Wildnus dar ungfehr vor fünff- Pfarrkirche. 
hundert Jahr« und das Todesdatum des sel. Englmar 1100 (vgl. oben; nach JANNER Femälde. 

ca. ттто) ergäben als Zeit der Entstehung ungefähr das Jahr 1600; wahrscheinlich 

entstanden die Bilder aber erst zur Zeit des Kirchenneubaues von 1656, wofür auch 

ihr Stil spricht. Auf dem sechsten Bilde die Inschrift: Renovirt 1836. Leinwand. 

H. je 1,23, Br. 1,63 m. (Vita des sel. Englmar im MB. XIV, S. 12 ff.) 


Fig. 60. Englmar. Bildstock. 


Holzbildwerke. ı. Innen an der südlichen Langhauswand ein halblebens- 
großes Kruzifix mit St. Maria und Johannes. Frührokokoarbeit um 1735. — 2. Relief 
mit Darstellung der Ermordung des sel. Englmar. (Fig. 59.) Um 1510. Wohl vom 
spätgotischen Hochaltar. Zur Zeit als Leihgabe im Bezirksmuseum zu Bogen. H. 0,95, 
Br. 0,46 m. Fassung derb erneuert. 

FRIEDHOFKAPELLE ST. ENGLMAR. Matrikel R., S. 541. Eriedhof- 

Kleiner, barocker Zentralbau in der Südwestecke des die Pfarrkirche umgebenden N\arelle. 
Friedhofes. Um 1700. Im Grundriß oval. Wandgliederung durch derbe, toskanische 
Pilaster. Flachdecke. Fenster in Form eines etwas gestelzten Halbkreises, hoch 
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sitzend in den Diagonalachsen. Portal mit geradem Sturz in der Mitte der nörd- 
lichen Langseite. 

Am Äußeren befinden sich in den Hauptachsen Blendnischen von gleicher Umriß- 
form wie die Fenster. Der Ostwand ist außen eine gerade Fassadenmauer vorgeblendet, 
die mit einem halbkreisförmigen Giebel schließt. Eckpilaster mit herumgeführtem 
Gesimskämpfer. Der Rücken des Giebelbogens ist mit Schindeln eingedeckt. Die 
Kapelle hat ein gedrungenes, geschweiftes Kuppeldach, das gleichfalls geschindelt 
ist. Putzbau. 

Altar. Barock um 1700. Vier glatte, korinthische Säulen tragen ein geknicktes 
Gebälk. Abschluß durch eine Akanthuskartusche zwischen Segmentgiebelstücken. 
Fassung neu. Das Altarblatt ist eine allegorische Darstellung der Erlösung der 
Armen Seelen aus dem Fegfeuer durch das Blut des aus der hl. Jungfrau geborenen 
Heilandes, bei dem Heilige für uns bitten. Ikonographisch interessant. 

Vortragkreuz. Der Korpus eine bessere Spätbarockarbeit. Holz. H. 0,88 m. 

Holzfigur St. Scholastika. Um 1730. Н. ca. 0,80 m. Überstrichen. 

LEONHARDSKAPELLE. Matrikel R., S. 541. — ZIMMERMANN, Kalender, 
S. 340. 

Am Westende des Dorfes. Erbaut gegen 1480. (Jahrzahl am Altarstipes.) Weihe 
1486. (Cod. lat. 22248 der Münchner Staatsbibliothek, fol. 135 v.) 

Kleine, spätgotische Anlage mit zwei Fensterachsen und Schluß aus drei Seiten 
des Achtecks. Ein Chor ist nicht ausgeschieden. Flachdecke. Westempore des 
18. Jahrhunderts mit geschweifter Brüstung, auf zwei hölzernen Binnenpfeilern. 
Fenster rundbogig (barock verändert). Westportal mit geradem Sturz. In der süd- 
östlichen Schrägwand des Schlusses eine kleine, rechteckige Nische, die ehedem zum 
Abstellen von Meßgeräten diente. 

Das Äußere ist ungegliedert. Gekehlter Sockel aus Granit. Im übrigen ist der 
Bau verputzt. Sechsseitiger Westdachreiter, mit Blech beschlagen und mit einer 
sechsseitigen Zwiebelkuppel gedeckt. 

An der Decke einfacher Rahmenstuck des 18. Jahrhunderts. 

Altar. Ziemlich einfacher Spätrenaissanceaufbau gegen Mitte des 17. Jahrhun- 
derts. Mit zwei geraden, korinthischen Säulen, die ein Gebälk verbindet. An dessen 
Fries geschnitzte Akanthusauflagen. Aufzug mit Volutenpilastern, zwischen Giebel- 
stücken. An Stelle eines Altarblattes steht die spätgotische Holzfigur St. Leonhard. 
Bessere Arbeit um 1480. Н. 1,12 m. Fassung neu. Seitlich der Mittelnische Akan- 
thusschnitzwerk und je eine neue Holzfigur auf Volutenkonsole. Im Aufzug Ölgemälde 
St. Andreas am Kreuz. Übermalt. Tabernakel modern. Ihm zu seiten zwei aus- 
geschnittene Holzreliefs gegen 1650: St. Petrus und St. Paulus. Hüftstücke. Neu 
bemalt. H. je 0,40 m. 

Der Stipes stammt aus der Erbauungszeit der Kirche. Sein Sockel und die Vor- 
kragung der Mensa sind gekehlt. Auf der Ostseite Minuskelinschrift 72s und Jahr- 
zahl 7480. An der Vorderseite, nach Art eines Antependiums, barockes Gemälde der 
Ermordung des sel. Englmar (übermalt), flankiert von zwei rechteckigen Feldern mit 
geschnitztem Rokokomuschelwerk. 

Ölgemälde. Auf der Empore. Christi Abschied von seiner Mutter; mit Begleit- 
personen; links oben halten Engelchen das Kreuz, auf das Christus hinweist. Bez. 
links unten: F. Merz 1799. (Entweder der Knoller-Schüler Franz Хау. März, Maler 
zu Bogen, oder Franz Ser. März, Maler zu Straubing. [Ур]. NAGLER, Künstler- 
Lexikon, X. Bd., S. 211. — Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, 
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S. 176, 358.]) Ansprechende Arbeit in sehr lichten Farben. H. ı, Br. 0,76 m. In 
geschnitztem Akanthusrahmen der Barockzeit. 

Holzfiguren. ı. An der Nordwand. Stehende St. Maria, das Kind auf ihrem 
linken Arme haltend. Das Bildwerk war eine gute Schöpfung der Gotik um 1420, 
jetzt ist es weitgehend verdorben. Um es bekleiden zu können, wurden der rechte 
Unterarm der Maria und die Füße des Kindes abgeschlagen; aus dem Mantel der 
Muttergottes ragen neue Arme hervor; sie hat also zwei alte Arme unter dem Mantel, 
zwei neue über demselben. Die Figur ist von rückwärts her stark ausgehöhlt, das 
sehr dünne Holz vielfach schadhaft. H. 1,60 m. — 2. An der Südwand. St. Stephanus 
mit Buch, Steinen und Palmzweig. Frührokokoarbeit um 1730. Fassung neu. H. ca. ım. 


Fig. 61. Englmar. Steinkreuz, 


KAPELLE ST. BERNHARD. ZIMMERMANN, Kalender, S. 340. 

Das ehem. Filialgotteshaus St. Bernhard, mit dem eine Klause verbunden war, 
besaß einen gnadenreichen Bernhardi-Brunnen. (ZIMMERMANN, а. а. О) Es lag 
dicht westlich des Sträßchens nach Klinglbach, ca. 1500 m nordwestlich von Engl- 
mar, etwas unterhalb der Paßhöhe. Im то. Jahrhundert zerfiel es, doch ist sein 
Standpunkt (im Gegensatz zu der Angabe im Sulzbacher Kalender 1857, S. 81) noch 
erkennbar. 1924 wurde auf der anderen Seite des Sträßchens eine neue Bernhards- 
kapelle erbaut. 

Die bestehende Kapelle ist ein kleiner Putzbau mit Schindeldach. Auf dem 
Altärchen stehen drei ländliche Holzfiguren des 18. Jahrhunderts. 

BILDSTÖCKE. т. Der »Steinerne Englmar«. Nördlich der Leonhardskapelle, 
auf einem Felsen am Waldrande. (Fig. 60.) Von 1723. Ein geschweifter, auf quadra- 
tischem Sockel sich erhebender Pfeilerschaft mit reliefierten Akanthusvoluten an Fuß- 
und Deckplatte trägt einen massigen Kämpfer, dessen Seitenflächen je ein reliefierter, 
geflügelter Engelskopf schmückt. Bekrönung durch die kniende Figur des sel. Englmar. 
Die vier Seiten von Schaft und Sockel tragen in großen, verwitterten Buchstaben die 
Inschrift: Der Heilig Vatter Engelmar | für unß wöll bitten immerdar | Das GOTT 
vor schade unß bewahr | In schwerer Leibs- und Seelengfahr. | Aus Neid sein Mit- 
Gesell | Erschlug Ihn an der Stell | Fragst wann: о frome Seel | Tausend und Hun- 
dert zehl. Granit. Н. ca. 3 m. — 2. Östlich, bei der Straße nach Viechtach. (Fig. бт.) 
Steinkreuz mit Jahrzahl 7467, dem Wappen der Fraß von Isareck und der Minuskel- 
inschrift: szeffan frass dem got genad. Granit. H. ca. 1,70 m. (1490 saß auf dem 
zur Herrschaft Sattelpeilnstein gehörigen Gute March bei Loitzendorf ein Hans Fraß. 
[Sulzbacher Kalender 1904, S. 47.] — Vgl. auch VS. IX [1906—1907], S. 89 ff.) 
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ERPEHKNZEER 


EHEM. KIRCHE. Um das Jahr ооо soll hier eine Pfarrkirche, der Pfarrhof 
aber im nahen Pfaffenberg gestanden haben. (ScHmrp, Heimatbuch, S. 27.) Im 
16. Jahrhundert notierte Arıan (Topographie, S. 344): »Erpfezell pagus, templum«. 
Die Möglichkeit, daß diese Kirche in alter Zeit Pfarrkirche war, ist nicht von der 
Hand zu weisen. Der Hochaltar soll sich an derselben Stelle befunden haben, wo 
heute die kleine Privatkapelle des Bornschlegelhofes steht. (ScHm:p, Heimatbuch, 
S. 204.) 

KAPELLE. Wohl aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Südlich ober- 
halb der Ortschaft, am Waldrande. Kleine, rechteckige Anlage, nach Süden gerichtet. 
In den beiden südlichen Ecken je ein Pilaster mit Spuren eines ehem. Kreuzgewölbes. 
Jetzt flachgedeckt. Östlich und westlich je ein vierpaßförmiges Fenster, innen in stich- 
bogiger Nische stehend. Rundbogiges Nordportal. Außen Ecklisenen; die beiden 
südlichen mit Gesimskapitell. Verputzter Ziegelbau. Satteldach. 

Kleiner Barockaltar um 1720. Volutenpilaster und je eine gewundene Säule 
flankieren das Altarblatt, eine Kopie des Innsbrucker Mariahilfbildes. Geschweiftes 
Gebälk, in der Mittelachse segmentbogig hochgezogen, 

Einige ältere Votivbildchen. Öl auf Holz. 

Wächserne Opfertiere. 

Am Äußeren der Kapelle neuere Totenbretter. 


PALKENFELS: 


SCHLOSS. ANDREAS von REGENSBURG, ed. LEIDINGER, S. 324, 330. — 
Hunp, Stammenbuch, I, S. 185, 200 ff.; П, S. 179. — WENING, S. 91. — ZIMMER- 
MANN, Kalender, S. 212 f. — WIMMER, S. 732. — Отто Piper, Burgenkunde, 3. A., 
München 1912, S. 679. — JAK. CHRISTOPH, Falkenfels. Bayerwald, X (1912), 
S. 103 ff. (Mit Abbildungen von 1883 und 1905.) — HARTMANN, Waldeszauber, 
San pets 

Miniaturansicht bei APIAN, Landtafeln, Blatt тт. — Ansicht von Nordosten bei 
WENING, Tafel 70. (Abgebildet bei HARTMANN, Waldeszauber, S. 135, mit irriger 
Datierung.) 

Geschichte. Falkenfels war urspriinglich ein Besitztum der Grafen von Bogen. 
(PIPER, a. a. О.) Im тз. Jahrhundert saß dort eine Seitenlinie der Ritter von Hohen- 
fels, im 14. und frühen 15. Jahrhundert hatten die Falkensteiner von Falkenfels die 
Burg inne. Um 1425, nach dem Tode des letzten Falkensteiners, erbten sie dessen 
Neffen Hans und Heinrich von Fraunberg zum Hag. 1479 kam sie an die Paulsdorfer. 
(Hunn, a. а. O., S. 202.) 1492, im Löwlerkrieg, wurde die Burg durch den herzog- 
lichen Hauptmann Burkard von Knöringen nach achttägiger Belagerung eingenom- 
men und niedergebrannt, aber alsbald wieder aufgebaut. (Vgl. VEIT ARNPECK, ed. 
LEIDINGER, S. 430 f., 683 f.) 1550 kam sie durch Heirat an die Herren von Seybolds- 
torff. (CHRISTOPH, а. а. О., S. 104. — Vgl. auch die Grabsteine in Ascha, oben 
S. 18.) 1641 steckten schwedische Soldaten das Schloß in Brand, doch wurde es 
binnen kurzem wiederhergestellt. (CHRISTOPH, a. a. О.) Danach kam es durch 
Kauf an die Reichsfreiherren von Weichs, die es bis 1796 innehatten. (Vgl. auch 
FERCHL, $. 126, 127, тооз, 1039 usw.) Theresia Freifrau von Weichs fundierte 1699 


Falkenfels. 103 


das Benefizium in Heilbrunn bei Wiesenfelden und die Brotspende in Ascha; für Schloß. 
die Sazellanie Falkenfels soll sie 5000 fl. ausgeworfen haben. (CHRISTOPH, а. а. О., Geschichte. 
S. 105.) Seit 1796 hatte Gabriel Freiherr von Buchstetten das Schloß inne. 1807 

zerstörte wiederum ein Brand den Ansitz, der nur zum Teile wieder aufgebaut werden 

konnte. 1820 mußte das Gut zertrümmert werden. (CHRISTOPH, a. a. O.) 1823 

kaufte Lorenz von Lang das Schloß; die Langsche Familie besaß es bis 1919 und 
verkaufte es dann an den Gutsbesitzer Schimmelmann. 1925 hat ein Brand aber- 

mals große Teile des Schlosses vernichtet. An ihre Stelle traten Neubauten, die 
gegenwärtig noch unvollendet sind. 


Fig. 62. Falkenfels. Schloß. Ansicht aus der Vogelschau. 


Beschreibung. Falkenfels war eine Höhenburg von stattlichen Ausmaßen. Beschreibung. 
Wie aus Fig. 62 ersichtlich ist, war sie von zwei terrassenartig übereinanderliegenden 
Ringmauern umgeben, zwischen denen ein schmaler Zwinger lag. Heute ist diese 
Befestigung nur noch auf der Nordseite einigermaßen erhalten. Etwa in der Mitte 
der Ostseite steht der mächtige Bergfried, der eine weite Umschau gestattet. Er 
ist aus unregelmäßigen Quadern errichtet. Die Stärke der Außenmauern beträgt in 
halber Turmhöhe immer noch 1,80 m, ist also sehr kräftig; auf der Westseite (Burg- 
hofseite) beträgt sie nur 1,35 m. Die beiden jetzt als Keller dienenden Untergeschosse 
sind mit Tonnen des 16.—17. Jahrhunderts eingewölbt. Der Zugang, von Westen, ist 
neuzeitlich. Im Oberbau einige stichbogige Fensternischen, gleichfalls aus nachmittel- 
alterlicher Zeit. Das Obergeschoß ist als Glockenstube adaptiert; die Schallöffnungen 
sind rechteckig. Den Turm schließt eine Plattform aus Eisenbeton und ein Zinnen- 
kranz von 1888. Die Erbauung des Turmes dürfte ins 13. Jahrhundert zu setzen sein; 
die späteren Veränderungen haben indes seinen ursprünglichen Charakter stark 
verwischt. 
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Um den Kern der Burg legt sich südlich, westlich und nördlich ein Wirtschaftshof 
(äußerer Burghof), den neuere Ökonomie- und Brauereigebäude einschließen. Der 
Zugang zum Schloß erfolgt durch ein Durchfahrtstor auf der Ostseite, nahe der 
Nordostecke des Beringes. 

Der Burghügel fällt nach drei Seiten steil ab. Auf der Ostseite bestand ein Hals- 
graben, der aber eingeschüttet ist. 

KATH. SCHLOSSKIRCHEST. JOSEPH. Filiale von Ascha. Matrikel 
Ro S 425. 

Die offenbar bei einer Schloßerneuerung des späteren 17. Jahrhunderts, wohl auf 
mittelalterlichen Grundmauern, entstandene ältere Schloßkapelle war 1693 zu Ehren 
der hl. Familie konsekriert worden. Sie nahm ungefähr die östliche Hälfte des jetzigen 
Langhauses ein. Im späteren то. Jahrhundert erfolgte eine bedeutende Erweiterung 
nach Westen und Süden. Diese noch bestehende Kirche ist eine geräumige Anlage 
von unentschiedenem Stilcharakter. Sie liegt unmittelbar südlich vom Bergfried. 
Der polygone Chor ist gewölbt, das Langhaus flachgedeckt. 

Einrichtung wesentlich neubarock. 

Kanzel. Spätrokokoschöpfung um 1780. Geschweifter Korpus mit Pilastern 
und Konsolen; auf letzteren sind sitzende Engelchen und Vasen angebracht. Schall- 
deckel mit Voluten, bekrönt durch eine Vase. 

Holzfiguren. Im Chor. ı. und 2. St. Rupert und St. Nikolaus. Spätrokoko- 
schöpfungen um 1780. Н. je ca. 1,40 m. — Im Langhaus. 3. Mater dolorosa. Reich 
bewegte, gute Spätbarockschöpfung des frühen 18. Jahrhunderts. Н. 1,15 m. — 
4. St. Sebastian. Spätbarock. Н. ca. 1,30 m. — 5. St. Johannes Nepomuk. Rokoko- 
arbeit um Mitte des 18. Jahrhunderts. Н. ca. 1,50 m. 

Kreuzwegstationen. Auf gemalten Hintergründen des то. Jahrhunderts sind 
kleine Relieffiguren des 18. Jahrhunderts, handwerkliche Holzschnitzereien, ange- 
bracht. Die Relieffiguren stammen aus der ehem. Pfarrkirche Kreuzkirchen. (Agende 
der Sazellanie Falkenfels.) 

KATH. KIRCHE ST. NIKOLAUS. Nebenkirche von Ascha. Matrikel 
R., S. 425. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 212. 

Kleine Frühbarockanlage nach Mitte des 17. Jahrhunderts. 1717 Restauration. 
(Inschrift am Chorbogen.) 

Der etwas eingezogene Chor ist halbkreisförmig. Halbkuppelgewölbe. Wandglie- 
derung durch Pilaster mit Gebälkstücken. Chorbogen rund. Langhaus zu zwei Fen- 
sterachsen. Flachdecke, mit leerem Stuckrahmenfeld. Westempore mit gerader Brü- 
stung. Die Fenster schließen im wenig eingezogenen Rundbogen. Westportal mit 
geradem Sturz. Davor eine kunstlose, aus Brettern gezimmerte Vorhalle. 

Das Äußere ist schmucklos, verputzt. Geschindelter Westdachreiter, unten vier- 
seitig, oben achteckig, mit Zwiebelkuppel. 

Im Chor nördlich eine kleine, spitzbogige Gerätenische. Sie ist durch ein 
Eisengitter aus verkreuzten Bändern verschlossen; auf den Schnittpunkten Rosetten. 
Südlich im Chor eine Rundbogennische für Meßkännchen. 

Altar. Frühbarockanlage um 1660. 1868 restauriert. (Agende der Sazellanie 
Falkenfels.) Mit vier geraden, korinthischen Säulen und weit ausladendem Haupt- 
gebälk, auf dem zwei Engel sitzen. Aufzug mit vier Säulchen, Segmentgiebelabschluß 
und Akanthusschnitzwerk. Darin die barocke Holzfigur St. Sebastian. H. ca. 1,20 m. 
Im Hauptgeschoß des Altares steht ein kleiner, spätgotischer Schrein. Darin die 
Holzfigur St. Nikolaus, um 1500. Н. 0,95 m. Auf den Schreinflügeln die Relieffiguren 
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St. Johannes Baptist und St. Christoph. H. mit Konsolstiick je ca. 0,92 m. Bessere 
Arbeiten. Modern iiberstrichen. 

Kanzel. Sehr einfache Schöpfung des frühen Barocks, mit polygonem Korpus. 

Zwei Betstühle mit geschnitzten Wangen. Derbes Akanthusornament mit 
Knorpelwerk. Zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Kreuzwegstationen in Hinterglasmalerei. Gute Schöpfungen der Volkskunst. 
Wohl 18. Jahrhundert. Н. je 0,63, Br. 0,42 m. 

Holzfigur. Am Chorbogen, südlich. St. Nikolaus. 18. Jahrhundert. Н. 0,55 m. 

ÖLBERGKAPELLE. Kleine, als Ganzes ansprechende Anlage des 18. Jahr- 
hunderts. 

Beim Gasthaus Semmelmann gelegen. Nach Norden gerichtet. An das ungefähr 
quadratische, flachgedeckte Langhaus schließt sich eine nicht eingezogene, aus drei 
Seiten des Achtecks gebildete Chornische an. Diese hat ein Kappengewölbe. Die 
beiden Raumteile trennt ein runder Chorbogen, der auf Wandpilastern mit Gesims- 
kapitell ruht. Im Langhaus westlich und östlich je ein Rechteckfensterchen. Das 
Südportal hat gefastes Gewände und etwas eingezogenen Rundbogenschluß. 

Das verputzte Äußere gliedern derbe Eckpilaster. Satteldach, nördlich ab- 
gewalmt. 

Die Chornische nimmt ein Ölberg ein. Die Christusfigur aus Ton, die Apostel 
aus Stuck. Ziemlich handwerkliche Arbeiten des 18. Jahrhunderts. Lebensgroß. 
Neu bemalt. 

Im Langhaus steht eine lebensgroße Holzfigur des Heilands an der Geißelsäule. 
Der Körper ist mit vielen Wunden bedeckt. Handwerkliche Arbeit des 18. Jahr- 
hunderts. Restauriert. 


FRAMMELSBERG. 


BURGSTALL. WALTINGER, Sagen, S. 98. 

Wahrscheinlich ist der um 1160 urkundlich erwähnte Gerhoh de Vramelinesperge 
(MB. ПІ, S. 450) und der 1222 als Ministeriale der Grafen von Bogen genannte 
Gerhohus de Fremerichesperg (Archiv f. Kunde österr. Geschichts-Quellen, XXVI 
[1861], S. 337) hierher zu beziehen. Wie aus einer Klage des Abtes Hermann von 
Niederaltaich (1242—1273) hervorgeht, hatten die Bogener Grafen ein Gut zu Wink- 
ling widerrechtlich an einen Ministerialen von Frammelsberg zu Lehen gegeben. 
(VN. XVII [1872], S. 130.) 1387 wird Hanns der Chölnär von Främelsperg als 
Lehensherr in einer Straubinger Urkunde genannt. (Urkundenbuch, S. 37.) 1409 
erwarb Hans II. von Degenberg den Edelsitz Frammelsberg von Michael Ram- 
sperger zu Gossersdorf. (GOTTHARD OsWALD, Die Degenberger. Bayerwald, III 
[2905], S.: т25.) Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde die kleine Burg im Verlaufe 
der gegen die Degenberger gerichteten Kämpfe des Jahres 1468 zerstört. 

Außer sehr geringen Mauerresten aus Granitbruchstein mit Mörtelverband ist 
nichts erhalten geblieben. 


FREUNDORF. 


ЕНЕМ. EDELSITZ. Im älteren Nekrologium von Oberaltaich werden »Pe- 
trissa« und »Perhta de freindorf« erwähnt. (Archiv für Kunde österreichischer Ge- 
schichts-Quellen, XXVI, Wien 1861, S. 320 und 327.) Die Anmerkung hingegen, 
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daß dieses Freundorf bereits 903 urkundlich erscheine, ist irrig; die betreffende Ur- 
kunde (MB. XXXlIa, S. 168) schreibt »Frehindorf secus amnem Tiufstada nomi- 
natum«. 1324 stirbt Hartwich von Freundorf; er ruht samt seinem Geschlecht zu 
Oberaltaich, wo früher sein Grabstein und Wappenschild zu sehen war. (HEMMAUER, 
S. 452.) 1331 kauft Oberaltaich gemäß einer Stiftung des Vikars Andreas zu Geiers- 
thal »pro Infirmaria« einen Hof zu Freundorf. (HEMMAUER, S. 210.) 1341 befreit 
Kaiser Ludwig der Bayer dem Kloster das Dorf von der Steuer. (Ebenda, S. 217.) 
Im späten 14. Jahrhundert verkauft Udalricus Freindorffer einen Kreuzpartikel an 
Oberaltaich. (Ebenda, S. 253.) ı523 wird das dem Kloster gehörige Hofgut samt 
Stadel und Stall in Brand gesteckt und zerstört. (Ebenda, S. 315.) 1725 wird es 
von Grund auf erneuert, yum die Schäfferey und das Mast-Vieh allda einzustellen«. 
Abt Dominikus II. legte selbst den Grundstein. (Ebenda, S. 431.) Fertigstellung um 
1727. (Vgl. die Jahrzahlen unten.) 


Der Wohnbau des Hofgutes ist eine stattliche Barockanlage von guten Verhält- 
nissen. Bei seiner freien Lage spricht er im Landschaftsbilde stark mit. Er hat recht- 
eckigen Grundriß, 5 : 5 Fensterachsen und zwei Geschosse. Das Erdgeschoß durch- 
läuft in westöstlicher Richtung eine gewölbte Mittelflur. Kreuzgewölbe mit geschärften 
Graten. Das südöstliche Eckzimmer hat vier Kreuzgewölbe auf quadratischem, ge- 
fastem Mittelpfeiler. Ebenso solid gebaut, aber einfacher, sind die übrigen Räume. 
Etwa in der Mitte der Nordhälfte liegt das Treppenhaus, mit einläufiger Podesttreppe. 
Die Flur des Obergeschosses läuft von Nord nach Süd. Die anstoßenden Zimmer 
sind flachgedeckt. In der Mitte der Osthälfte eine kleine Hauskapelle. 

Der Keller zeigt östlich große Kreuzgewölbe, westlich ein mächtiges Tonnen- 
gewölbe. Ausführung in Ziegeln, bei der Tonne im Fischgrätenverband. 


Das Äußere ist schmucklos, verputzt. Fenster rechteckig. Portale mit geradem 
Sturz und Ohren, darüber Oberlichter mit seitlichen Ausrundungen. Über dem 
Westportal eine Solnhofener Platte mit dem Reliefwappen von Oberaltaich zwischen 
Akanthusranken; Umschrift: DOMINICVS II. ABB. 1727. Уот dem Östportal 
eine zweiläufige Freitreppe. Ein hohes Schopfwalmdach hebt den Bau aus seiner 
Umgebung heraus. 

Im Obergeschoß stehen zwei Kachelöfen des späten Klassizismus um 1830 
bis 1840. Dem Stile nach vom Bogener Meister Schwamberger. (Vgl. oben S. 32.) 
ı. Hoher, rechteckiger Unterbau mit gemusterten Kacheln in Hellgelb auf Grau. 
Drei schwarze Blechsäulen mit tönernen Füßen und Kapitellen tragen das kräftige 
Abschlußgebälk aus Kacheln von ähnlicher Art wie am Sockel. H. ca. 2,50 m. — 
2. Der hohe, rechteckige Unterbau trägt zwei kurze Pfeiler, die ein Rundbogen ver- 
bindet. Den Abschluß bildet eine Vase. Am Unterbau Kacheln mit elfenbeinfarbenen 
Reliefs auf grau marmoriertem Grund. Die unregelmäßig verteilten, je zweimal vor- 
kommenden Reliefs stellen dar: Eine Leierspielerin unter einem Palmbaum, Friedens- 
göttin und Kriegsgott zu seiten einer Athenastatue, Flora, Demeter, die drei Grazien 
zu seiten eines kleinen Obelisken. Am Aufsatz Weinlaubdekor in Relief. Inter- 
essante Handwerksarbeit. H. ca. 2,30 m. 

Nordöstlich vom Wohnhaus liegt die Stallung. Über einem Portal ist eine 
rechteckige, 0,45 m hohe Steinplatte eingelassen, die ein reliefiertes Benediktus- 
kreuz und die Jahrzahl 7726 aufweist. (Über die Inschriften der Benediktuskreuze 
vgl. BERGNER, Handbuch der kirchlichen Kunstaltertümer in Deutschland, Leipzig 


1905, S. 338.) 
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FURTH 
BEI OBERALTAICH. 


EHEM. EDELSITZ. Im älteren Nekrologium von Oberaltaich werden ge- 
nannt »chunradus de furt laic.«, »chunradus de furt miles«, »fridricus laicus de familia 
cunradi de furt« und »Rudgerus senior de ffurt, laicus«. (Archiv f. Kunde österr. 
Geschichts-Quellen, XXVI [1861], S. 326, 327, 344, 352.) Die Genannten lebten 
im 12. und 13. Jahrhundert. (Vgl. MB. XXVIII, S. 381; XXIXb, S. 493. — Ur- 
kunden-Buch des Landes ob der Enns, Wien 1852 ff., I, S. 330.) 

Von einer Burg ist nichts mehr zu sehen. Sie lag offenbar auf der Bergzunge 
dicht östlich der Ortschaft. 

ORTSKAPELLE. 18.—19. Jahrhundert. An der Hauptstraße. Nach Westen 
gerichtet. Sehr kleine, im Halbkreis geschlossene Anlage mit flacher Decke. West- 
lich und nördlich je ein winziges Rundfenster. Ostportal mit geradem Sturz. Sattel- 
dach. d 

Auf dem Altärchen stand bis 1928 eine lebensgroße Holzfigur: Erbärmde- 
christus mit den Wundmalen. Ansprechende Arbeit gegen 1550. Oberhalb der Knie 
abgesägt. Fassung erneuert. Die Figur stammt offenbar aus der gleichen Werk- 
statt wie der Erbärmdechristus in Pfelling. (Vgl. unten S. 322.) 

Außen an der Kapelle neuzeitliche Totenbretter. 


GAISHAUSEN. 


EHEM. KIRCHE. Im 16. Jahrhundert beschrieben als »templum ad lacunam«. 
(Arıan, Topographie, S. 346.) Im 18. Jahrhundert erwähnt als Kapelle S. Georgii, 
zur Pfarrei Hunderdorf gehörig. (ZIMMERMANN, Kalender, S. 211.) Dem Patro- 
zinium zufolge kann das Kirchlein sehr alt gewesen sein. Nachdem das Ordinariat 
Regensburg zur Demolierung der Filialkirche Konsens erteilt hatte, erging 1792 der 
Versteigerungsbefehl der kurfürstlichen Regierung. (AM., Ger.-Lit. Mitterfels, 
Fasz. 2458, Nr. 88.) Heute ist keine Spur mehr von der Kirche zu sehen. 


GALLNER. 


KATH. KIRCHE ST. SYXTUS. Nebenkirche von Konzell. Matrikel R., 
S. 134. — Arian, Topographie, S. 344. — Scumrp, Heimatbuch über die Pfarrei 
Rattiszell, Dachau 1925, S. 120 ff. — WALTINGER, Sagen, S. 137 (Wetterglocke). — 
Akten im Pfarrarchiv Konzell, Fasz. XV b. 

Die bestehende Kirche, deren Ursprung eine anmutige Volkssage auf den hl. Papst 
Sixtus selber zurückführen möchte (SCHMID, a. a. O., S. 126), stammt aus spätgoti- 
scher Zeit. 1809 mußte sie profaniert werden. 1852 wurde sie wieder als Gotteshaus 
hergestellt. (Pfarrarchiv Konzell.) 1904 Restauration. 

Die Kirche liegt hoch über dem Kinsachtal, am Westhange des dreigipfeligen, die 
Landschaft weithin beherrschenden Gallnerberges. Sie ist eine kleine, spätgotische 
Anlage vom Ende des 15. Jahrhunderts, mit Veränderungen der Barockzeit und des 
19. Jahrhunderts. (Außenansichten bei SCHMID, а. а. O., S. 122 u. 123.) 

Der eingezogene Chor hat eine Fensterachse und Schluß aus drei Seiten des 
Achtecks. Flachdecke. Das Fenster im Chorhaupt ist spitzbogig. Es zeigt Schräg- 
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gewände und Reste von spätgotischem Maßwerk. Die übrigen Fenster schließen im 
eingezogenen Rundbogen. In der Chorsüdwand ein modernes Rechteckportal. Chor- 
bogen einspringend, rundbogig, beiderseits gefast. Langhaus zu zwei Fensterachsen. 
Flachdecke. Westempore mit geschweifter Brüstung, auf zwei hölzernen Binnen- 
säulen. Südportal in der westlichen Achse, im Korbbogen schließend. Darüber ein 
querrechteckiges Fenster mit seitlichen Ausbuchtungen. 

Der Turm steht nördlich, in der Ecke zwischen Chor und Langhaus. Er hat drei 
Geschosse. Der Sockel ist gekehlt. Im Unterbau Schlitzfensterchen. Die Schall- 
öffnungen und der blechbeschlagene Spitzhelm entstammen den Jahren 1859 und 1860. 
(Pfarrarchiv.) Im Erdgeschoß die Sakristei, mit einem rippenlosen Sterngewölbe ein- 
gewölbt. 

Die Kirche ist ein verputzter Bruchsteinbau, ohne Außengliederung. Die Mauer- 
stärke beträgt im Langhaus 1,05 m. 

Hochaltar neugotisch, von 1853. Im Mittelschrein die alte Holzfigur St. Sixtus 
mit Pedum und Buch. Ansprechende spätgotische Schöpfung gegen 1500. Н. ca. ı m. 
Fassung neu. (Abb. bei Ѕснмір, Heimatbuch, S. 124.) 

Seitenaltäre neugotisch, von 1860, mit alten Holzfiguren. Nördlich St. Maria 
mit Kind. Überarbeitet. Gegen 1500. H.ca. ı m. Fassung neu. Südlich St. Barbara. 
Ebenso. (Abb. bei ScHMip, а. а. O.) 

Kanzel von 1860. 

Ölgemälde an der Nordwand des Chores. St. Anna lehrt die kleine Maria. 
18. Jahrhundert. Umriß geschweift. H. ca. 1,20 m. 

Holzfiguren im Langhaus. 1. St. Sixtus als Papst mit Schwert und Stab. 
Anspruchslose Arbeit der Spätgotik um 1450—бо. Fassung neu. H.o,70m. — 


2. Sitzender Schmerzensmann. Spätbarock. Ländlich. H. ca. 0,80 m. — 3. Wand- 
kruzifix mit der Schmerzhaften Mutter. Ländliche Rokokoarbeit. Der Korpus etwa 
halblebensgroß. 


Glocken. ı. Am Hals ein Maßwerkfries und dicht darüber, zwischen Reifen, 
die Minuskelumschrift: 0+ vex glorie veni сит * pace * hoc: opus: fecit wolfgangs ° 
piberstain: anno > domi + m > cccclxxxxum (= 1494). Worttrennung durch Glocken. 
Am Mantel zweimal das Relief: St. Maria mit Kind, stehend in ganzer Figur. H. der 
Reliefs je 0,20 m. Dchm. der Glocke ı m. Wolfgang Piberstein goß auch zwei Glocken 
für Abbach. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, VII, B.-A. Kelheim, S. 18.) 
Er war offenbar in Regensburg ansässig. — 2. Am Hals zwischen zwei Reifen die 
Minuskelumschrift: omari + hilf * uns * du * muter > gotdes + hans + durn + knopf ° 
meccccexvm (= 1518) + iar. Worttrennung durch Sterne. Die Glocke hat einen großen 
Sprung. Dchm. 0,68 m. Hans Durnknöpf war ein Regensburger Gießer. (Vgl. Kunst- 
denkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 288. — Kunstdenkmäler der 
Oberpfalz, XX, B.-A. Stadtamhof, S. 311.) 

MALSTEIN. Einige Schritte östlich des Weges, der von Herrnfehlburg zum 
Gallnerkirchlein führt, etwa боо m südlich von diesem, steht eine ca. 1,50 m hohe, 
unbearbeitete Granitplatte lotrecht im geneigten Waldboden. Nach Westen ist ihr 
zweimal je eine ringförmig verlaufende Stufe vorgelegt. Die Anlage ist jedenfalls 
künstlich. Vielleicht handelt es sich um eine alte Grenzmarke. (Der sog. »Bitterstein« 
an der ehem. bayer.-salzburgischen Landesgrenze zwischen Traunstein und Laufen 
soll einen »stufenförmigen Aufgang« besessen haben. Vgl. Deutsche Gaue, XI [1910], 
S. 171. — Vgl. ferner die Sagen bei Ѕснмір, Heimatbuch, S. 121 u. 126.) 
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GLASBERG. 


KAPELLCHEN. Moderner Holzbau. Von der Ausstattung bemerkenswert Kapelle. 
ein origineller Kreuzweg in vierzehn Stationen. Hinterglasmalerei. Wohl 18. Jahr- 
hundert. H. je ca. 0,30 m. 
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Fig. 63. Gossersdorf. Ansicht der Kirche. 


GOSSERSDORF. 


KATH. KIRCHE ST. STEPHAN: Nebenkirche zu Konzell. Matrikel R., Kirche. 
S. 134. — Arian, Topographie, S. 349. — WENING, S. от. 

Um 1660 großenteils neuerbaut. (Matrikel.) 1875 und 1904 Restaurationen. 

Kleine trapezförmige Anlage ohne Chorausscheidung, mit einbezogenem Ostturm, 
in dessen Erdgeschoß sich die Sakristei befindet. (Grundriß Fig. 64. — Ansicht 
von Osten Fig. 63.) Drei Fensterachsen. Die Raumabschnitte zu seiten des Turmes 
haben Tonnengewölbe mit Stichkappen; im übrigen ist der Raum flachgedeckt. Die 
Fenster der Langseiten sind rundbogig geschlossen. Das östliche Fenster der Süd- 
seite ist zugesetzt. (Dort ist ein Bauernhaus sehr nahe an die Kirche herangerückt. 
Vgl. Fig. 63.) Die Fenster der Ostseite sind rechteckig, mit Ausbuchtung nach oben 
und unten. Über der östlichen und der westlichen Vorhalle je ein querovales Fenster, 
Im Ostgiebel zwei rechteckige Fenster mit seitlichen Ausbuchtungen. Westportal 
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in der Mittelachse, mit geradem Sturz und einfacher Vorhalle. Seitenportal auf der 
Nordseite, in der westlichen Fensterachse, mit geradem Sturz. Satteldach; auf der 
Westseite Schopfwalm. 

Der quadratische Turm ragt nur mit dem Obergeschoß aus dem Dach empor. 
Schallfenster mit eingezogenem Rundbogenschluß. Eingeschnürte, achtseitige Kup- 
pel. Östlich vor dem Turm steht eine kleine Vorhalle mit Rundbogenportal. 

Die Kirche ist ein verputzter Bruchsteinbau auf unverputztem Bruchsteinsockel. 

Die Mauerstärke im Mittelteil der Westseite und der Ansatz einer gleichstarken 
Südwand, ferner der Turm, der nicht bündig ist mit der Ostmauer, lassen darauf 
schließen, daß die jetzige, im Grundriß ungewöhnliche Kirche durch Erweiterung 
einer älteren, und zwar wohl frühgotischen Kirche zustande kam. Mit dem über- 
lieferten Datum um 1660 (vgl. oben) lassen sich die Einzelformen vereinbaren. 


am yor. 


Fig. 64. Gossersdorf. Kirche. Grundriß. 


Deckengemälde des späteren 18. Jahrhunderts. Mariä Heimsuchung.) In 
profiliertem vierpaBformigen Stuckrahmen. 

Hochaltar. Kleine Barockanlage mit Rokokozutaten. Vier gerade Säulen und 
Aufzug. Seitlich Muschelwerkschnitzereien. Altarblatt mit der Steinigung des 
hl. Stephanus aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Im Aufzug Holzgruppe 
der hl. Dreifaltigkeit; 18. Jahrhundert. Antependium mit Akanthusschnitzwerk um 1710. 

Die Seitenaltäre sind einfache Tische. 

Kreuzweg mit handwerklichen Gemälden des früheren 18. Jahrhunderts. 

Holzfiguren. ı. In der Nische des zugesetzten südöstlichen Langhausfensters. 
St. Leonhard. Hübsche ‚spätgotische Arbeit um 1480. Fassung neu. Н. 0,90 m. — 
2. Auf dem nördlichen Seitenaltar. Mariä Hoffnung. Frühzeit des 18. Jahrhunderts. 
Н. ca. т m. — 3. Am südlichen Seitenaltar. Kruzifix. Um Mitte des 18. Jahrhunderts. 
H. des Korpus ca. 0,90 m. 

Grabstein. Neben dem rechten Seitenaltar. Josephine Dennerl, geborne von 
Rauscher, К. b. Stiftungs-Fiskalats- und Advokatens-Gattin, f 12. Mai 1822 im 
55. Lebensjahr. Oben Ehewappen. Solnhofener Stein. Н. 0,58 m. 

Sechs Altarleuchter der Rokokozeit, um 1760. Kupfer, versilbert. 


1) 1927 durch nichtssagende »Rokoko«-Ornamente ersetzt. 


Gossersdorf. LET 


SCHLOSSBRAUEREI. Gossersdorf (bei Artan, Landtafeln, Blatt 7, Schloß- 
»GroBmanstorff«) war im Mittelalter eines der zahlreichen Besitztümer des Edel- EE 
geschlechtes der Ramsperger. 1530 wird der »Edel und Veste Herr Conradus Straich- 
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Fig. 65. Gossersdorf. Schloßbrauerei, Prilatenbildnis. 


mann zu Gosserstorf, Mautner zu Nainberg am Inn« erwähnt. (HEMMAUER, 5. 321.) 
1551 kaufte Andreas Wörner, der aus Voitland nach Bayern kam, das Gut Gossers- 
dorf und wurde dann als Landsaß anerkannt. (FERCHL, S. 538.) 1602 verkaufte 
Georg Wörner um 9000 fl. die Hofmark an den bayerischen Herzog, der eine Weiß- 
bierbrauerei einrichten ließ. (WENING, б. 91. — Im gleichen Jahre waren die mit 
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der Weißbierbrauerei im Bayerischen Walde privilegierten Freiherren von Degenberg 
zu Schwarzach ausgestorben.) Um 1630 war Georg Aman Bräuverwalter. (FERCHL, 
S. 251, 664.) 1633 brannten die Schweden die Taferne nieder, verschonten aber den 
übrigen Teil der Ortschaft. (WENING, S. 91.) Die herzoglichen bzw. kurfürstlichen 
Bräuverwalter wohnten im Schloß, das sicher auch das kurfürstliche Hofmarksgericht 
enthielt. (Vgl. AM., Gerichts-Literalien Mitterfels, Fasz. 2458, Nr. 85. — FERCHL, 
5. XXVI.) Um Mitte des 18. Jahrhunderts war als Bräuverwalter bestellt Franz 
Xaver Ignatius Viechter, iur. utr. Lic., | 1755. (WIMMER, S. 525.) Seit 1777 war 
Gossersdorf eine Oberaltaicher Hofmark. (Vgl. unten das Ölgemälde und AM., 
а.а. О.) Im 19. Jahrhundert kam das Gut in Privatbesitz. Gegenwärtig gehört es 
dem Brauereibesitzer Johann Brandl. 
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Fig. 66. Gossersdorf. Lageplan nach dem Katasterblatt. 


Beschreibung. Der WOHN BAU ist eine schlichte, aber ansehnliche Recht- 
eckanlage mit zwei Geschossen und hohem Schopfwalmdach. 6 : 5 Fensterachsen. 
Vor der Mitte der südlichen Schmalseite führt eine zweiläufige Freitreppe zum recht- 
eckigen Hauptportal empor. Über diesem in Metallkartusche die Inschrift: Josephus 
Maria antistes Altachi superioris reparavit et aedificavit anno MDCCVIIC (= 1793). 
An der Nordseite eine zweite Freitreppe. Beide Eingänge führen auf die das ganze 
Haus durchlaufende Flur, die sich im Obergeschoß wiederholt. Die einfachen Zimmer 
und Nebenräume gruppieren sich um diese Fluren. 

Auf der Flur des Obergeschosses ein großes Ölgemälde, historisch und künst- 
lerisch wertvoll. (Fig. 65.) Dem Oberaltaicher Abte Joseph Maria Hiendl übergibt 
der Kurfürst Max III. Joseph seine Gerechtsame in Gossersdorf, wie die Inschrift 
auf der vom Kurfürsten dargereichten Urkunde meldet: Zr /nCeps op Ме| Da aLtaChae 
enIXe petentl|tVa IVra gosserstorfil || flat | MaX Joseph DVX | eLeCtor. Die 
großen Buchstaben ergeben, als römische Zahlzeichen gelesen, in den drei ersten Zeilen 
die Jahrzahl 1777, in den drei letzten Zeilen 1677. Der Kurfürst, der 1777, in seinem 
Sterbejahr, 50 Jahre alt war, ist auffallend jugendlich dargestellt. Links steht auf 
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einem Barocktische das Bogenberger Gnadenbild. Die großen Buchstaben seiner 
Sockelinschrift ergeben die Jahrzahl 1777. Von dem Tische hängt eine lange Inschrift- 
rolle herab, aus deren Text hervorgeht, daß die dankbaren Konventualen des Klosters 
Oberaltaich, sämtlich mit Namen aufgeführt, ihrem Abte Joseph Maria das Öl- 
gemälde gestiftet haben. Im Fensterausschnitt sieht man die Propstei Gossersdorf. 
Das Bild trägt die Bezeichnung: 1777 ° F. А. Rauscher fecit. Lwd.H. 2,50, Br. 1,75 m. 
Das Bild stammt aus Oberaltaich. 

Das Schloß steht inmitten eines geräumigen Hofes, dessen einstige Ringmauer 
nur noch teilweise erhalten ist. (Vgl. den Lageplan Fig. 66.) Der Schloßansicht 
von 1777 zufolge (Fig. 65) bestand auch ein stattliches Torhaus mit rundbogiger 
Durchfahrt und quergestelltem Schopfwalmdach. Es stand dicht westlich von jener 
zweiten Einfahrt mit Fußgängerpforte, die beide heute noch vorhanden sind. Das 
Tor ist rundbogig, aus Ziegeln gemauert; wohl 17. Jahrhundert. Die Fußgänger- 
pforte hat ein spitzbogiges, gefastes Hausteingewände des 15. bis 16. Jahrhunderts. 
An die Ringmauer lehnen sich verschiedene Nebengebäude. 

THÜRRIGLHAUS. Am Westrande der Ortschaft. Großes,"zweigeschossiges 
Bauernhaus mit flachem Satteldach. An der nördlichen Schmalseite zwei Schrote 
übereinander, der untere mit Balusterbrüstung, der obere mit Bretterverschalung. 
(Abb. im Bayerwald, XX [1922], S. 19.) 

Hier wurde 1722 der spätere spanische Oberstleutnant Johann Kaspar Thürrigl 
geboren, bekannt durch die Leitung der Urbarmachung und Besiedelung der Sierra 
Morena. (Uber Thürrigl vgl. u. а. Јон. В. von PFEILSCHIFTER, Bayerischer Plutarch, 
Aschaffenburg 1861. — Allgem. Deutsche Biographie, Bd. 38, Leipzig 1894, S. 230 ff. 
— Јон. BRUNNER, J. К. Thürriegel, ein deutscher Abenteurer im 18. Jahrhundert. 
München-Augsburger Abendzeitung 1923, »Der Sammler« Nr. 19. — Oben, S. 36.) 


GROSSWIESE. 


KAPELLE. »Weiße Marter« genannt. Westlich auf dem Bergrücken, im 
Walde. Kleiner, rechteckiger Putzbau des 18.—19. Jahrhunderts. Eingang stichbogig. 
Darüber kleine (leere) Giebelnische. Satteldach. 

Auf dem Altartisch eine bekleidete Halbfigur des sel. Englmar. Einfach. 
17. Jahrhundert. Holz. Dreiviertellebensgroß. 

An den Seitenwänden innen zwei bemalte Holztafeln mit Darstellung der 
Legende des sel. Englmar in acht Bildern. 17. Jahrhundert. Übermalt. H. und Br. 
je ca. ı m. 

Zahlreiche gemalte Votivtäfelchen zum sel. Englmar und figürliche Weihe- 


gaben aus Wachs. 


GSCHWENDT. 


KATH. KIRCHE ST. CHRISTOPH. Nebenkirche von Steinach (B.-A. 
Straubing). Matrikel R., S. 433. — Urkundenbuch, S. 280, 328, 433, 464, 535. 

1125 wird ein Praba de Geswenta als Dienstmann der Grafen von Bogen ur- 
kundlich erwähnt. (HEMMAUER, $. 130.) Im 16. Jahrhundert wird Gschwendt als 
Dorf und Hofmark (ohne Kirche) bezeichnet. (Arıan, Topographie, S. 344.) Stifter 
der bestehenden Kirche, die laut Jahrzahl am Nordgiebel 1675 erbaut wurde, waren 
der Hopfenhändler Christoph Wagner und seine Frau Barbara. (Mitteilung des 
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Mesners. Vgl. auch das Kirchenpatrozinium und die Seitenfiguren des Hochaltares.) 
Seit 1435 war das Straubinger Bürgerspital Besitzer der Hofmark. (Urkundenbuch, 
S. 280. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 230.) 

Die Kirche ist ein architekturgeschichtlich interessanter, kreuzförmiger Gewölbe- 
bau der Spätrenaissance. (Grundriß und Längsschnitt Fig. 67. — Ansicht von Nord- 
westen Fig. 68.) Nach Süden gerichtet. Die Grundrißform des Chores ist ein ge- 
stelzter Halbkreis. An die fast quadratische Vierung schließen sich halbkreisförmige 
Querarme und ein kurzes, durch eine hölzerne Empore unterteiltes Schiff. Es handelt 
sich also um einen ausgesprochenen Zentralbau. Im Chor und in den Querarmen 
Halbkuppel mit Stichkappen, auf schmalem Karniesgesims aufruhend. In Vierung 


Fig. 67. Gschwendt. Kirche. Grundriß und Schnitt. 


und Schiff Kreuzgewölbe, das erstere aus Holz. Die Vierungspfeiler haben einfach 
profilierte Basis, schmale Schaftvorlagen und Gesimskapitell, das um die Vorlagen 
herumgekröpft ist. Die Fenster schließen im wenig eingezogenen Rundbogen. An 
der Nordseite unten ein kleines, stichbogiges Guckfenster, oben ein Rundbogenfenster. 
Eingang auf der Ostseite des Schiffes, stichbogig, mit Vorhalle des 19. Jahrhunderts. 
Gegenüber ein zugesetztes Stichbogenportal, darüber ein zugesetztes, kurzes Rund- 
bogenfenster. 

Das Äußere ist ungegliedert, verputzt. Karniesgesims. Auf der Nordseite zwi- 
schen den Fenstern eine quadratische Mauerblende mit abgerundeten Ecken. Im 
Nordgiebel eine stichbogige Aufzugsöffnung. Darüber in einem Queroval die Jahr- 
zahl 1675. 

Der Turm steht südlich vom Chor. Der quadratische Unterbau ist ungegliedert. 
Einige rechteckige Fensterchen und Lichtschlitze. Im Erdgeschoß die kreuzgewölbte 
Sakristei. Verbindungstüre zum Chor mit geradem Sturz. In der Nordostecke eine 


Gschwendt. II5 


Wendeltreppe zu den Obergeschossen. Am achtseitigen Oberbau des Turmes rund- Kirche. 
bogige Schallöffnungen bzw. Blenden, darüber rechteckige Blenden mit seitlichen 
Ausbuchtungen. Zwiebelkuppel. 

Hochaltar. Gute Frühbarockanlage um 1675. (Fig. 69.) Mit zwei korinthi- Einrichtung. 
schen Säulen und Aufzug zwischen Volutengiebeln mit Engeln. Altarblatt: Christus 
am Kreuz, von Magdalena betrauert. Stark erneuert. Seitenfiguren: St. Christoph 
und Barbara, auf Knorpelwerkkonsolen. Oberbild St. Georg. Davor steht jetzt eine 
Holzfigur Gottvaters, von einem ehem. Seitenaltar. 

Seitenaltäre aus dem то. Jahrhundert. 


Fig. 68. Gschwendt. Kirche. Ansicht von Nordwesten, 


Kanzel. Die sehr einfache, auf die Erbauungszeit der Kirche zurückgehende 
Anlage ist weitgehend erneuert. 

Holzfiguren. Im Querhaus. ı. Thronende St. Maria mit Zepter. Das Jesus- 
kind fehlt. Ländliche Schöpfung der Gotik um Mitte des 15. Jahrhunderts. Fassung 
neu. H. 0,65 m. — 2. Barocke Kopie der Altöttinger Muttergottes. H. 0,45 m. — 
3. St. Maria in geschwungener Körperhaltung trägt auf ihrem rechten Arme das 
bekleidete, die Weltkugel haltende Jesuskind, in ihrer Linken ein Zepter. Barocke 
Wiederholung eines gotischen Werkes des 14. Jahrhunderts, wohl des Sossauer 
Gnadenbildes. (Über dieses vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, XII, B.-A. 
Straubing, Fig. 164.) H. mit Krone 0,58 m. Fassung erneuert. 

Einfacher Sakristeischrank mit Volutengiebel und Jahrzahl 1728. 

Verglaster Schrein im Rokokogeschmack mit wächsernem Christkindchen. 
LOO alas OCS E 
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Kirche. Kelch. Barockschöpfung um 1680—90. Silber, vergoldet. Fuß beschnitten, 
Geräte. jetzt rund; mit getriebenem Rankenwerk, drei silbernen Engelsköpfchen und drei 
mit kleinen Blumen belegten Halbmonden. Nodus vasenförmig; zwischen symmetri- 


ETA 


Fig. 69. Gschwendt. Kirche. Hochaltar. 


schen Voluten drei Buckel mit den eingepunzten Monogrammen Jesu und Mariä 
und einem Hahn. Silberner Kupaüberfang mit Engelsköpfchen und Leidenswerk- 


zeugen. Ohne Marken. 
Kreuzpartikelkustodie. Um 1730. Messing, versilbert und teilvergoldet. 
Um die Schauöffnung Gitterwerkdekor und sechs bunte Glaspasten. 


Gschwendt. — Hagen. 217. 


Vier Leuchter aus Holz von profilierter Form. Wohl spätes 17. Jahrhundert. 
— Zwei Messingblechleuchter um 1720—30. Die gleiche Form begegnet in Ober- 
altaich. 

Glocken. ı. Von Johann Gordian Schelchshorn in Regensburg 1679 gegossen. 
Mantelrelief St. Joseph mit Jesuskind. Dchm. 0,40 m. — 2. Von Johann Florito in 
Straubing 1760. Mantelreliefs: Kreuzigung Christi, St. Joseph, Franz Xaver, ein 
Ritter mit Ähren und Blitzen (einer der Wetterheiligen Johannes und Paulus ?). 
Muschelwerkfriese. Dchm. 0,58 m. — 3. Von Joseph Spannagl (in Straubing) 1803. 
Mantelreliefs: Hl. Familie und Kruzifix mit Schmerzhafter Mutter. Muschelwerk- 
friese im Rokokostil. Dchm. 0,70 m. 


Fig. 70. Hagen, Schloß. Lageplan. 


HAGGN. 


SCHLOSS. Arian, Topographie, S. 346. — Hunp, Stammenbuch, I, 284, 
362. — WENING, 5.92. — JANNER, П, S. 510. — Das Bayerland, XXIV (1912—13), 
S. 205 ff. — Р. PoıGEr, Schloß Haggn. Bayerwald, XX (1922), S. 17 ff. 


Ansichten. Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt тт. — Von Süd- 
osten, Kupferstich bei WENING, Tafel 71. (Der Ostturm ist dort irrtümlich polygon 
gezeichnet.) 

Haggn (Hackhen) war mindestens seit dem 14. Jahrhundert Sitz des uradeligen 
Geschlechtes der Steinberger. 1336 wird ein Johann Heinrich Steinberger im Hacken 
urkundlich genannt. Dietrich Steinberger, der wahrscheinlich als der Letzte seines 
Stammes 1414 verstarb und dessen Grabstein in Oberaltaich erhalten ist (vgl. unten, 
S. 300), hatte seinen Besitz an Wilhelm und Kaspar, Söhne des herzoglichen Mar- 
schalls Berchtold Zenger, verkauft. Nach dem kinderlosen Hinscheiden von Wil- 
helms Enkelin Cäcilia Nothafft im Jahre 1454 kam nach einigem Zwist Schloß Haggn 
an Ulrich Waldauer, einen Enkel Wilhelm Zengers. Als mit Georg Dominikus von 
Waldau und Waldthurm 1540 die bayerische Linie dieses alten Edelgeschlechtes im 
Mannesstamme ausstarb, erbte der Gemahl Annas von Waldau, Balthasar Türrigl 
zum Riglstein, herzoglicher Pfleger zu Mitterfels (vgl. FERCHL, S. 632), das Schloß 
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Haggn, aber schon 1559 wurde es, nach dem "Tode von Balthasars Sohn Burkhard, 
verkauft, an Balthasar Kürmreutter, der Degenbergischer Pfleger zu Schwarzach 
war. Unter diesem Besitzer wurde Pürgl dazuerworben. (Vgl. unten, S. 333). Durch 
die Heirat der Maria Barbara von Kürmreutt kam Haggn 1656 an Joseph Simon 
Prey von Straßkirchen zu Schönstetten, der es 1681 seinem Vetter Leopold von Reh- 
ling zum Piirgl und Sparr übergab. (Vgl. unten, S. 214.) Infolge der Verheiratung 
von dessen Tochter Maria Euphrosina mit Hans Christoph von Asch kam Hagen, 
als 1738 das Geschlecht der Rehling auf Hacken und Piirgl erlosch, an die Freiherren 
von Asch, die es bis 1857 innehatten. Dann erhielten das Schloß durch Erbschaft 
die Freiherren von Schrenck-Notzing. Von diesen kam es, wiederum durch Erbschaft, 
1920 an Baron Otto von Berchem. (Ausführliche Angaben bei PoIGER, a. a. О.) 

Haggn liegt reizvoll in einer bachdurchströmten Talmulde nördlich des Bucha- 
berges. Vom Pfarrdorf Neukirchen ist es durch eine baumbestandene Au getrennt. 
(Fig. 71.) Das Schloß gehört zum Typus der Wasserburgen. Der umgebende Gra- 
ben liegt jetzt trocken. Hauptbauzeit der bestehenden Anlage war wohl das Ende 
des 17. Jahrhunderts; vor allem damals wurde die spätmittelalterliche, kleine Burg 
erweitert und umgebaut. 

Der WOHNBAU ist eine zweigeschossige Rechteckanlage mit 3 : 6 Fenster- 
achsen; an der Südwestecke springt aus der südlichen Schmalseite ein kleiner, recht- 
eckiger Flügel vor, dessen Erdgeschoß die Schloßkapelle enthält. (Lageplan Fig. 70. 
Ansicht von Süden Fig. 72.) An der Südostecke steht ein Polygonturm, an der öst- 
lichen Langseite, zwischen der vierten und fünften Fensterachse von Süden her, ein 
Rundturm, an der Nordwestecke kragt ein weiterer Rundturm mittels zweier Spitz- 
konsolen über die Wandfluchten vor. Die Türme überragen die Trauflinie nur wenig. 
Sie schließen mit steigendem Karnies und geschindelten Kuppelhauben. Das mächtige, 
gleichfalls mit Schindeln gedeckte Satteldach des Hauptbaues hat Schopfwalme 
über den Giebelmauern. 

Der Eingang befindet sich auf der östlichen Langseite, in der zweiten Fenster- 
achse von Süden. Er hat eine kleine, offene Vorhalle mit zwei Freipfeilern, stich- 
bogigen Archivolten, Kreuzgewölbe und Satteldach. Im Frontgiebel ein hochovales 
Fensterchen mit hübschem Eisengitter. 

Das einfache Portal führt auf eine Flur, die teils mit Kreuzgewölben, teils mit 
Stichkappentonne gewölbt ist. In der Südwestecke der Flur die Stiege zum Ober- 
geschoß. Das südlich der Flur liegende Wohnzimmer in der Südostecke des Erd- 
geschosses hat eine flache Decke mit ganz schlichtem Rahmenstuck. Das anschließende, 
tonnengewölbte Turmgemach übernimmt die Funktion eines Erkers. Das westlich 
anschließende Schlafzimmer, in der Südwestecke des Schlosses, ist ebenso einfach 
stuckiert wie das Wohnzimmer. 

Die nach Süden ausspringende KAPELLE hat ein kreuzgewölbtes Joch und eine 
halbrunde Altarnische mit Halbkuppelgewölbe. Zwei einfache Wandpfeiler stützen 
den trennenden Gurtbogen. An der Altarnische östlich und westlich je ein Rund- 
bogenfenster. Im Joch ein rechteckiges Ostportal. 

Das Altärchen ist eine ansprechende Frührokokoschöpfung um 1730. Zwischen 
Pilasterstellungen und zwei vorgestellten, gewundenen Säulen das Altarblatt St. Aloy- 
sius. Seitenfiguren St. Johannes Nepomuk und St. Joseph. Aufzug mit Voluten- 
pilastern zu seiten einer Mittelnische. In dieser eine kleine, mit Gewändern behangene 
Figur St. Maria mit Kind. Seitlich, über den gewundenen Altarsäulen, je ein Engel- 
chen. Gitterwerk- und Akanthusdekor. 
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Nördlich vom Südwestzimmer befindet sich eine Kammer, die in der Tonne 
mit Stichen gewölbt ist. Dieser Raum liegt in der Achse der Flur; er hat die gleiche 
Breite wie diese. 

Der Teil nördlich der Flur enthält die Küche und einige größere Nebenräume. 
Wölbung mit Stichkappentonne bzw. Kreuzgewölben. Im östlichen Teil der Nord- 
wand ein älteres Schlitzfenster. 

Der Rundturm an der Ostseite, mit stichbogigen Fensterchen, enthält eine höl- 
zerne Wendeltreppe. 


Fig.73. Haggn. Kachelofen im Salon. Teilaufnahme. 


Die Einteilung des OBERGESCHOSSES entspricht der des Erdgeschosses. 
Die Flur lief ursprünglich von Ost nach West durch; jetzt ist östlich ein kleiner Raum 
abgetrennt. Westlich öffnet sich die Flur auf eine hölzerne Galerie, die fast an der 
gesamten Westfront entlangläuft und sehr malerisch wirkt. Die Räume des Ober- 
geschosses sind flachgedeckt. 

Im SÜDÖSTLICHEN ECKZIMMER einfacher Rahmenstuck. An den 
Wänden mehrere interessante Ahnenbildnisse der Rehlingen, Asch, Schrenk und 
Rambaldi, aus dem 18. und 19. Jahrhundert. Besonders hervorzuheben das schöne 
Pastellbildnis der Katharina Freiin von Asch, Stiftsdame im Obermünster zu Regens- 
burg. Um 1770—1780. Н. 0,28, Br. 0,21 m. 

Die Türe vom SÜDWESTZIMMER des Hauptbaues zur Galerie hat eine 
hölzerne Umrahmung der Spätrenaissance mit antikisierendem Gesims; sie war 
ursprünglich von Säulen flankiert. Schmiedeeiserne Angelbänder mit den für diese 
Zeit typischen Ranken, 
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Schrank. Einfache, aber sehr stattliche und stilvolle Frühbarockschöpfung mit 
Zahnschnittgesims und Doppeltüre. Jeder Türflügel hat zwei Felder mit hübsch 
verkröpften Ecken. 

Das kleine DAMENZIMMER im ausspringenden Südflügel, also der Raum 
über der Kapelle, hat einfachen Rahmenstuck aus Kreis und Vierpaß. Der Zugang 
erfolgt von der Galerie aus. Die hölzerne Türumrahmung hat Ohren und ein Gesims 
mit Triglyphen, Zahnschnitt, Laub- und Eierstab. 

In der Nordwestecke steht ein ausgezeichneter Renaissanceofen aus bunten, 
unter der Glasur bemalten Reliefkacheln. (Tafel VI.) Auf unterwölbtem Untersatz 
ruht das rechteckige Untergeschoß mit dem von außen zu beschickenden Feuerungs- 
raum. Den Sockel bilden ein vorkragender Fries mit symmetrischen Akanthus- 
voluten, ein steigender Karnies mit dichtgereihten Masken und ein hoher Fries mit 
Akanthusranken und Masken. Die Wandfelder der zwei freistehenden Seiten zeigen 
die Brustbilder der Evangelisten in reicher Ädikula, deren Pilaster die Form von 
Herme und Karyatide aufweisen. In den Eckfeldern Laubwerkkandelaber mit je 
einem Putto unten und oben. Profiliertes Abschlußgesims mit Blatt- und Perlstab. 
Das Obergeschoß ist quadratisch und völlig freistehend. Am Sockel Akanthus und 
Masken. An den vier Wandfeldern wiederholt sich die gleiche Ädikula wie am Unter- 
geschoß; in ihrem Bogenfelde stehen in ganzer Figur Rachel, Judith, David und 
Samson. Die Eckfelder teils wie am Untergeschoß, teils mit einem Puttenpaar in 
der Mitte des Laubwerkkandelabers; über den Putten ein Täfelchen mit der Jahrzahl 
1631. Am Hauptgesims Friese mit Puttenköpfchen bzw. Masken zwischen Akanthus- 
ranken. Bekrönung durch Laubwerk mit einer Imperatorenbüste zwischen Trabanten 
und Putten. Die Hauptfarben sind Grün, Gelb und Blau. H. ca. 2,30 m. 

In der Nordostecke befindet sich der SALON. An der Decke Rahmenstuck in 
Form eines Rechteckes mit seitlichen Ausbuchtungen. Die Rahmenleisten sind als 
kräftige Akanthusstäbe gebildet. 

In der Südwestecke des Salons steht ein mächtiger Kachelofen aus der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. (Tafel VII.) Auf Eisenstäben, ca. 30 cm über dem Fuß- 
boden. Das Untergeschoß ist rechteckig, auf drei Seiten freistehend. Am Sockel 
Rollwerk mit Masken, ein Karnies mit Blatt- und Eierstab, darüber Putten, teils 
Trauben essend, teils mit Fabeltieren spielend, zwischen Weinranken. An den Ecken 
des Untergeschosses Hermenpilaster mit Spätrenaissancevoluten. An den Seiten- 
wänden fünf allegorische Darstellungen in Ädikula, an den Langseiten durch schmale 
Ornamentkacheln getrennt. (Fig. 73.) Die Allegorien versinnbilden Tugenden und 
die ihnen entgegengesetzten Laster: Charitas reitet auf einem Elefanten über Herodes, 
Spes auf einem Ochsen über Judas (Fig. 73), Fortitudo auf einem Greifen über Holo- 
fernes (Tafel VII), der christliche Glaube auf einem Kamel über Mahomet, Prudentia 
auf einem Hirsch über Sardanapal. Am weitausladenden Gesims ein schmaler Fries 
aus Akanthusranken und Löwenköpfen sowie Blatt- und Eierstäbe. Das quadratische, 
ringsum freistehende Obergeschoß hat einen Sockel mit Früchten und Masken. Der 
Aufbau zeigt zwischen ornamentalen Eckfüllungen auf drei Seiten weitere Allegorien: 
Die Gerechtigkeit mit Schwert und Wage reitet auf einem Einhorn über einen König, 
Prudentia (Wiederholung der Darstellung am Untergeschoß), Frau mit Stundenglas 
reitet auf einem Pferd über Zarevinus а. i. Tarquinius Superbus. Abschlußgesims 
aus Eier-, Blatt- und Rankenstäben. Bekrönung durch zwei Löwen, die zwei lorbeer- 
umkränzte leere Wappenschilde halten. Die Eckakroterien sind beschädigt. H. ca. 
3,20m. Hervorragendes Werk der Töpferkunst, inhaltlich und formal von hohem Interesse. 
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Von den Möbeln des Salons verdient besondere Erwähnung ein großer, zwei- Schloß. 
türiger Schrank aus der Zeit um 1730. Die Vorderseite ist geschweift im Grundriß. 89" 
Die Türflügel sind mit verschiedenfarbigem Holz eingelegt: oben Jagdszenen im Hoch- 
gebirg, darüber Sonne bzw. Mond; unten, durch Embleme geschieden, je eine Land- 
schaft mit Bergkirche bzw. Bergschloß. H. ca. 2,20 m. 


Pr 
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Fig. 74. Haggn. Schloß, Olgemiilde. 


Aus dem Bilderbestand dieses Raumes sind folgende Ölgemälde hervorzuheben: Ölgemälde, ` 
Gedächtnisbild auf den Tod des H.C. Schrenck von Notzing. Mit Jahrzahl 1624. 
(Fig. 74.) Interessante Darstellung der Einnahme der Burg Godesberg am Rhein 
durch die Bayern im Jahre 1583. Lwd. Н. т, Br. 1,15 m. — Bildnis des Maximilian 
von Rehlingen. In schwarzem, spanischem Kostüm mit goldenem Rankendekor und 
geschlitzten Ärmeln. Als Hintergrund eine Draperie. Der Dargestellte hält in seiner 
Linken einen Brief mit der Aufschrift: Herrn Liebwerth treuen | Maximilian von 
Reling | Rentmaister Und Comen | tant auf den Oberhauf [zu Baffau | Baffau. 
Lwd. Н. т, Br. 0,85 m. — Hüftbild der Maria Magdalena Schrenkhin geb. Jettingerin 
von Chameregg, aet. suae XXIII. Kopie von Fritz Bodenmüller, ca. 1900, nach 
dem zerstörten Original von 1647. Auch kostümgeschichtlich interessant. H. 0,83, 
Br. 0,66 m. — Stammbaum des letzten Rehlingers auf Haggn und Pürgl, des 1738 
verstorbenen Adam Leopold Freiherrn von Rehlingen. Н. 1,10, Br. 1,75 m. — 
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Stammbaum der Freiherren von Asch, angelegt laut Inschrift durch Joseph Leopold 
Freih. у. Asch zu Asch auf Oberndorf, Hagen und Pürgl 1766. Н. 1,10, Br. 1,90 m. 


HAIBACH. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. LAURENTIUS. Matrikel R., S. 131. — 
MATHES, Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), S. 275. — ZIMMERMANN, Kalender, 
S. 231. — JANNER II, б. 196. — Bayerwald, III (1905), S. 77 (Sage). 

Als frühester Pfarrer von Haibach ist der Pleban Ulrich, 1164—67, überliefert. 
(MATHES, а. а. О.) Die gegenwärtige Pfarrkirche ist kein einheitlicher Bau. Der 
Turm stammt aus frühgotischer Zeit, etwa aus dem Ende des 13. Jahrhunderts. Wahr- 
scheinlich aus der gleichen Zeit stammen die Fundamente des westlichen Chorjoches. 
Dieses wäre dann als der Chor oder das Chorjoch einer gotischen Kirche anzusprechen. 
Eine Erweiterungsmaßnahme vom Ende des 17. Jahrhunderts brachte den Chor in 
die bestehende Form. Damals wurde wohl auch die Marienkapelle angebaut. Die 
Sakristei und das Langhaus gehören in ihrer heutigen Erscheinung dem Jahre 1871 an. 

Der Chor ist heute im Verhältnis zum Langhaus sehr stark eingezogen. Nörd- 
lich am Westjoch des Chores steht der Turm. Die Ecke zwischen diesem und dem 
Chor füllt die Marienkapelle vollständig aus. Turm und Kapelle haben auch nördlich 
die gleiche Fluchtlinie, die um ein geringes über die Nordwand des Langhauses 
vorspringt. Die Sakristei liegt südlich am Westjoch des Chores, mit ihrer Südwand 
in gleicher Flucht wie die Langhaussüdwand verlaufend. 

Der Chor hat ein querrechteckiges Ostjoch und ein etwas schmäleres und längeres, 
rechteckiges Westjoch. Östlich Längstonne mit jederseits zwei spitzbogigen Stich- 
kappen, die in der Mitte der Nord- und Südwand auf sockellosen Wandpfeilern mit 
Gebälkkämpfer aufruhen und in den Ostecken auf gleichen Kämpfern, die von schlich- 
ten Konsolen (abgeschlagenen Eckpfeilern ?) unterstützt werden. Zwischen Ost- und 
Westjoch ein Gurtbogen auf gestufter Pilasterstellung mit verkröpftem Gebälkkämpfer. 
Das um drei Stufen tiefer liegende Westjoch besitzt ein Kreuzgewölbe mit runder, 
von Stuckreifchen eingefaßter Scheitelöffnung. Der Chorbogen ist rund. In der 
Ostwand des Chores zwei Rundbogenfenster, ein gleiches in der Südwand des Ost- 
joches. Die Verbindungstüre zur Sakristei ist neu, Jene zur Marienkapelle zeigt ein 
gefastes Gewände und auf dem geraden Sturz die Inschrift: 16 ZZZS • 99. In den 
Türflügel ist die Jahrzahl 1630 eingeschnitten. 

Langhaus zu vier Fensterachsen. Flachdecke. Fenster und Seitenportale schließen 
im Rundbogen. 

Die Marienkapelle ist rechteckig, zwei Joche lang. Gratige Kreuzgewölbe. 
Östlich ein, nördlich zwei Rechteckfenster in stichbogigen Nischen. Zwischen den 
Nordfenstern ein neueres Portal. 

Der Turm steht nördlich in der Ecke zwischen Chor und Langhaus. Er ist qua- 
dratisch, ca. vier Geschosse hoch und ungegliedert. Kein Sockel. Einige Licht- 
schlitze. Schallöffnungen spitzbogig, gekuppelt. Die Trennungspfosten sind teils 
rund, teils achtseitig. Im ersteren Falle haben sie Wulstbasis und konisches Kapitell 
mit achteckiger, profilierter Deckplatte. Die achtseitigen Pfosten besitzen dagegen 
eine würfelförmige, an den vier Ecken abgeschrägte Basis und ein vierseitiges Kapitell 
mit gefasten Kanten. Achtseitiger Spitzhelm mit Blechbelag, über vier steilen Giebeln. 
Über jeder Turmkante eine einfache Wasserspeierrinne. Östlich, gegen die Marien- 
kapelle, ein schmales Spitzbogenportal mit gefastem Gewände. 
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Sakristei zweigeschossig, mit Flachdecken. Im Obergeschoß ein Oratorium, das Pfarrkirche. 
sich mit einem segmentförmigen Fenster nach dem Chore öffnet. Die Außenfenster Beschreibung. 
sind rundbogig. Östlich ein stichbogiges Portal. Pultdach. 


Haibach. Pfarrkirche, Holzfigur. 


Fig. 75. 


Das Äußere der Pfarrkirche ist schmucklos, verputzt. 

Einrichtung wesentlich neuromanisch. 

Auf dem Hochaltar steht eine Kreuzigungsgruppe des 18. Jahrhunderts. 
Die bescheidenen Holzfiguren sind 2/5 lebensgroß. 


Pfarrkirche. 
Altire. 


Holzbildwerke. 


Grabsteine. 


Monstranz. 
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Der Marienaltar in der Seitenkapelle ist eine treffliche Frührokokoschöpfung 
um 1740. Zwei Pilaster und zwei vorgestellte, gerade Säulen flankieren eine Mittel- 
nische mit Schweifbogenschluß und Baldachinverdachung. Die Pilaster haben an 
Stelle von Kapitellen muschelwerkbesetzte Konsolen, die Säulen korinthische Ka- 
pitelle. Auf dem hohen, reich verkröpften Gebälk sitzen zwei lebhaft bewegte Putten. 
Aufzug mit geschweiftem Gesims und einem gekrönten, von Wolken umgebenen 
Monogramm Mariä in Schnitzarbeit. In der Mittelnische des Hauptgeschosses steht 
eine sehr gute, spätgotische Holzfigur der Muttergottes, um 1480. St. Maria trägt 
auf ihrem linken Arme das unbekleidete Kind, in der Rechten das Zepter. Beide 
schauen mit lieblichem Antlitz geradeaus auf den Beschauer. Н. 0,95 m. Um die 
Nische fliegen vier lebhafte Rokokoengelchen, unten knien, über dem einfachen Taber- 
nakel, zwei größere Engel. Daneben Blumengehänge. Außerhalb der Altarsäulen 
stehen die Holzfiguren St. Sebastian und St. Rochus. H. ca. ı m. Der Altar dürfte 
einer späteren Entwicklungsstufe des Meisters der Sossauer Seitenaltäre (von 1718) 
angehören. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, XII, B.-A. Straubing, 
Tafel XIII.) 

Ein kleiner, etwas schadhafter Rokokoaltar der Zeit um 1750 wird im Ober- 
geschoß der Sakristei aufbewahrt. Mit der gleichzeitigen, sehr ansprechenden Holz- 
figur St. Apollonia. H. derselben ı m. 


Kreuzwegstationen. Kompositionell und farbig ganz ansprechende Rokoko- 
gemälde um 1750. Н. 0,67, Br. 0,54 m. 


Holzbildwerke. An der Nordwand des Chores. ı. St. Maria trägt auf ihrem 
linken Arme das unbekleidete Kind, in der Rechten ein (erneuertes) Zepter. Marias 
Füße ruhen auf einem menschlichen Kopfe mit Turban, der das Heidentum sym- 
bolisiert. (Fig. 75.) Sehr gute, spätgotische Schöpfung vom Ende des 15. Jahr- 
hunderts. Die Fassung ist neu. Н. ca. 1,70 m. — 2. St. Laurentius. Um 1730—40. 
Neu gefaßt. Н. ca. 1,30 m. — 3. Chorbogenkruzifix. Spätbarock. 2/3 lebensgroß. — 
4. Vortragkreuz. Der Korpus hat tief aufgeschundene Kniee und Ellenbogen. Spätes 
17. Jahrhundert. Н. des Korpus 0,75 m. — 5.. Vortragkreuz. Der bewegte Korpus 
ist nach seiner rechten Seite hingewendet. Um 1730. H. des Korpus 0,90 m. 


Grabsteine. Im Chor. An der Nordwand. т. Wenzeslaus Reichsedler von 
Ossing, Herr der Hofmark Haibach, f 3. Mai 1748 im 52. Lebensjahr, und seine 
Gemahlin Sophia Klara Denzlin Freiin von Tratzberg auf Dietldorf und Treidendorf, 
f 27. September 1754 im 71. Lebensjahr. Unten die beiden Reliefwappen, farbig 
gefaßt. Kalkstein. H. 0,78, Br. 0,49 m. — 2. Franz Maria Gundacker Reichsedler 
von Ossing, Herr der Hofmarken Haibach und Herrnfehlburg, + 21. Oktober 1797 
im 77. Lebensjahr als der Letzte seines Stammes, und seine Gemahlin Maria Adel- 
heid, geb. von Seltzern auf Herbisheim und Herrnfehlburg, f 16. Januar 1809 im 
85. Lebensjahr. Oben die beiden Wappen in Relief, farbig gefaßt. Kalkstein. H. 0,98, 
Br. 0,62 m. — An der Südwand. 3. »Zwischen beiden Seitenaltären ruhen« Johann 
Benno Ossinger von und zu Haibach, f 26. April 1695, und dessen »Ehegliebste« 
Maria Anna Christina Ossingerin, geb. Weingärtlerin von und zu Haibach, + 23. De- 
zember 1693. Unten in Rundblende reliefiertes Ehewappen. Kalkstein. Н. 0,80, 
Br. 0,47 m. 

Monstranz. Silber, vergoldet. Spätbarockschöpfung des frühen 18. Jahr- 
hunderts. Am Fuß getriebene Akanthusranken; ebensolche an der Sonne, die außer- 
dem mit den Halbfiguren St. Laurentius und Stephan geschmückt ist. Ohne Marken. 
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Glocken. 1. Schmucklos. Am Hals Umschrift in gotischen Minuskeln: zAeus ж 
nasarenus Ж rex Ж iudeorm Ж maria Ж hans ж Т518 ж гат. Dchm. 0,50 m. — 2. Um den 
Hals lãuft ein Kartuschenfries mit Engelsköpfchen. Mantelreliefs St. Maria mit 
Kind, in einem Palmenkranz stehend, und St. Laurentius. Umschrift am Hals: 
JESUS || NAZARENUS || REX || ZUDAEORUM - IOHAN || GEORG || SEDL- 
BAUR GOSS MICH IN STRAUBING 1712. Dchm. 0,64 m. 

KATH. FRIEDHOFKAPELLE ST. SALVATOR. Matrikel R.,S. 132. 

Kleine Barockanlage um 1700. 

Die Kapelle liegt in der Nordwestecke des die Pfarrkirche umgebenden Fried- 
hofes. Sie ist nach Norden gerichtet. Rechteckige Anlage zu zwei Fensterachsen; 
ohne Chor. Flache Holzdecke, durch profilierte Leisten in 4 X 5 Felder geteilt, die 
mit stilvollen Barockornamenten in Silber auf Schwarz bemalt sind; restauriert. Im 
nördlichen Teil der westlichen und östlichen Wand je ein rechteckiges Fenster mit 
seitlichen Ausbuchtungen. 

Südportal in der Mittelachse; stichbogig. Es wird von zwei einfachen Pilastern 
flankiert, die ein Gebälk und gerade Giebelstücke tragen. Zwischen den letzteren ist 
eine leere Nische mit ausladender Rundgiebelverdachung. Oberhalb kragt aus der 
Giebelwand das Dachreitertürmchen leise vor; etwas unterhalb des Dachfirstes geht 
es mittels Dreikanten ins Achteck über. Schallöffnungen rechteckig mit Ausbuchtung 
nach oben und unten. In den Diagonalseiten ebensolche Blenden. Zwiebelkuppel, 
geschindelt wie das Satteldach der Kapelle. 

Altar. Barock um 1700. Mit vier glatten, korinthisierenden Säulen. Altarblatt: 
St. Maria empfiehlt dem Heiland die armen Seelen. Aufzug mit zwei Säulchen und 
Rundgiebelabschluß; seitlich davon Schweifgiebelstiicke. Im Aufzug die Statuette 
St. Magdalena, in Muschelnische. Der Altar ist in Schwarz und Silber gefaßt. 

Taufstein. Kelchförmig, achtseitig. Wohl aus dem 17. Jahrhundert. Kalk- 
stein. H. 0,92 m. 

Ölgemälde. St. Sebastians Marter; ein Engel zieht ihm einen Pfeil aus der 
Wunde. Einfache Spätbarockarbeit. H. ca. ı m. 

Holzfiguren. St. Isidor und St. Notburga. Kostümgeschichtlich interessante 
Rokokoschöpfungen. Н. je ca. 1,20 m. 

Prozessionsstange mit Holzfigur St. Maria mit Kind im Rosenkranz. Erste 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Н. der Figur 0,46 m. 

Grabsteine. т. An der Ostwand. Inschrift: Anno Dni - 15 72 iar Starb Der 
Erwirdig und geistlich Herr Leipoltt Dannhoffer gewester Pfarer alhie zu Haybach 
Dem gott genadt Ao. 1574 tar Starb Die Erbar Frau Magdalena Pollingrin sein 
... (ist weggeschlagen) Disen Stain Hatt Mache Lassen Der Erbar Hanns Dann- 
hoffer Wirt Zu Mitter Föls sein vatter und Muetter und sein Kinder zu ainer gedechnis. 
Mit Relief: die Verstorbenen zu seiten des Kruzifixes kniend; neben dem Manne sein 
Wappenschild. Im Aufsatz knien drei Söhne und drei Töchter, zwischen ihnen be- 
finden sich zwei bürgerliche Wappen. Kalkstein. H. 0,90, Br. 0,57 m. — 2. Im 
Pflaster, inmitten der Kapelle. Hopfenhändler Matthias Thäner von Leinbichel, 
+ 4. September 1710. Einfache Kalksteinplatte mit gereimter Inschrift. L. 0,86, 
Br. 0,59 m. 

SCHLOSSRUINE. Huwnp, Stammenbuch, І, S. 220 ff. — WENING, S. 92. — 
HEMMAUER, 5. 454. — WIMMER, 5. 743. — Urkundenbuch, 5. 20, 56. — HARTMANN, 
Waldeszauber, S. 469. — ALFONS PRAGER, Wie der Teufel den Schloßherrn von Hai- 
bach holte. Der Bayerwald, XXIII (1925), S. 80 f. 
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Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt 7. — Ansicht von Südosten bei 


WENING, Tafel 73. 
Geschichte. Die ehem. Burg war der Stammsitz der Haibecken von Haibach, 
die Ministerialen der Bogener Grafen waren und seit dem 12. Jahrhundert beurkundet 
sind. (Vgl. Hunp, Stammenbuch, I, S. 220.) Sie besaßen u. a. auch Elisabethszell, 
Wiesenfelden und Haselbach. Ihr Begräbnis war in Oberaltaich. (Vgl. Hunn, a. a. O., 
S. 221 Ё) 1515 starben sie aus. Aber schon um 1464 war Haibach im Besitz der 
Nothaft. Arran (Topographie, S. 345) spricht von Ruinen der Burg. Durch Heirat 
kam Haibach um 1564 von den Nothaft an Albrecht von Murach. Dieser erwarb 
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Fig.76, Haibach. Schloßruine. Lageplan und Schnitt. 


1564 durch Kauf von Augustin Nußberger überdies Schloß und Hofmark Haunken- 
zell und die Hofmark Stallwang. (Hunp, Stammenbuch, І, S. 287.) Dieser verkaufte 
es gegen Ende des 16. Jahrhunderts an Albrecht Preu von Findelstein auf Haibach 
und Perg; das durch ihn neuerbaute Schloß brannte schon 1632 wieder ab. (REGLER, 
Azwinischer Bogen, Straubing 1679, S. 261. — Über Albrecht Preu vgl. auch Virus 
Нӧѕев, Wunderzeichen, 1624, fol. A ПП v., ferner Roman Sicu, Unser liebe Frau 
zum hl. Bluet, Straubing 1640, fol. E, und FERCHL, S. 993, 1073.) Im späten 17. Jahr- 
hundert erwarb durch Heirat Johann Benno von Ossing das Schloß und die im Tale 
gelegene Hofmark und baute beide, die »in Feinds-Zeiten [wohl im Spanischen Erb- 
folgekrieg] ruiniert« worden waren, wieder auf. (WENING, S. 92. — Vgl. auch die 
Grabsteine in der Pfarrkirche.) Die Reichsedlen von Ossing starben 1797 im Mannes- 
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stamme aus. (Vgl. oben, S. 126.) Im frühen 19. Jahrhundert kam das Schloß in Schloßruine. 
bäuerlichen Besitz. Aus Gespensterfurcht wurde weiter östlich aus Steinen des Schlosses Geschichte. 
das neue Anwesen des Schloßbauern errichtet. (Bayerwald, XXIII [1925], S. 81.) 


Fig. 77. Haibach. Straßendurchlaß,. 


Beschreibung. Schloß Haibach war eine Höhenburg auf dem breiten Gipfel Beschreibung. 
des von Osten her ins Mehnachtal hereinspringenden Schloßberges, an dessen Nord- 
fuß das Dorf Haibach liegt. Der rundliche Bering umschloß einen geräumigen Hof. 
Etwa in dessen Mitte erheben sich die Ruinen des Schlosses. (Lageplan und Quer- 
schnitt in Fig. 76.) 
Heft XX. 9 
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Die Umfassungsmauer, aus Bruchsteinen, umgibt noch etwa zur Hälfte den 
ehem. Schloßhof. Ihre Höhe über diesem schwankt zwischen ı und 3m. An die 
Nord- und Ostmauer waren offenbar Wirtschaftsgebäude angelehnt; der Rest eines 
solchen hat sich nördlich der Schloßruine erhalten. (Vgl. Fig. 76.) Im westlichen 
Mauerzug einige stichbogige Schießscharten mit Schräggewände; sie sind aus Ziegeln 
gemauert. Vielleicht noch 17. Jahrhundert. An der Südseite drei große, fenster- 
förmige Stichbogenöffnungen; jetzt zugesetzt, ehemals wohl zu einem an die Mauer 
angelehnten Nebengebäude gehörig. 

Der Wohnbau, offenbar aus dem frühen 18. Jahrhundert stammend, hatte 
quadratischen Grundriß und drei Geschosse. Die Räume des Erdgeschosses lagen 
zu seiten einer geräumigen, den Bau von Ost nach West durchlaufenden Mittelflur. 
Sie waren teils gewölbt, teils flachgedeckt. Die vorhandenen Gewölbespuren gehören 
zu Kreuz- bzw. Tonnengewölben. Die Fenster und das Westportal schließen im 
Stichbogen. In der Westmauer finden sich neben dem Mittelfenster des ersten Ober- 
geschosses die Reste von Wandschränken, deren Fächer durch wagrecht einge- 
mauerte Bretter gebildet wurden. Eine der Fensternischen der Westfront, im ersten 
Obergeschoß, zeigt Spuren einer einfachen Flächenbelebung durch farbigen Wand- 
anstrich: abwechselnd rote und gelbe Vertikalstreifen. In der Südostecke der Anlage 
befand sich ein geräumiger Saal. 

Das Mauerwerk des Schlosses ist mit Bruchsteinen und Ziegeln ausgeführt. Die 
Dachform war offenbar die des Schopfwalmdaches. 

Östlich von der Schloßruine steht ein Stallgebäude des 18. Jahrhunderts. An 
seiner Südwestecke blieb der Nordpfeiler eines Tores des 17.—18. Jahrhunderts er- 
halten. (Vgl. WENING, Tafel 73.) 

Die Ruinen des Schlosses über dem Waldgrün des Schloßberges beleben das 
Landschaftsbild. 

BAUERNHÄUSER. Im Ort stehen noch mehrere alte Holzhäuser von ein- 
facher, aber geschmackvoller Formgebung. Besonders beachtenswert ist das Haus, 
das südwestlich der Pfarrkirche am Dorfeingang steht. (Fig. 77.) Die Hauptstraße 
geht, stark verengt, zwischen ihm und dem Stadel durch und ist zudem überbaut. 
Es handelt sich offenbar um eine Art von Torbau, der die Straße als solche immerhin 
wirksam zu sperren vermochte. 


HAID 
BEI KONZELL. 


KAPELLCHEN gegenüber der Brauerei Baumgartner. Einfache Anlage 
von 1826. 

Bis vor kurzem befand sich darin eine vorzügliche Holzfigur St. Maria mit 
Kind. (Tafel VIII.) Gotische Arbeit um 1400. Der Steinfigur St. Johannes Bapt. in 
der Kirche zu Mötzing stilistisch nahestehend. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, 
XXI, B.-A. Regensburg, Fig. 72.) Die Füße des Kindes ergänzt. Fassung erneuert 
und schadhaft. Die Metallkronen aus dem 18. Jahrhundert. Lindenholz. Н. 1,30 m. 

BRAUEREI BAUMGARTNER. Am Wohnhaus ist neben dem Eingang 
an der Westseite ein Grabstein eingelassen. (Fig. 78.) Michael Wolff, gewester 
Churfürstl. Gerihtschreiber in Miterföls, gest. 8. November 1696 seines Alters 67 Jahr. 
Mit Relief des Verstorbenen in seiner Amtstracht; er kniet vor dem Kruzifix, auf 
das St. Michael hinweist; im Hintergrund Landschaft mit zwei Burgen. Oben ein 
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Engelsköpfchen, flankiert von zwei bürgerlichen Wappen. Hübsche, sehr gut erhaltene Brauerei. 
Barockschöpfung. Kalkstein. Н. 1,08, Br. 0,60 m. (Über die Persönlichkeit des "еп, 
Dargestellten vgl. FERCHL, S. 29, 644, 792, 798.) 


= 


Кір. 78. Haid bei Konzell. Grabstein. 


HASELBACH. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. JAKOBUS DA Matrikel R., S. 132. — Pfarrkirche. 
Marues, Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), S. 274. — Arran, Topographie, S. 345. 
— HEMMAUER, S. 615. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 211. — JANNER, II, S. 320, 510. 
Eh 
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Miniaturansicht bei APIAN, Landtafeln, Blatt тт. — Ansicht um 1750 auf einem 
Ölgemälde im Pfarrhof zu Oberaltaich. (Vgl. unten, $. 308.) 

Um 1130 erscheint der erste Pfarrer. (Matrikel.) Am 5. Februar 1225 gab Graf 
Albert IV. von Bogen dem Kloster Oberaltaich das Patronatsrecht auf die zu seinem 
väterlichen Erbe gehörende Pfarrei Haselbach; 1232 wurde diese Schenkung erneuert. 
(MB. XII, S. 121, 123. — JANNER, II, S. 320. — HEMMAUER, S. 156.) Der Grund- 
stein der gegenwärtigen Kirche wurde am 26. April 1713 gelegt. (Bauinschrift; vgl. 
unten.) Die Konsekration, auch der Altäre, nahm 1718 der Regensburger Weihbischof 
Gottfried Langwerth von Simmern vor. (HEMMAUER, S. 424.) Von ca. 1600 bis 
ins frühe то. Jahrhundert wurde die Pfarrei durch Vikare aus dem Kloster Ober- 
altaich versehen. (MATHES, а. а. О.) 

Die Pfarrkirche ist eine einfache, flachgedeckte Spätbarockanlage. (Innenansicht 
Fig. 79.) Der eingezogene Chor hat zwei Fensterachsen und dreiseitigen Schluß. 
Chorbogen etwas einspringend, rundbogig, mit Gesimskämpfer. Langhaus zu drei 
Fensterachsen. Westempore auf zwei hölzernen Binnensäulen. Die Fenster schließen 
mit eingezogenem Rundbogen. Über jedem Chorfenster befindet sich außen eine 
Rundblende. Das Fenster im Chorhaupt und das östliche Südfenster des Langhauses 
sind zugesetzt. Westseits in der Mittelachse und südseits zwischen der mittleren und 
westlichen Fensterachse je ein schlichtes Portal mit geradem Sturz. Über dem Süd- 
portal außen eine (leere) Blendnische, die mit einem Kragsturzbogen schließt. Die 
Kirche ist verputzt. 

Der Turm steht an der Südseite des Langhauses, an dessen Ostecke. (Fig. 80.) 
Der romanische Unterbau, etwa vier Geschosse hoch, erhebt sich quadratisch. An 
der Westseite ein schräger Stützpfeiler. Ein romanisches Gesimse aus Platte, Viertel- 
stab und Plättchen schließt den Unterbau. Das Erdgeschoß war mit einer Tonne 
überwölbt, wie Spuren erweisen. Der ehemalige, jetzt zugesetzte Durchgang zur 
Kirche ist rundbogig. Kleine, außen sehr schmale Lichtschlitze mit schrägen Seiten- 
wänden. Nach dem Langhaus öffnet sich ein kleines Rechteckfenster. Das letzte 
Geschoß des Unterbaues besaß Schallöffnungen auf allen vier Seiten. Auf der Nord- 
und Südseite zugesetzt. Östlich und westlich blieb ein gekuppeltes Schallfenster 
erhalten. Die sehr schlanken Öffnungen schließen im Rundbogen. Am Trennungs- 
säulchen der Ostseite gelten durchaus schlichte Würfel als Basis und Kapitell. Das 
Säulchen der westlichen Schallöffnung ruht auf einem umgekehrten Würfelkapitell. 
Jede Seite ist mit einem halbkreisférmigen Bande belegt, sonst schmucklos. Am Über- 
gang zum Säulenschaft ein Wulstring. Als Kapitell dient ein Würfel, zu dem ein 
konisches Zwischenstück überleitet. Der eingeschossige Turmoberbau, aus der Barock- 
zeit, ist achteckig. In den Hauptachsen rechteckige Schallöffnungen mit runden 
Ausbuchtungen nach oben und unten. Über profiliertem Hauptgesimse die achtseitige 
Zwiebelkuppel. 

Der Turmunterbau ist aus Bruchsteinen gemauert. Mauerstärke im Erd- 
geschoß 1,30 m. 

Sakristei südlich am Chor, mit ihrer Westmauer an den Turm angelehnt, aber 
weniger weit nach Süden vorspringend als dieser. Sie ist zweigeschossig. Im 19. Jahr- 
hundert verändert. Die Verbindungstüre zum Chor hat geraden Sturz. Das Ober- 
geschoß öffnet sich im Stichbogen als Oratorium. Flachdecken. Satteldach, zur 
Längsachse der Kirche quergestellt. 

An der Westseite der Pfarrkirche, nahe der Nordwestecke, ist in Augenhöhe 
ein Kalksteinplättchen (Н. 0,21, Br. 0,25 m) eingelassen, das folgende Bauinschrift 
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trägt: HİC ACET PRIMVS LAPIS ANGVLARIS IN. FVNDAMENTO SO- 
LENNITER POSITVS DIE 26. APRILIS MDCCXII (= 1713). 

An der Decke in Chor und Langhaus einfacher Rahmenstuck, durch Akanthus 
und Bandwerk etwas belebt. An der Chorbogenleibung drei Rosetten in Rahmenwerk. 
Um 1715. 

Deckengemälde, im Langhaus, neuzeitlich. 

Hochaltar. Frührokokoschöpfung um 1720. (Vgl. Fig. 79.) Stammt aus 
Oberaltaich. (Mitteilung von Herrn Geistl. Rat SCHRAML in Oberaltaich.) Sechs 
gewundene Säulen flankieren das Altarblatt: St. Jakobus d. A. in Engelglorie. Seiten- 


Fig.79. Haselbach. Pfarrkirche. Innenansicht. 


figuren: die Wetterheiligen St. Johannes und Paulus. Aufzug mit Oberbild zwischen 
vier gewundenen Säulchen und verehrenden Engeln. Am Tabernakel Volutenpilaster 
und Akanthusschnitzerei. Antependium mit geschnitzten Muscheln und Gitterwerk. 

Nördlicher Seitenaltar. (Vgl. Fig. 79.) Baldachinanlage im Rokokostil um 
1740—50, mit seitlichen Pilastern und geschweiftem Aufzug zwischen Giebelstücken, 
auf denen Engel sitzen. An Stelle eines Altarblattes steht die barocke Holzfigur 
St. Maria mit Kind aus dem späteren 17. Jahrhundert. Н. г m. Seitenfiguren 
St. Joseph und Anna selbdritt, um 1740—50. Н. ca. 0,95 m. Im Aufzug das Mono- 
gramm Mariä. 

Der südliche Seitenaltar geht auf spätbarocke Zeit zurück, wurde aber seinem 
jüngeren Gegenstück weitgehend angeglichen. Mittelfigur St. Stephan neu. Seiten- 
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Pfarrkirche. figuren St. Leonhard umd Florian um 1750. Im Aufzug neues Oberbild, umrahmt 
Einrichtung. yon Akanthusschnitzwerk und Engelsképfchen, Geschnitztes Antependium um 


171020, 


м РА 


"Wë, чь 


Fig. 80. Haselbach. Pfarrkirche und Friedhofkapelle. 


Kanzel. Spätbarock um 1715. Polygoner Korpus mit korinthisierenden Eck- 
säulchen auf akanthusverzierten Konsolen. In den Muschelnischen der Felder die 
einfachen Holzfigürchen der Evangelisten. Am Schalldeckel Akanthusschnitzwerk. 

Beichtstuhl. Um 1715. Einfach. Mit gewundenen Pilastern und Voluten- 


aufsatz. 
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Holzfiguren. ı. und 2. Im Chor. St. Christoph und St. Sebastian. Spät- Pfarrkirche. 
barock. Н. ca. 1,20 m. — 3. Rosenkranzkönigin. Beim Chorbogen hängend. Spät- Holzfisuren. 
barock um 1720. Н. са. т m. — 4. Im Langhaus. St. Michael mit Schwert und Wage. 


Fig. 81. Haselbach. Pfarrkirche. Holzfigur. 


(Fig. 81.) Edel bewegte Schöpfung um 1720. H. 1,65 m. — 5. und 6. Ebenda. 
Kruzifixus des frühen 18. Jahrhunderts mit einer Schmerzhaften Muttergottes um 1750. 
Dreiviertellebensgroß. — 7. Außen im Chorhaupt. Lebensgroßes Kruzifix. An- 
sprechende ländliche Barockarbeit. — 8. Standkruzifix des frühen Rokokos. In der 
Sakristei. Am Sockel versilbertes Beschläg. 
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Pfarrkirche. Vortragkreuz. Spätbarockschöpfung mit starkem naturalistischen Einschlag: 
die Gliedmaßen des Heilands sind grausam zerschunden. Holz. H. des Korpus 0,85 m. 
Grabsteine. Grabsteine. Am Chorbogen. ı. Nördlich. Veit Edtl, Hopfenhändler am 


Bruckhof, f 1713 im 52. Lebensjahr. Kalksteinplatte mit bürgerlichem Wappen, 


Holzdecke 4 
Vorraum 


Po torr 


Aufbau 


Schnitt 


Fig. 82. Haselbach. Friedhofkapelle. Grundriß, Schnitt und Teilzeichnungen, 


der Jahrzahl 7773 und volkstümlichen Reimen. Н. 0,86 m. — 2. Südlich. Wolfgang 
Joachim Grißnauer, dreizehn Jahre mitterfelsischer Pfleg- und Landgerichtsschreiber, 
f 17. Oktober 1722, 46 Jahre alt. (Vgl. FERCHL, S. 645.) Kalksteinplatte. Die In- 
schrift steht auf einer Draperie. Unten reliefierte Allegorie des Todes mit Chronos 
und Knochenmann. Н. 0,95 m. — 3. Ebenda, an der Ostseite. Rautenförmige Kalk- 
steinplatte für den Propst Edm, Yberle von Elisabethszell, Inschrift; P, A. Р, ED- 
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MVNDVS VBERLE PRAEP. IN ESPENZ: OBIIT 20 DEC. 1751 АЕТ. 42. an. Pfarrkirche. 
Seitenlänge der Platte 0,34 m. 

Monstranz. Silber, teilvergoldet. Frührokokoarbeit gegen 1740. Am Fuß Geräte. 
Engelsköpfchen und Blumenkérbchen zwischen Bandwerk. Schauöffnung herz- 
förmig. An der Sonne silberne Akanthusranken. Beschauzeichen Augsburg. Meister- 
marke nur teilweise lesbar, wohl у im Dreipaß. (SCHRÖDER, Nr. го: Wahrscheinlich 
Joseph Ignaz Saler.) 


Fig. 83. Haselbach. Friedhofkapelle. Totentanzbild. 


Kreuzpartikelkustodie. Spätrokokoarbeit um 1770. Kupfer, vergoldet. 
Am Fuße getriebenes Muschelwerk und einige Glaspasten. Um das herzförmige 
Schaugefäß versilberte Rokaillen. 
KATH. FRIEDHOFKAPELLE HL. KREUZ. Matrikel R., S. 133. Friedhof- 
Um 1670 erbaut als Schutzengelkapelle durch den Oberaltaicher Pater Balthasar Каре. 
Regler, der 1667—73 Pfarrvikar in Haselbach war, später Prior von Oberaltaich 
wurde und eine Geschichte des Bogenberges (Azwinischer Bogen, Straubing 1679) 
verfaßt hat. 
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Friedhof- Die Friedhofkapelle ist eine sehr interessante Spätrenaissanceanlage. (Ansicht 
Res trae von Osten Fig. 80. — Grundriß, Längsschnitt und Teilzeichnungen Fig. 82.) Dem 
Oktogon der eigentlichen Kapelle ist westlich ein rechteckiger, schmaler Raum als 

Vorhalle angebaut. Beide haben vertäfelte Flachdecken. Der Plafond des Oktogons 

ist als Kassettendecke reich durchgebildet. Durch vier sich kreuzende Unterzüge ent- 


Fig. 84. Haselbach. Friedhofkapelle. Holzgruppe, 


stehen langs der Umfassungsmauer acht Kassettenfelder, die das durchbrochene, von 
einer Laterne überdeckte Mittelfeld umgeben. Da die Schnittpunkte der Unterzüge 
durch rautenförmige Felder dargestellt sind, erhalten die Kassetten Achteckform. 
Plafond- Die Kassettendecke ist reizvoll bunt bemalt. Die Unterzüge sind blaugrau, die 
malereien. Ornamente weiß, die Felder gelblich. Die vier großen, achteckigen Felder in den 
Hauptachsen enthalten zum Teil figürliche Darstellungen in grisailleähnlicher Malerei 
in Gelb, Weiß und Rot: östlich das Mannawunder, nördlich die drei Engel bei Abra- 
ham, südlich die Opferung Isaaks; im westlichen Felde steht folgende Inschrift: 
DIVAE ANGELICAE TRIADI MICHAELI GABRIELI RAPHAEL] CAPEL- 
LAM HANC CONFOEDERATO PAROCHIANORVM SVORVM TAM VIVO- 
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RUM ОРАМ MORTVORVM AVXILIO IN TITVLVM EREXIT EXER- 
CITVVM DOMINI ANGELVS BALTHAZAR REGLER SVPERIORIS AL- 
TAHAE MONACHVS. In den sechsseitigen Feldern der Diagonalachsen Grisaille- 
malereien in Grau auf Weiß, Engelserscheinungen des Alten Bundes: die Jakobs- 
leiter, Tobias auf der Wanderschaft, Abrahams Opfer, Jakob ringt mit dem Engel. 


Fig.85. Haselbach. Friedhofkapelle. Tragstange. 


Die Fenster schließen oben und unten im eingezogenen Rundbogen. Der Öff- 
nungsbogen zwischen Oktogon und Vorraum ist rundbogig. Das Nord- und Süd- 
portal des Vorraumes ist stichbogig; das Westportal hat geraden Sturz. 

Das Innere der Kapelle ist mit Wandgemälden, geschmückt. An jeder der 
sechs seitlichen Polygonseiten befinden sich vier Totentanzdarstellungen mit Unter- 
schriften, in zwei Reihen nebeneinander; die beiden übereinanderstehenden Bilder sind 
jeweils durch das Schriftband des oberen Bildes eng miteinander verbunden. Die 
Darstellungen sind ziemlich treue, aber gegenseitige Kopien der Figuren von Hans 
Holbeins d. J. Großem Totentanz. (т. Lyoner Buchausgabe 1538.) Hintergründe 
weist der Haselbacher Totentanz nicht auf. Die Bilder verteilen sich, vom Eingang 
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aus nach rechts herum notiert, wie folgt: Linke Reihe verdorben, rechts oben der 
Papst, unten der Kaiser; Bischof, Graf, Abt, Edelmann; Pfarrer, Ritter (Fig. 83), 
Richter, Kriegsmann; der reiche Mann, die drei übrigen Bilder verdorben; der alte 
Mann, die Edelfrau, der Narr, das vierte Bild verdorben; der Krämer, die drei übrigen 
Bilder verdorben. Die Farben sind licht, wohl aus dem frühen 18. Jahrhundert. 
Der Umstand, daß die Darstellungen spiegelverkehrt sind, deutet auf die Benützung 
einer graphischen Kopie des Holbeinschen Totentanzes. Die in der Buchausgabe 
ziemlich willkürliche Reihenfolge der Bilder wurde in Haselbach derart in Ordnung 
gebracht, daß nördlich die »Herren« aufgereiht sind, und zwar oben die geistlichen 
Würdenträger, unten die weltlichen, südlich hingegen die Szenen aus dem bürger- 
lichen Leben, wobei »Die Edelfrau« als Liebespaar aufgefaßt wurde. (Zum Thema 
im allgemeinen vgl. ALEXANDER GOETTE, Holbeins Totentanz und seine Vorbilder, 
Straßburg 1897. — ANTON DURRWAECHTER, Der Füssener Totentanz und sein 
Fortleben, Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben und Neuburg, XXV, 
Augsburg 1898, S. 125 ff. — Derselbe, Die Totentanzforschung, Festschrift für Georg 
у. Hertling, Kempten 1913, S. 390 ff.) Textproben in Fig. 83. 

Altar. An der Ostwand. Bescheidene Barockanlage des 17. Jahrhunderts mit 
zwei geraden Säulen. Das Altarblatt, in dessen Mitte ein gleichzeitiges Holzkruzifix 
angebracht ist (H. des Korpus 0,67 m), gibt den landschaftlichen Hintergrund der 
Kreuzigungsszene. Auf Jerusalem fährt ein Blitz hernieder, Sonne und Mond sind 
verfinstert, zu Füßen des Kreuzes die Schlange und Totengebein. 

Holzfiguren. ı. Sitzende St. Maria; auf ihrem rechten Knie sitzt das unbe- 
kleidete Jesuskind. Barock um 1670. Н. (ohne Sockel und Krone) 0,65 m. — 
2. St. Jakobus d. Ä. mit Buch und Pilgerstab. Gleichzeitige Standfigur. H. 0,66 m. 
— 3. Vespergruppe. (Fig. 84.) Um 1710. Н. (ohne Sockel) 0,62 m. Die Fassung 
ist bei sämtlichen Bildwerken erneuert. Sie dienen als Tragfiguren bei Prozessionen. 

Vortragstangen. ı. Mit ansprechendem, spätbarockem Kruzifixus. Holz. 
H. des Korpus 0,75 m. — 2. St. Maria mit Kind, im Rosenkranz, der die Wundmale 
Christi zeigt. (Fig. 85.) Interessante und sehr anmutige Schöpfung um 1710. Н. des 
Aufsatzes 0,85 m. Fassung neu. 

Grabstein. Innen an der Südwand. Hopfenhändler Sebastian Danner, ft то. Juli 
1690, 73 Jahre alt. Unten in Rundblende eine reliefierte Allegorie des Todes. Kalk- 
stein. H. 0,61 m. 

Zwei barocke Altarleuchter aus Holz. Dreifüßig. H. 0,61 m. 

An der Ostseite der Kapelle befindet sich eine flache, rundbogige Nische. In 
dieser eine Kopie des Innsbrucker (Passauer) Mariahilfbildes. Seitlich des Bildes 
stehen zwei aus Blech ausgeschnittene, bemalte Blumenvasen. 18.—19. Jahrhundert. 
Unter der Nische neuere Totenbretter. (Vgl. Fig. 80.) 

FRIEDHOF um die Pfarrkirche. Einfassung durch eine verputzte Bruchstein- 
bzw. Ziegelmauer. Das Gelände fällt ringsum ab, so daß die Anlage den Charakter 
eines befestigten Friedhofes hat. Haupteingang auf der Südseite, nahe der Südwest- 
ecke. Ein hölzerner Anbau an der Westseite des den Friedhof südlich begrenzenden 
Bauernhauses bildet eine Art Torhaus von malerischem Aussehen. 

Einige wenige schmiedeeiserne Grabkreuze des 18. und frühen 19. Jahrhunderts. 
Hervorzuheben ein hohes Kreuz in der nördlichen Ecke zwischen Chor und Langhaus 
der Pfarrkirche, Zu Füßen des Kruzifixus kniet Maria Magdalena, gleich diesem aus 
Blech geschnitten und bemalt. . Die Gruppe ist von reichem flächigen Akanthuslaub 
umrankt. Gegen 1750. Н. 1,80 m. (Ostbair. Grenzmarken, XVIII [1929], Bild 69.) 
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KATH. KIRCHEST. MARTIN. Filiale von Rattiszell. Matrikel R., S. 431. 
— WENING, S. 92. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 230. — SCHMID, Heimatbuch 
iiber die Pfarrei Rattiszell, Dachau 1925, S. 52 ff. 

Erbaut zwischen 1726 und 1752 (vgl. WENING und ZIMMERMANN, a. a. O.), dem 
Stile nach um 1740. (Die Angabe des 13. Jahrhunderts als Erbauungszeit in der 
Matrikel und im Heimatbuch ist wohl auf eine Identifizierung mit der ehem. Schloß- 
kapelle zurückzuführen.) 1792 erhielt das Gotteshaus in Haunkenzell zum Turmbau 
von der Kirchenstiftung Loifling ein Darlehen von 76 fl. до kr. (Ѕснмір, Heimat- 
buch, S. 51.) Es handelte sich offenbar um die Vollendung des Turmes oder um eine 
größere Reparatur. 1881 und 1886 Restaurationen. 

Hübsche Frührokokoanlage mit nicht eingezogenem Chor, einem der Mitte der 
Westseite vorgestellten Turme und einer Sakristei südlich vom Chorbogen. Der Chor 
hat ein Joch und halbrunden Schluß. Die Westecken sind abgerundet. Kuppel- 
gewölbe mit Stichen. Auf der Südseite eine rundbogige Oratoriumsöffnung, davor 
eine etwas vorspringende Brüstung. Angeblich erst 1836 eingebaut. (SCHMID, Hei- 
matbuch, S. 52.) Chorbogen einspringend, rund. Langhaus zu drei Jochen. Die 
Ostecken sind abgerundet. Westempore mit geschweifter Brüstung. Gedrückte Tonne 
mit Stichen. Wandgliederung in Chor und Langhaus durch Pilaster mit korinthi- 
sierenden Stuckkapitellen. Die gerundeten Wandflächen östlich und westlich am 
Chorbogen und dieser selbst sind mit ebensolchen gekuppelten Pilastern ausgesetzt. 
Die Fenster schließen im wenig eingezogenen Rundbogen. Westportal mit geradem 
Sturz, unter dem Turm. 

Das Äußere ist ungegliedert. Die konvexe Rundung des Chorhauptes ist mittels 
konkaver Verbindungswände an die gerade Flucht der nördlichen Kirchenwand bzw. 
an die Ostwand der Sakristei angeschweift. Einfach profiliertes Dachgesims. Die 
Kirche ist verputzt. 

Der Turm hat drei Geschosse. Der Unterbau ist ungegliedert. Das Erdgeschoß 
dient als Portalvorhalle. Das Obergeschoß hat abgeschrägte Ecken, die mit Pilastern 
besetzt sind. Schallöffnungen rundbogig. Das Hauptgebälk ist in den Mittelachsen 
segmentbogig hochgezogen. Abschluß durch eine eingeschnürte, sehr gefällige 
Zwiebelkuppel. 

Die Sakristei ist zweigeschossig. Oben Oratorium. Flachdecken. Rechteckige 
Fenster. Pultdach. 

Die Kirche ist auf Grund ihres Stiles vom gleichen Baumeister entworfen wie die 
Pfarrkirche in Irlbach. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, XII, B.-A. Strau- 
bing, Fig. 52.) 

Deckengemälde. In geschweiften Stuckrahmen. Im Chor die Glorie des 
hl. Bischofs Martinus. Im Langhaus, die drei Joche Шепа, die Anbetung der Hirten, 
Aus der Erbauungszeit der Kirche, wohl von Anton Marz. 

Einrichtung im wesentlichen einheitlich aus der Zeit um 1740. 

Hochaltar. Mit zwei geraden und zwei gewundenen korinthisierenden Säulen, 
die hohe, verkröpfte Gebälkstücke tragen. Altarblatt: St. Martinus zu Pferd mit 
dem Bettler. Aufzug mit zwei gewundenen Säulen und Oberbild St. Maria, zwischen 
Volutenpilastern. Seitenfiguren St. Johannes der Täufer und St. Florian. H. je ca. 
1,10m. Tabernakel mit Volutenpilastern, bekrönt durch das Lamm Gottes. Ante- 
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pendium mit Laub-, Gitter- und Muschelwerkschnitzerei um ein vierpaßförmiges 
Mittelfeld. 

Kreuzaltar. Im Chor an der Nordwand. Über einem klassizistischen Taber- 
nakel erhebt sich das Kruzifix, an dessen Fuß die Schmerzhafte Mutter steht. Seit- 
lich von ihr, etwas tiefer aufgestellt, St. Johannes Evangelista und St. Maria Mag- 
dalena. Um 1740. Н. des Kruzifixus ca. 1,50, der Heiligenfiguren ca. 1,10 т. 

Zwei Seitenaltäre. Schräggestellt in den Ostecken des Langhauses. Zwei 
gewundene Säulen mit korinthischen Kapitellen und hohen Gebälkstücken flankieren 
das Alarblatt. Über diesem eine reiche Muschelwerkkartusche. Aufzug mit gerieften 
Volutenpilastern und geschweiftem Oberbild. Altarblatt nördlich: St. Maria inmitten 
der hl. Sippe. Das Altarblatt des südlichen Seitenaltares (Taufe Christi) stammt 
aus dem späteren то. Jahrhundert. Das ursprüngliche stellte die hl. Dreifaltigkeit dar. 
(SCHMID, Heimatbuch, S. 52.) Antependien mit Rokokoschnitzerei. 

Kanzel. Korpus polygon, mit Volutenpilastern. In den Feldern Laub- und 
Gitterwerkschnitzerei. Schalldeckel mit Voluten und Vasen. Der Zugang erfolgt 
von der Sakristei her. 

Beichtstuhl. Mit geschweiftem Gebälk und Akanthusvoluten. 

Holzfiguren. ı. Im Chor, an der Südwand. St. Sebastian am Marterpfahl. 
Um 1740. Н. ca. 1,20 m. — 2. Im Langhaus, in der Nordwand. St. Maria dolorosa. 
(Fig. 86.) Interessante, sehr edle Schöpfung der Spätgotik um 1430. Vielleicht aus 
Regensburg. Н. 1,25 m. Rückseits ausgehöhlt. Uberschmiert. Die Figur soll aus 
der Schloßkapelle stammen. (ScHMID, Heimatbuch, S. 53.) 

Kanontafeln. Am Hochaltar und nördlichen Seitenaltar. Mit hübschen 
Silberblechrahmen um 1740. 

STEINKREUZ. Wenige Schritte östlich der Kirche. Schlichte Kreuzform. 
Eine Inschrift ist nicht sichtbar. Etwa 15. Jahrhundert. Granit. Н. 0,45 m. 

EHEM. SCHLOSS. Номр, Stammenbuch, I, S. 278, 286, 314; П, 5. 179. — 
Arıan, Topographie, S. 344. — BALTH. REGLER, Azwinischer Bogen, Straubing 
1679, б. 326. — FERCHL, S. 1266. — WENING, S. 92. — A. TRELLINGER, Haunken- 
zell. Bayerwald, XI (1913), S. 46 ff. — Ѕснмір, Heimatbuch, S. 44 ff. 

Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt 7. — Ansicht von Süden bei WE- 
NING, Tafel 72. (Abgebildet im Heimatbuch f. d. Pfarrei Rattiszell, S. 45, und im 
Bayerwald 1913, S. 47.) 

Geschichte. Haunkenzell wird 1184 urkundlich erwähnt; damals war das 
Kloster Oberaltaich hier begütert. Die Hofmark, eine der ältesten von den 64 Herr- 
schaftssitzen, die unter Albrecht V. zum Gericht Mitterfels zählten, besaßen anfangs 
die Eycher, Bogener Ministerialen. (Vgl. HEMMAUER, S.455.) Von Konrad Eycher 
überkam um 1400 dessen Schwiegersohn Kaspar Göttlinger die Hofmark. 1450 ge- 
langte sie, wieder durch Heirat, an die Nußberger, die 1551 die Hofmark Stallwang 
dazuerwarben. Der letzte NuB berger, Augustin (f 1569), veräußerte Haunkenzell 
mit Stallwang an Albrecht von Murach zu Haibach. Gegen Mitte des 17. Jahrhunderts 
waren die Herren von Keck Inhaber von Haunkenzell, im 18. Jahrhundert die Diirnitz, 
Asch und Poißl, welch letztere es bis 1828 besaßen. 1833 kamen das Schloß und die 
aufgeteilten Schloßgrundstücke in bäuerlichen Besitz. (Ausführliche Angaben bei 
TRELLINGER, а. а. O., und bei Ѕснмір, Heimatbuch.) 

Beschreibung. Der gegenwärtige Bestand zeigt zwei rechtwinklig zusammen- 
stoßende Flügel, nämlich den südöstlichen und südwestlichen Trakt einer ehem. 
Vierflügelanlage. Drei Geschosse. Fünf Fensterachsen an den Langseiten, drei an 
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den Schmalseiten. Die Fenster sind rechteckig und ganz schlicht. Erneuertes Walm- Ehem. 
dach. In der Mitte der Südostfront springt der rechteckige Torturm aus. An seinen ZC" 
Kanten je ein geschweifter Stützpfeiler. Das Tor schließt im Stichbogen, die Durch- ee 


Fig. 86. Haunkenzell. Kirche. Holzfigur. 


fahrt ist flachgedeckt. Den Torturm deckt ein Schopfwalmdach. An der Südecke 
des Schlosses springt ein rechteckiger, übereck gestellter Turm aus, den eine niedrige 
abschließt. Die Innenräume sind flachgedeckt und künstlerisch ohne 
nteresse. 
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Ehem. Die ehem. Schloßkapelle St. Martinus (WENInG, S. 92) wurde mit dem 
Schloß. Abbruch des nördlichen Schloßteiles zerstört. 
Der Wassergraben, den schon WeENING (Tafel 72) nur auf der Südwest- und 
Nordwestseite angibt, ist erhalten. Die Reste des östlich vom Schloß gelegenen Wirt- 
schaftshofes sind architektonisch bedeutungslos. 


Fig. 87. Heilbrunn. Wallfahrtskirche, 
Holzfigur, 


HEILBRUNN, 


Wallfahrts- KATH. WALLFAHRTSKIRCHEST. MAGDALENA. Benefizium zur 
kirche. Pfarrei Wiesenfelden. Matrikel R., S. 437. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 213. 
Die bestehende Kirche wurde 1674 erbaut. (Jahrzahl außen am Chorhaupt.) 
Das Benefizium stiftete 1699 die Freifrau Theresia von Weichs, geb. Horwärth. 
(Agende der Sazellanie Falkenfels.) 
Die Wallfahrtskirche ist eine einfache Barockanlage. Der Chor ist nicht ein- 
gezogen. Er umfaßt ein Joch und den Schluß aus fünf Achteckseiten. Tonnen- bzw. 
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Kappengewölbe mit Stichen. Der Chorbogen springt stark ein. Er ist rundbogig Wallfahrts- 
und beiderseits gefast. Das Langhaus hat drei Fensterachsen; Flachdecke. West- ines 
empore aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Die Chor- und Langhausfenster sind hochrechteckig, mit halbrunden Ausbuch- 
tungen oben und unten. Unterhalb der Mittelfenster des Langhauses befindet sich 
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Fig. 88. Heilbrunn. Wallfahrtskirche. Holzfigur. 


jederseits eine flache, stichbogige Nische; offenbar befanden sich hier einst zwei gegen- 
überliegende Seitenportale. Das gegenwärtige Portal befindet sich im Westen in der 
Mittelachse; es schließt im Stichbogen. 

Die Kirche hat keinen Sockel. Dachgesims mit Halbkehle. Putzbau. 

Der Turm steht vor der Mitte der Westfassade. Sein zweigeschossiger Unterbau 
ist quadratisch, durch schwache Einziehungen, die mit Blech wasserschlagartig ein- 
gedeckt sind, leise gegliedert. Westlich das stichbogige Portal, darüber eine hoch- 
rechteckige Öffnung, noch höher ein ebensolches Fensterchen mit eingezogenem 
Rundbogenschluß. Der Turmoberbau umfaßt zwei Geschosse; die Ecken sind ab- 
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gerundet. Rundbogige Schallfenster. Uber einfachem Dachgesims aus Platte und 
Wulst der vierseitige Pyramidenhelm. Das als Portalvorhalle dienende ErdgeschoB 
hat ein Kreuzgewölbe. 

Die Sakristei steht nördlich, beim Chorbogen. Flachdecke. An der Nordseite 
zwei Fenster von der Form der Kirchenfenster. Östlich ein Rundfenster. Westlich 
ein Rundbogenportal. Einfache Verbindungstüre zum Chor. Das Obergeschoß 
wurde um 1885 errichtet. Satteldach, quer zum Kirchenfirst. 

Die Wand- und Deckengemälde stammen ebenso wie die Einrichtung aus dem 
letzten Drittel des то. Jahrhunderts. 

An der Kanzel fünf Barockfiguren um 1675, von der Kanzel aus der Er- 
bauungszeit der Kirche übernommen. Christus Salvator und die vier Evangelisten, 
in lebhafter Bewegung. Holz. H. je ca. 0,60 m. 

Holzfiguren an den Langhauswänden. Auf der Nordseite. ı. St. Katharina. 
Barock um 1675. Н. ca. 1,10 m. — 2. St. Johannes Nepomuk. Frührokokoarbeit 
um 1730. Н. 0,95 m. — 3. St. Barbara. (Fig. 88.) Um 1730. Н. 1,05m. — 
4. St. Michael mit der Seelenwage in seiner Linken, die Rechte erhoben. In edler 
ritterlicher Haltung. Um 1730. Н. ca. 1,20m. — Auf der Südseite. 5. Kruzifix. 
Anatomisch lebhaft interessierte Schöpfung um Mitte des 17. Jahrhunderts. Lebens- 
groß. — 6. Darunter eine Schmerzhafte Muttergottes um 1740—50. Lebensgroß. — 
7. St. Nikolaus von Bari. Frührokokoarbeit um 1730. H. ca. ı m. — 8. St. Sebastian. 
(Fig. 87.) Um 1730. Н. 0,95 m. — 9. St. Nikolaus von Tolentino. Um 1730. H. 
0,85 m. — то. St. Philomena. Barock um 1675. Н. ca. 1,10 m. 

Die Figuren Nr. 1 und то sowie Nr. 2—4 und 7—9 gehören stilistisch zusammen 
und sind wohl Bestandteile der früheren Altarausstattung. 

Vortragkreuz. Der spätbarocke Korpus sehr ansprechend in Haltung und 
Ausdruck. Holz. H. 0,70 m. 

Grabstein. Am Chorbogen, südseits. Johann Sebastian Wurzer, geb. ı2. Januar 
1749 in Straubing, Benefiziat allhier seit 22. Juli 1787, f то. März 1798. Kleine, 
schmucklose Solnhofener Platte. 

- Lavabo aus Zinn. Rechteckiges Wasserbecken; die beiden vorderen Ecken 
abgeschrägt. Die Rückwand hat einen lebhaft geschweiften Aufsatz. Seitlich je 
eine S-förmige Eckverstrebung. An der Rückwand eine querrechteckige, zweiteilige 
Marke: Im linken Felde die Jahrzahl 17714, darunter der Straubinger Pflug, im rechten 
Felde eine Kanne. Die Marke ist stark abgerieben. 

Meßkleid. Weißer, goldbroschierter Seidenbrokat mit bunten Blumen. In der 
Mitte des Kaselkreuzes das Lamm Gottes, auf dem Buche mit den sieben Siegeln 
ruhend. Stickerei der Rokokozeit. 

GNADENKAPELLE U.L. FRAU VOM FRAUENBRÜNNL. Ma- 
trikel R., S. 437. 

Erbaut um 1665. (Matrikel.) 

Die Gnadenkapelle liegt wenige Schritte südwestlich von der Wallfahrtskirche. 
(Ansicht von Südosten Fig. 89.) Kleine, niedrige Rechteckanlage zu zwei Fenster- 
achsen, mit halbrunder Apsis. Flachdecken. An der Apsis östlich eine winzige Rund- 
öffnung, außen quadratisch. Die Langhausfenster schließen im Rundbogen. West- 
portal mit geradem Sturz. Geschindeltes Satteldach, westlich gewalmt und stark 
vorkragend. Geschindelter, quadratischer Westdachreiter mit Pyramidenhelm. 

Altar. Wohl aus dem früheren 18. Jahrhundert. Sehr bescheidene Anlage mit 
rundbogiger Mittelnische. Seitlich Durchgänge. Diese werden von geraden Säulchen 
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flankiert, auf denen Vasen stehen. In der Mittelnische das Gnadenbild, eine kleine 
St. Maria mit Kind auf ihrem linken Arme, in der Rechten das Zepter. Spätbarocke 
Holzfigur. Н. ca. 0,490 m. Mit Gewändern und Kronen. Um das Gnadenbild sind 
fünf kleine, ungefähr derselben Zeit angehörende Holzbildwerke schwebend gruppiert: 
die hl. Taube, Christus, Gottvater und zwei Engel. 

Votive und Weihegaben. Aus Silber. In zwei einfachen Pyramiden auf- 
gestellt. Neben menschlichen Körperteilen (Herzen, Armen, Beinen, Augen, Rücken 


peace E 


Fig. 89. Heilbrunn. Gnadenkapelle, Ansicht von Südosten. 


usw.) ein sehr gutes Porträt eines vornehmen Herrn mit langem Haupthaar, Schnurr- 
und Kinnbärtchen wohl aus dem späten 17. Jahrhundert, eine schöne Medaille mit 
der Bogenberger Gnadenmutter, ein Brustbild eines hl. Bischofs, von Strahlen um- 
geben, eine getriebene Plakette mit einer vornehmen, vor einem Renaissancepalaste 
knienden Frau, Fingerringe u.a. m. Н. des Pyramidendreiecks 0,54 m. 

Zahlreiche Votive aus Wachs. 

QUELLHAUS. Einige Schritte südlich von der Gnadenkapelle. Das Heil- 
brünnl hat eine steinerne Fassung. Über ihr erhebt sich ein würfelförmiges, geschlos- 
senes Holzgehäuse von 1,10 m Höhe, das mit einem Pyramidendach eingedeckt ist. 
Dach und Wände sind verschindelt. 

In kurzer Entfernung davon tritt das Quellwasser offen zutage. Über der Stelle 
erhebt sich eine aus Bruchsteinen zusammengeklebte Säule mit der spätbarocken 
Holzfigur St. Maria mit Kind. Dreiviertellebensgroß. Die Figur wird durch ein 
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auf vier Pfosten stehendes, nur im oberen Teil geschlossenes Holzgehäuse geschützt, 
an dessen Seitenwänden innen zwei flotte Spätbarockengel auf Konsolen sitzen. 

Das Heilbrünnl und die malerische Gnadenkapelle bilden durch das stimmungs- 
volle Verwachsensein von Natur und Religiosität ein eigenartiges Ganzes, dessen 
geistige Grundlagen aus den Wurzeln ursprünglichen wäldlerischen Volkstums her- 
vorgingen. 


HERRNFEHLBURG. 


EHEM. EDELSITZ. Arian, Topographie, S. 344. — WENING, S. 93. — 
ZIMMERMANN, Kalender, S. 231. — A. TRELLINGER, Geschichtliche Notizen über 
Herrnfehlburg und Roßhaupten. Bayerwald, XV (1917), S. 20 ff. (Mit zwei Außen- 
ansichten.) Nachtrag dazu Bayerwald, XVI (1918), S. 18 f. (Mit Reproduktion des 
Weniıncschen Stiches.) — SCHMID, Heimatbuch, S. 103 ff. (Mit den gleichen Außen- 
ansichten.) — Urkundenbuch, S. 535. 

Miniaturansicht bei Apran, Landtafeln, Blatt 7. — Ansicht von Siiden bei 
WENING, Tafel 74. А 

Urspriinglich wohl Besitz der Grafen von Bogen, dann des bayerischen Herzogs- 
hauses. Im 14. Jahrhundert saßen hier die Velberger, im 15. die Ursenbecker, die 
vermutlich in engsten verwandtschaftlichen Beziehungen zu den Velbergern standen, 
dann die Griestetter. Im 16. Jahrhundert finden wir den Viechtacher Landrichter 
Wolfgang Gäbelkofer, die Leutner (vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, XII, 
B.-A. Straubing, S. 184) und Eisengrein als Besitzer. (Vgl. auch WIMMER, S. 163.) 
1618 kam die Hofmark durch Heirat an die Ammon von Au, von diesen an die Ler- 
chenfelder und die Freiherren von Paumgarten. 1673 erwarb Herrnfehlburg von den 
letztgenannten der berühmte Straubinger Bürgermeister Simon Höller, der es an 
seine Stiefsöhne vererbte. (Vgl. WIMMER, S. 51f. — Kunstdenkmäler von Nieder- 
bayern, VI, Stadt Straubing, S. 69.) Um 1700 besaß ein Doktor Endters, nach ihm 
der Dechant und kurfstl. Rat Markus Keller die Hofmark. (WENING, S. 93.) Im 
frühen 18. Jahrhundert begegnen die Seltzer von Herbesheim, etwa seit 1750 die Frei- 
herren von Ossing. (ZIMMERMANN, Kalender, S. 231. — Vgl. auch Haibach, oben 
S. 126, Grabstein.) Seit 1806 ist die ehem. Hofmark Eigentum der Familie Ettl. 
Das Herrschaftshaus enthält jetzt eine Gastwirtschaft. (Ausführliches bei TRELLINGER, 
а. а. О. — SCHMID, а. a. О. — Vgl. auch die Grabsteine in der Kirche.) 

Der ehem. Edelsitz besteht aus dem Schloß, der östlich angebauten Kapelle und 
dem westlich vorgelagerten Wirtschaftshof. Das Schloß setzt sich zusammen aus einem 
rechteckigen, zweigeschossigen Hauptbau mit fünf Fensterachsen an der Westseite, 
drei Fensterachsen an der Nord- und Südseite, und einem östlich in der Mittelachse 
ausspringenden, ungefähr quadratischen, gleichfalls zweigeschossigen Flügel, der mit 
drei Fensterachsen die Verbindung zur Kapelle herstellt. Fenster schlicht, mit geradem 
Sturz. Westseits, in der zweiten Achse von Süden, das Hauptportal. Barock, mit 
einfachen Pilastern und geschweifter Verdachung. Der Abortanbau an der Südost- 
ecke des Hauptbaues ist neu. An der Südseite des Ostflügels ein erneuerter Schrot 
mit geschindeltem Pultdach. (Vgl. Fig. 90.) Den Hauptbau deckt ein hohes, ge- 
schindeltes Walmdach, den Ostflügel ein Satteldach mit Ziegelbelag. 

Die Innenräume haben Flachdecken, teilweise mit barockem Rahmenstuck von 
einfacher Art. In der Erdgeschoßflur eine Türe mit Stuckrahmen und Kartusch- 
aufsatz, etwa um 1700. 
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Das Schloßgebäude zeigt in seiner heutigen Erscheinung die Formen eines Ehem. 
schmucklosen, ländlichen Barocks. Die Verhältnisse sind ansprechend. Zusammen F*!sitz 
mit der ehem. Schloßkapelle bildet es eine sehr malerische Gruppe von hohem künst- 
lerischen Wert. Die Dächergruppe ist bestimmend für das Landschaftsbild. 

KATH. KIRCHE ST. THOMAS. Filialkirche von Haselbach. Matrikel R., Kirche. 
SEL 

Еһет. SchloBkapelle. Das Langhaus ist im Mauerwerk gotisch, 14. bis 15. Jahr- 
hundert. Der Chor, die Sakristei und der 1859 erneuerte Dachreiter sind barocke 


Zutaten, 


Fig. 90. Herrnfehlburg. Ansicht der Schloßkapelle. 


Die Kirche schließt sich unmittelbar an den Ostflügel des Schlosses an. (Vgl. Beschreibung. 
Fig. 90.) Ihre Südmauer läuft in gleicher Flucht mit diesem, die Nordmauer ist 
um eine Fensterachse eingezogen. Vom Obergeschoß des Schlosses öffnet sich ein 
Oratorium zur Kirche. 

Der nicht eingezogene Chor hat eine Fensterachse und Schluß aus drei Seiten 
des Achtecks. Flachdecke. In den Schrägseiten je ein barockes Fenster mit wenig 
eingezogenem Rundbogenschluß. Im Chorhaupt ein Rundfenster. Chorbogen ein- 
springend, rundbogig, mit Kämpfern aus Platte und Halbkehle. Die auffallende 
Stärke der Chorbogenmauer — 1,20 m — legt nahe, hier die Ostwand der mittelalter- 
lichen Schloßkapelle zu vermuten. Langhaus zu zwei Fensterachsen. Einfache West- 
empore. Flachdecke. Die beiden Südfenster sind spitzbogig, schmal, mit Schräg- 
gewände. Das Nordfenster, in der östlichen Achse, ist barock, ECH Südportal 
mit geradem Sturz in der Mitte der Südwand. Davor ein Podest mit Freitreppe, 
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durch ein Pultdach geschiitzt. Im Unterbau des Podestes zwei stichbogige Nischen, 
die eine Lourdesgrotte bzw. einen barocken Kerkerheiland enthalten. Dachreiter mit 
Jahrzahl r859 über dem Chorbogen. Unten viereckig, oben mit abgeschrägten Ecken. 
Zeltdach. Der Dachreiter und das Kirchendach sind geschindelt. Sakristei südlich 
am Chor, eingeschossig, mit Flachdecke. Fenster und Westportal mit geradem Sturz. 
Geschindeltes Schleppdach. Die Kirche ist verputzt. Mauerstärke im Langhaus 1,06 m. 

An den Decken flacher Rahmenstuck. In den Feldern gemaltes Rokokoornament, 
neu oder erneuert. Über dem Chorbogen westseits die gemalten Wappen der Seltzer 
und Ossing. 

Altar. Frührokokoschöpfung um 1730—40. Mit zwei gewundenen Säulen. 
Seitlich davon Volutenpilaster mit Laub- und Gitterwerkschnitzerei. Der Gebälksims 
ist in der Mittelachse segmentbogig hochgezogen. Darüber Auge Gottes, umgeben 
von Wolken und Engelsköpfchen. Das Altarblatt St. Thomas ist neu, ebenso der 
Tabernakel. 

Kanzel. An den Ecken des polygonen Korpus Volutenpilaster. Einfacher 
Schnitzdekor des frühen Rokokos. Schalldeckel neu. 

Orgelgehäuse um 1740. Dreiteilig, mit einigen Laubwerkschnitzereien. 

Kommunionbank aus Holz, mit balusterförmigen Doggen. Dem Stile nach 
um 1730—40. 

Ölgemälde St. Maria und St. Joseph zu seiten des Altares. Wohl aus dem 
Ende des 18. Jahrhunderts. Ubermalt. In hübschen, klassizistischen Rahmen mit 
Bandwerk und Lorbeergehängen. 

Holzfiguren. т. Der auferstandene Heiland. Spätgotisch gegen 1450. Über- 
arbeitet und neu gefaßt. H. 0,62 m. — 2. St. Maria, mit lang herabfallenden Zöpfen, 
trägt auf beiden Händen das Jesuskind. Der Mantel der Muttergottes flattert über 
ihrem rechten Knie in einem schwungvollen Bausch. Das Gewand des Kindes ist eine 
barocke Kaschierung. Anmutige Schöpfung der Spätgotik um 1490. Н. 1,15 m. 
Fassung neu. — 3. St. Paulus. Gleichzeitig. Н. 0,70 m. Fassung neu. — 4. St. Em- 
meram mit Leiter. Ebenso. — 5. St. Anna selbdritt. Ländliche Barockfigur. H. ca. 
0,70 m. — 6. St. Johannes Nepomuk, auf Muschelwerkkonsole. Um 1750. H. 0,75 m. 
— 7. Rosenkranzmadonna. Freihängend im Langhaus. Um 1750. H. ca. 0,70 m. — 
8. Einige handwerkliche Figuren des 18. Jahrhunderts. Nur dekorativ von einiger 
Bedeutung. 

Vortragkreuz. Mit spätbarockem Kruzifixus. Ländliche, aber sehr aus- 
drucksvolle Schnitzarbeit. H. des Korpus 0,85 m. 

Grabsteine. т. An der Ostseite des Chorbogens, südlich. Epitaph für Kaspar 
Esengrein auf Herrnfehlburg und Irschenbach, herzogl. bayer. Rat in die 31, Pfleger 
und Kastner zu Viechtach 21 Jahre (vgl. FERCHL, S. 1168), f 20. November 1618, 
und dessen Gemahlin Katharina, geb. Muntzinger, f 24. Januar 1621. (Fig. 91.) 
Über der Inschrift steht ein Engel, der das große Ehewappen der Verstorbenen hält. 
In den Ecken die Ahnenwappen Eysengrein, Muntzinger, Moser und Khobollt. 
Schöne Renaissancearbeit. Rotmarmor. H. 1,60, Br. 0,79 m. — 2. Ebenda, nördlich. 
Durch ein Gestühl teilweise verdeckt. Epitaph für Johannes Nikolaus Ammon von 
und zu Au, + 1620 (vgl. unten, Grabstein Nr. 9) zu Straubing, 5 Jahre, 8 Monate 
alt. Der Knabe ist stehend in ganzer Figur dargestellt, in Pluderhosen, mit gefalteten 
Händen; dem Haupte ist ein Kissen untergeschoben. In den Ecken die Ahnenwappen 
Ammon, Eysengrein, Liebenau, Muntzinger. Gutes Relief der Leutner-Werkstatt. 
Kalkstein. H. 1,18, Br. 0,66 m. — 3. An der nördlichen Chorbogenleibung. Johann 
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Edmund von Selzer auf Herbesheim, Herr von Herrnfehlburg, i. u. lic. und General- Kirche. 
Auditor-Lieutenant (vgl. SIEBMACHER, Wappenbuch, Abgestorbener bayer. Adel, I, Grabsteine. 
S. 180), Т 24. März 1732, 75 Jahre, 9 Tage alt. Mit originell abgefaßter lateinischer 


Fig. 91. Herrnfehlburg. Grabstein. 


Inschrift, die gut angeordnet, in Hochrelief aus der Platte herausgearbeitet und mit 
Gold bzw. Rot bemalt ist. Unten das Seltzer-Wappen in Rundblende, seitlich davon 
Fahnen, Kanonenrohre, Trommeln und andere militärische Embleme. Hellgrauer 
Kalkstein. H. 1,30, Br. 0,83 m. — Die folgenden Grabsteine liegen im Pflaster beim 
Altare. Kalkstein. 4. Anna Eva, ein Frau von Seltzerischen stamen mit ihrer lieben 
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Mutter liegen da beisammen. 1724. Quadratische Platte. L. 0,34 m. — 5. Grabstein 
des oben genannten Kaspar Eysengrein. Unten Ehewappen in Ovalblende. L. 0,74, 
Br. 0,45 m. — 6. Grabstein der oben genannten Katharina Eysengrein. Ebenso. — 
7. Anna Maria und Johann Edmund von Seltzrischenstam (= v. Seltzer auf Herbes- 
heim, vgl. oben Nr. 3). Quadratisch. L. 0,43 m. — 8. Georg Joseph Dürnizl von 
Höhnhardt und Herrnfehlburg, geb. 4. April, f 12. Mai 1662. (Vgl. Ѕснмір, Heimat- 
buch, S. 18.) Rautenförmig. Seitenlänge 0,42 m. — 9. Johann Nikolaus [Ammon] 
von und zu Au, f 26. April 1620. Abgetreten. І. 0,43, Br. 0,32 m. 

Kelch. Barockschöpfung vom Ende des 17. Jahrhunderts. Silber, vergoldet. 
Am Fuß und am silbernen Kupaüberfang getriebenes Rankenwerk mit Engelsköpf- 
chen und Leidenswerkzeugen. Am Rande des Fußes Inschrift: 395 Z:-/-B-H- 
1696. Beschauzeichen Dingolfing. Meistermarke w im Rund, d.i. Anton Winhardt. 
(Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, I, B.-A. Dingolfing, S. 29.) 

Einfaches Kelchlöffelchen mit Inschrift: BA 1797. 


HEUBECKENGRUB. 


EHEM.HOFMARK. Offenbar von den Haibecken von Haibach angelegt. 

Ein heute als Getreidekasten dienendes Gebäude darf als Rest eines mittel- 
alterlichen festen Hauses angesehen werden, das in kriegerischen Zeitläuften die Auf- 
gaben eines Bergfriedes zu übernehmen geeignet war. 

Rechteckige Anlage, 7m breit und 8m lang. Drei Geschosse. Kantenhöhe 
са. 7m. Mauerstärke im Erdgeschoß т m, im ersten Obergeschoß 0,80 m. Die Ge- 
schosse haben Holzdecken aus alten, kräftigen Eichenbalken. In beiden Obergeschossen 
Schießscharten. Diese sind außen sehr schmal, rechteckig. Das Schräggewände ist 
einmal gestuft. Die Breite an der inneren Mauerseite beträgt о,до—о,5о m. Die 
Türen und Fenster stammen aus neuerer Zeit, ebenso das flache Satteldach. Putzbau. 

Unter dem neueren Bauernhaus, das neben diesem festen Hause liegt, wurde 
anläßlich einer Kelleranlage ein niederer, in den Felsen gehauener Raum gefunden. 
Von ihm aus führt ein niedriger Gang unter die jetzige Küche, ein zweiter unter die 
jetzige Hausflur. (Mitteilung von Herrn Pfarrer Karl Holzgartner in Loitzendorf.) 


HÖHENSTEIN. 


BURGRUINE. Piper, Burgenkunde, 3. Aufl., München 1912, S. 708. — 
SCHMID, Heimatbuch, S. 126 ff. 

Angeblich nach Konradins, des letzten Hohenstaufen, Tode 1269 an Herzog 
Ludwig den Strengen vererbt. (PIPER, a. a. О.) Spätere Besitzer waren die Herren 
von Donnerstein; 1475 wird genannt ein Georg von Donnerstein, Ritter zu Hohen- 
stein. (SCHMID, a. а. O., S. 127.) Die Burg ist wohl im Löwlerkrieg 1489 zerstört 
worden. Um 1500 war die Hofmark Höhenstein im Besitze des Wolf Nußberger. 
(Bayerwald, XI [1913], S. 47 f.) 

Die Burgruine liegt auf einer bewaldeten Bergzunge, die dem Gallnerberg nord- 


„westlich vorgelagert ist. Von der heutigen Ortschaft Höhenstein ist sie fünf Minuten 


in nordwestlicher Richtung entfernt. Erhalten sind die Reste eines quadratischen 
Wohnturmes, dessen Ecken nach den Haupthimmelsrichtungen schauen. Er steht 
auf einem Felsen, der nach Südwesten überhängt. Die Seitenlänge des Turmes be- 
trägt то m, die Mauerstärke ca. 1,95 m. Bruchsteinmauerwerk mit Mörtelverband. 
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Die Südostseite erhebt sich noch ca. то m hoch. Eine hier im zweiten Geschoß, gegen 
die Südecke zu, angebrachte Einsteigöffnung ist jetzt seitlich und nach unten hin 
durch Ausbrechungen stark vergrößert; der aus keilförmigen Bruchsteinen gemauerte, 
flachbogige Türsturz ist noch erkennbar. Neben der ehem. Einsteigöffnung befindet 
sich gegen die Ostecke zu ein Schlitzfensterchen mit geradem Sturz. Die Südwest- 
mauer erhebt sich noch ca. 5 m hoch. Sie weist wiederum eine Einsteigöffnung auf, 
südlich daneben ein Fenster, das ca. 0,70 m hoch und ca. 0,20 m breit ist und sich 
nach innen auf 1,20 m Breite erweitert; diese Fensternische ist überwölbt. Die Nord- 
westseite ist stark zerstört, hingegen erreicht die Mauerkrone der Nordostseite wieder 
die gleiche Höhe wie die Südostseite. Vom aufsteigenden Hang war die kleine Burg 
durch einen künstlich vertieften Graben geschieden, der jetzt großenteils verschüttet 
bzw. eingewachsen ist. Auf den drei übrigen Seiten bot die natürliche Unzugänglich- 
keit des Geländes hinreichenden Schutz. Eine westlich vom Turm verlaufende, niedere 
und lose geschichtete Bruchsteinmauer scheint nicht zur alten Befestigung zu gehören. 
(Mitteilungen von Herrn Professor Dr. Keım in Straubing. — Grundrißskizze und 
Südostansicht der Burgruine bei Schmp, Heimatbuch, S. 127.). 

Als ursprüngliche Erbauungszeit der Burg ist wohl das 12. Jahrhundert anzu- 
sehen. Die spätere Zeit hat offenbar bauliche Veränderungen vorgenommen. 


HOLLGRUB, 


EHEM. HOFMARK. 1493 kommt in einer Urkunde der Straubinger Unter- 
richter Georg Hellgrueber zu Hellgrueb vor. (Urkundenbuch, S. 104.) Der Strau- 
binger Landrichter Leopold von Rehlingen, + 1678, nannte sich zu Pürgl, Hagen, 
Sparr und Höllgrub. (FERCHL, S. 1065.) 

Ein Schloß war offenbar nie vorhanden. 

FELDKAPELLCHEN des ı9. Jahrhunderts. Einfach. 

Darin zwei spätgotische Holzfiguren: St. Jakobus d. Ä. und St. Christophorus. 
Um 1490. H. 0,90 bzw. 0,95 m. Fassung neu. Die Figuren stammen vermutlich 
von der alten Einrichtung der Pfarrkirche zu Haselbach. — Kruzifix. Ansprechende 
ländliche Schnitzarbeit, wohl aus dem 17. Jahrhundert. Н. des Korpus 1,60 m. 


HOFDORE. 


KATH. KIRCHE ST. EDIGNA. Nebenkirche von Hunderdorf. Matrikel 
R., S. 181. — Арглм, Topographie, S. 346. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 340. 

Im 16. Jahrhundert wird eine Kirche erwähnt. (Artan, a. а. О.) Die bestehende 
Anlage stammt von 1701. (Jahrzahl außen am Chor.) ZIMMERMANN zufolge war die 
Kirche den 14 Nothelfern geweiht. 1897 Restauration. (Matrikel.) 

Der ganz wenig eingezogene Chor ist rechteckig, mit abgeschrägten Ostecken. 
Tonnengewölbe mit Stichkappen. Chorbogen rund, mit schlichten Pilastern besetzt. 
Langhaus zu zwei Fensterachsen. Flachdecke. Westempore über zwei hölzernen 
Binnensäulen. Die Chorfenster, in den beiden Schrägseiten, und die seitlichen Lang- 
hausfenster schließen mit wenig eingezogenem Rundbogen. Westportal in der Mittel- 
achse, mit geradem Sturz. Darüber ein kleines Rechteckfenster mit seitlichen Aus- 
buchtungen und stark geschrägtem Gewände. Ein ebensolches Fenster, unten süd- 
lich neben dem Portal, gestattet Einblick in die Kirche, 
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An Chor und Langhaus ein einfacher, rechtwinkelig vorspringender Sockel. 
Der Chor ist nur um die Stärke des Sockelvorsprunges eingezogen. Am Chorhaupt, 
an der Südostecke, findet sich oben die Jahrzahl 7707 eingemeißelt. Der ganze Bau 
ist in schönem Granitquaderwerk ausgeführt und demzufolge unverputzt. West- 
dachreiter mit Zwiebelkuppel. 

Am Scheitel des Chorgewölbes ist das Wappen des Klosters Windberg aufgemalt. 

Hochaltar modern, mit Verwendung von Teilen aus der Erbauungszeit der 
Kirche. Altarblatt St. Edigna mit Totenkopf und Geißel, in Schnitzrahmen mit 
Akanthus. Oberbild St. Maria mit Kind, in ähnlichem Rahmen. Seitenfiguren zwei 
weibliche Heilige, eine mit Schwert; wohl St. Katharina und Barbara. Im Aufzug 
seitlich zwei Statuetten von weiblichen Heiligen ohne Attribut. 

Vierzehn Kreuzwegstationen in guter Hinterglasmalerei des 18. Jahrhunderts. 

Chorbogenkruzifix um 1700. Ländlich. 

Am Westportal Türschloß aus der Erbauungszeit. Mit hübschen, rankenver- 
zierten Beschlägen. 

Glocken. Schwer zugänglich. Etwa um 1700. т. Am Hals zwei einfache Friese. 
Am Mantel Reliefs: Kruzifix und zwei Heilige mit Schwertern, offenbar die Wetter- 


heiligen St. Johannes und Paulus. Dchm. 0,39 m. — 2. Am Hals ein Rankenfries. 
Eingeritzte Inschrift: 36. (Gewicht in Pfunden.) Dchm. 0,32 m. Beide Glocken 
kamen 1884 aus der Pfarrkirche zu Hunderdorf hierher. — Eine kleine, schlichte, 


eiserne Glocke, die früher in Hofdorf war, wird seit тото im Bogener Bezirksmuseum 
aufbewahrt. (Bayerwald, X [1912], S. 112.) 

BILDSTÖCKE. т. Südwestlich, am Weg nach Bogen. Mit Jahrzahl туго. 
Schaft vierseitig, gefast. Gehäuse querrechteckig, mittels Hohlkehle etwas ausladend, 
mit vier Giebeln geschlossen. Die im eingezogenen Rundbogen schließende Front- 
nische weist ein primitiv gemaltes Vesperbild auf. Granit. H. 1,50 m. — 2. Wohl 
aus dem 18. Jahrhundert. Am Fußweg nach Windberg. Auf schlichter Säule ein 
querrechteckiges, hohes Gehäuse mit flacher, rundbogiger Frontnische. Oben dach- 
artige Abschrägungen. Granit. Н. 1,70 m. 


FHUNDERDOREF: 


KATH. PFARRKIRCHE ST. NIKOLAUS- Matrikel R., S. 181. — 
ZIMMERMANN, Kalender, S. 2тт. — Bayerwald, X (1912), S. ттт. 

1245 überläßt Mathilde von Gmunden dem Kloster Windberg ein Gut in Hunder- 
dorf. (Cod. lat. 22237 der Münchner Staatsbibliothek, fol. 2. — JANNER, II, S. 374.) 
1295 verleiht Bischof Heinrich II. von Regensburg demselben Kloster den großen 
Zehnt von Hunderdorf, 1297 wiederholt Bischof Konrad diese Schenkung. (JANNER, 
III, S. 67 und 104.) 1438 sind ein Pfarrer und ein Hilfspriester in Hunderdorf. 1616 
erhält Windberg die Pfarrei. (Matrikel.) Bei der bestehenden Kirche ist der Turm 
spätgotisch, mit Veränderungen von 1899. Das Chorjoch, die drei östlichen Langhaus- 
achsen und die Sakristei sind barock, von einem der Matrikel zufolge 1699 aufge- 
führten Neubau; der Chorschluß und der Westteil des Langhauses stammen aus den 
Jahren 1857—59. (Matrikel. — Inschrift am Nordportal.) 1922 Restauration. 

Der nicht ganz um Mauerstärke eingezogene Chor hat ein Joch und Schluß 
aus fünf Seiten des Achtecks. Gotisierendes Kreuz- bzw. Kappengewölbe auf dünnen 
Wandsäulchen, um 1858. Chorbogen einspringend, rund, beiderseits gefast; viel- 
leicht auf die Spätgotik zurückgehend und nur barock verändert. Langhaus zu sechs 
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Fensterachsen. Die Ostecken sind innen abgeschragt. (An der nordöstlichen Schräg- Pfarrkirche. 
seite befand sich ehemals die Kanzel, vgl. unten.) Flachdecke. Fenster in Chor und Beschreibung. 
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Fig. 92. Hunderdorf. Seelenkapelle. Altar. 


Langhaus rundbogig. Portale im (neuen) Westteil des Langhauses. Die Verbin- 
dungstiiren zu Sakristei und Turm haben geraden Sturz. 

Der Turm steht an der Siidseite des Chorjoches. Er ist quadratisch, ca. vier 
Geschosse hoch und ungegliedert. Im Erdgeschoß ein barockes Kreuzgewölbe. 
Westlich ein spitzbogiges Portal der Spätgotik. Einige Lichtschlitze mit einfach 
gekehltem Schräggewände. Die unteren Schallöffnungen im dritten Geschoß sind 
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gekuppelt; auf der Nordseite spitzbogig, auf den drei anderen Seiten rundbogig; 
ihr Gewände ist gekehlt. Das Trennungssäulchen der Südseite hat eine derbe Wulst- 
basis. Auf den drei anderen Seiten steht statt eines Säulchens ein gefaster Pfeiler. 
Die Schallöffnungen sitzen innen in stichbogigen Nischen. Früher erhob sich über 
dem dritten Geschoß ein Satteldach zwischen sechsstufigen Treppengiebeln an der 
West- und Ostseite. (Vgl. die Abbildung im Bayerwald, X [1912], S. 111.) 1899 
wurde der Turm um 4m erhöht. Die neuen Treppengiebel zeigen drei gekuppelte 
Schallfensterchen und nur mehr vier Stufen. Durch diese Veränderung wurde die 
künstlerische Wirkung der sehr hübsch am Dorfrande gelegenen und das Landschafts- 
bild stark mitbestimmenden Kirche etwas beeinträchtigt. 

Die Sakristei liegt an der Nordseite des Chorjoches. Sie ist quadratisch und 
zweigeschossig. Im Erdgeschoß ein barockes Kreuzgewölbe, im Obergeschoß eine 
Flachdecke. Fenster rechteckig mit seitlichen Ausbuchtungen; Schräggewände. 
Im Obergeschoß korbbogige Oratoriumsöffnung. In der Südwestecke ebenda ein in 
der Stichbogentonne gewölbter Durchgang zur Nordostecke des Langhauses, wo sich 
die Kanzel ehedem befand. 

Altäre neuromanisch. 

Kanzel spätbarock um 1710. Am polygonen Korpus gerade, korinthische Eck- 
säulchen auf Konsolen. In den Feldern gänzlich erneuerte Gemälde der Evangelisten. 
Spärliche Laub- und Bandwerkschnitzereien. Am Beginn der Aufgangsbrüstung 
ländliche Volutenpilaster. 

Holzfiguren. т. Im Chor an der Südwand. St. Dorothea in schön stilisiertem 
Mantel, dessen Saum um das vom Himmel gesandte Knäblein zu ihrer Linken gelegt 
ist. (Vgl. Fig. 92, wo das Bildwerk im Altar der Seelenkapelle aufgestellt ist.) Spät- 
gotisch gegen 1500. H. 0,93m. — 2. Chorbogenkruzifix. Spätbarock vom Anfang 
des 18. Jahrhunderts. Lebensgroß. 

Monstranz. Kupfer, vergoldet. Originelle Spätrokokoschöpfung. Am Fuß ge- 
triebene Rocaillen und aufgelegte Muschelwerkkartuschen. Vorne das Wappen der 
Freiherren von Schuß, die damals SchloBherren zu Steinburg waren, riickseits in 
Kartusche die Jahrzahl 1773. Nodus vasenförmig, vierkantig. Die Sonne um die 
herzförmige Schauöffnung ist mit Gitter- und Muschelwerk und bunten Glaspasten 
geschmückt; dazwischen getriebene Silberreliefs: Christus am Ölberg, der Judaskuß, 
die Geißelung, Dornenkrönung und die Begegnung mit Veronika. Oben Gottvater 
unter einem Baldachin, darüber die hl. Taube. 

Kreuzpartikel. Kupfer, vergoldet. Der Fuß, aus der Zeit um 1720, zeigt ge- 
triebene Blumensträußchen, die Sonne Muschelwerkdekor um 1760. 

Glocke. Halsumschrift zwischen Reifchen: DEO DEIPARAE ET PATRONIS 
SS. STEPHANO ET NICOLAO IN HVNDERDORFF MDCLIII (= 1653). 
Darüber: GEORG SCHELCHSHORN VON REGENSPVRG GOSS MICH. 
Unter der Halsumschrift ein Fries aus Engelsköpfchen und Fruchtgehängen. Dchm. 
0,88 m. (Die Beschreibung der Glocke im Bayerwald, X [1912], S. 112, ist fehlerhaft.) 

SEELENKAPELLE. An der Südseite des Friedhofes. Kleine, nach Süden 
gerichtete Rechteckanlage des 18. Jahrhunderts.) Die Südecken sind abgeschrägt. 
Flachdecke mit schlichtem Rahmenstuck. Je ein Fenster östlich und westlich, im 
wenig eingezogenen Rundbogen schließend. Nordportal mit geradem Sturz. Putz- 
bau mit Satteldach. 


1) Eine im Pflaster liegende Platte mit Inschrift: »Erbaut..... 18604 kann nur auf 
eine Restauration Bezug haben. 
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Altar. Schöne Spätbarockschöpfung vom Beginn des 18. Jahrhunderts. (Fig. 92.) 
Zwei übereck gestellte, korinthische Säulen flankieren eine Muschelnische, die im 
frühen Rokoko eingebaut wurde und von zierlicher Laub- und Bandwerkschnitzerei 
eingefaßt ist. Darin eine moderne Statuette. (Fig. 92 zeigt statt deren die Doro- 
theafigur aus der Pfarrkirche.) Seitlich der Säulen spätbarockes Akanthusschnitz- 


Vorder- Ansicht 


Seiten-Ansicht 


Fig. 93. Hunderdorf. Grabkreuz. 


werk. Der Aufzug, zwischen Giebelschenkeln, wiederholt die Säulenstellung des 
Hauptgeschosses. Oberbild St. Anna mit der kleinen Maria und einer weiteren 
Heiligen. Den Aufzug bekrönt ein geschnitztes Monogramm Mariä. Der Altar ist 
neu in Schwarz gefaßt, die Zieraten sind vergoldet. 

Grabsteine im Pflaster. Sämtlich aus Kalkstein. т. Johannes Ignatius Freiherr 
von Schrenk und Notzing, Chorherr zu Berchtesgaden, t 10. Mai 1724. Unten sein 
Wappen in Relief. Rautenförmig. L. 0,43 m. — 2. Maria Anna Theresia Mässin, 
geweste Verwalterin zu Steinburg, + 21. Januar 1722. Unten ihr Wappen. Rauten- 
förmig. L. 0,42 m. — 3. Ferdinand Franz Ammon von und zu Au, Herrnfehlburg 
und Rattiszell, 25. März 1665. Unten das Reliefwappen in Rundblende. L. 0,71, 
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Br. 0,42 m. — 4. Clara Adelheid Regina von Schrenk und Notzing auf Au, f 1706, 
17 Tage alt. Unten das Wappen. Quadratisch. L. 0,46 m. — 5. Maria Esther Geno- 
veva Freifrau von Schrenk und Notzing, geb. Ammon von Au, f 5. März 1727. Unten 
Ehewappen. Rautenförmig. L. 0,45 m. — 6. Johann Wilhelm Ammon von und zu 
Au, f 29. November 1709, 69 Jahre alt. Unten sein Wappen. Rautenförmig. L. 
0,48 m. — 7. Maria Esther Franziska von Schrenk, f 1717, 9 Tage alt. Rauten- 
förmig. L. 0,45 m. 


Am Äußeren. т. An der Ostwand. Johann Zacharias Reichsfreiherr von Voith 
von Voithenberg auf Herzogau und Au, kgl. bayer. Regierungsrat zu Straubing im 
50. Jahr, Inhaber der Hofmark Au vorm Wald im 46. Jahr, seines Alters im 86. Jahr, 
+ 13. Juli 1808. In den Ecken Rosetten. Oben das Reliefwappen des Verstorbenen in 
Rundblende. Solnhofener Stein. H. 1,05, Br. 0,68 m. — An der Nordwand. 2. Johann 
Baptist Freiherr von Schleich, von Schönstätt und Stephanskirchen, quieszierender 
Oberlieutnant beim Leibregiment Pius und vormaliger Gutsbesitzer von Au, geb. 
5. Mai 1771, f im Oktober 1818. Oben sein graviertes Wappen. Solnhofener Stein. 
Н. 0,73 т. — 3. Maria Anna Johanna Reichsfreifrau von Schuß und Sattelpeilstein 
[auf Steinburg], geb. Freiin von Schönprunn, { 30. Januar 1753 im 34. Lebensjahr. 
(Vgl. auch BRUNNER, Schloß und Herrschaft Sattelpeilnstein, Verh. d. hist. Vereins 
von Oberpfalz und Regensburg, LVII[ 1905], S. 67.) Oben in zwei Blenden die guten 
Reliefwappen der Schuß und Schönprunn. Solnhofener Stein. Н. о,97, Br. 0,52 m. — 
4. Maria Magdalena Ammon, geb. Hoiraus zu Au, t am Abend Mariä Himmelfahrt 
1563. Seitlich gravierte Renaissanceornamente mit Blumenvasen. In den Ecken die 
Wappen der Ammon, Hoiraus, Schmidinger und Gundelsheim. Kalkstein. H. 0,88, 
Br. 0,68 m. 

FRIEDHOF um die Pfarrkirche. Er enthält zahlreiche schöne, schmiede- 
eiserne Grabkreuze der Barock- und Rokokozeit und des Klassizismus. Ein beson- 
ders feines, zart gegliedertes Barockkreuz zeigt Fig. 93. 


HUNDEDORE, 


EHEM. EDELSITZ. Um 1273 wird unter jenen Ministerialen und Rittern, 
die Lehen yom Niederaltaicher Abte Albinus empfangen haben, ein Ulricus miles 
de Hundeldorf genannt. (MB. XI, S. 87.) Eine Urkunde von 1464 erwähnt den 
»Jörg Hellgrueber, Landrichter zu: Mitterfels, der zu Hundeldorff an dem Rechten 
gesessen.« (HAM., Gerichts-Literalien Mitterfels, Fasz. 5, Nr. 62.) Heute sind be- 
merkenswerte Baulichkeiten nicht mehr vorhanden. 


HUTIERHOR 


KATH. KAPELLE ST. ULRICH. Emit BAVER, Die St. Ulrich- oder 
»Schimmel-Kapelle« am Bogenberg. Der Bayerwald, XXIII (1925), S. 282. — WAL- 
TINGER, Sagen, S. 165 (Schimmelkapellen). 

Die »Capella Sti. Udalrici«, in der die Gebeine des Grafen Friedrich I. von Bogen 
von 1279 bis 1485 ruhten, stand nicht hier (vgl. BAUER, a. a. O.), sondern in Ober- 
altaich (vgl. unten S. 276). Die bestehende Anlage stammt aus der Spätgotik, wurde 
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aber in der Barockzeit verändert. Sie war bis zur Säkularisation Eigentum des Klosters 
Oberaltaich, seit 1813 gehört sie zum Hutterhof. (BAUER, a. а. О.) 

Kleine Anlage mit nicht ausgeschiedenem Chor aus fünf Seiten des Achtecks 
und zweijochigem Langhaus. Rippengewélbe mit Netzfiguration und scheiben- 
förmigen Schlußsteinen, durch die Barockisierung wenig verändert. Im Chor Wand- 


Fig. 94. Hutterhof. Ulrichskapelle, 


säulen mit derben toskanischen Kapitellen, im Langhaus ebensolche gefaste Wand- 
pfeiler. Schmale, spitzbogige Fenster in den drei östlichen Seiten des Chorschlusses 
und im östlichen Langhausjoch. Das Fenster im Chorhaupt ist zweiteilig; die ge- 
kuppelten Spitzbogen sind mit Nasen besetzt; über ihnen ein Vierpaß im Kreis; das 
Fenster ist teilweise zugesetzt, das Maßwerk ruinös. Das nordöstliche Fenster ist 
gleichfalls zum Teil zugesetzt. Das südöstliche Fenster hat Maßwerk mit Nasen. 
Das nördliche Langhausfenster ist zugesetzt. Eingang auf der Südseite, zwischen 
den beiden Langhausjochen, deren Trennungspfeiler hier mit einer Konsole über dem 
Türsturz endigt. Das Portal ist leicht spitzbogig, sein Gewände gefast. Außen sind 
oberhalb des Portales zwei Kragsteine eingelassen, die wohl ein kleines Vordach 
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trugen. Ein zweites, offenbar gleichgestaltetes Portal befand sich ehemals gerade 
gegenüber auf der Nordseite; jetzt mit Ziegeln zugesetzt; einer dieser Ziegel trägt die 
Inschrift: - HAMMES: ZOIBL; darunter, auf zwei Ziegel verteilt: -r-6-/+9-0. 
Wahrscheinlich Name des damaligen Hofbauern, der seine Ziegel wohl selber an- 
fertigte. Ziegelmaße: 33x 7x 16 cm. In der Westwand befindet sich in Augenhöhe 
ein querrechteckiges Schlitzfensterchen in stichbogiger Nische, weiter oben ein Rund- 
fenster, das mit einem Vierpaß ausgesetzt ist. 

Außen Schrägsockel. Dachgesims mit flacher, verhältnismäßig weitausladender 
Halbkehle aus Formziegeln. Westdachreiter in Form eines rundbogig durchbrochenen 
Maueraufzuges mit konkavem Spitzgiebel. Ruinös. Das Kirchlein ist teils in Bruch- 
steinen, teils in Ziegeln aufgeführt und verputzt. 

Altar. Bescheidene Barockanlage des späteren 17. Jahrhunderts mit Aufzug 
zwischen Giebelschenkeln. Seitlich Knorpelwerkschnitzerei. 


INNERBÖBRACH. 


BAUERNHÄUSER. Die ganze Ortschaft, die in freier Gruppierung sehr 
malerisch zu beiden Seiten des Bernrieder Baches gelegen ist, besteht ausschließlich 
aus Holzhäusern. Besonders bemerkenswert ist der Sagstetter-Hof. (Fig. 95.) 
Er gehört zu den stattlichsten Anlagen seiner Art im Bezirke. Zweigeschossiger 
Holzblockbau mit hübschen Schroten und mächtigem Satteldach. An der westlichen 
Giebelseite hängt vor den Schroten ein großes, geschnitztes Barockkruzifix. 


IRLACH 
BEI GAISHAUSEN. 


FELDKAPELLCHEN. 18.—19. Jahrhundert. Südlich, an einer Weg- 
kreuzung. Malerische, kleine Rechteckanlage aus Holz. Eingang rundbogig, durch 
Holzgatter verschlossen. Satteldach. (Ostbair. Grenzmarken, XVIII [1929], Bild 67.) 

Im Innern einige ländliche Holzfiguren des 18. Jahrhunderts, darunter ein 
lebensgroßer, spätbarocker Christus an der Geißelsäule mit zahllosen Wunden und 
eine Rokokofigur St. Joseph (Н. ca. 1,20 m.) 

Außen Totenbretter. 


FRSCHENBACH 


EHEM. EDELSITZ. Hunn, Stammenbuch, І, S. 346. — HEMMAUER, S. 455. 
— WENING, S. 99. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 312. — SIEBMACHER, Wappenbuch, 
Abgest. Bayer. Adel, I (Nürnberg 1884), S. 189. 

Irschenbach war der Stammsitz des Edelgeschlechtes der Ursenbecken. Friedrich 
und Philipp die Ursenbecken nahmen 1165 am zehnten Turnier zu Zürich teil, Leon- 
hard 1179 am elften Turnier zu Köln. (Нохр, а. a. O.) Petrus Ursenbeck war von 
1379 bis 1403 Abt von Oberaltaich; sein Grabstein ist dort noch erhalten. (Vgl. unten 
S. 302.) Ein anderer Petrus Ursenbeck starb 1391 in Syrien als Kreuzritter; sein 
Arm wurde im Erbbegräbnis zu Oberaltaich beigesetzt. (HEMMAUER, S. 250.) Im 
Laufe der Zeit erwarben die Ursenbecken auch Pürgl, Herrnfehlburg und Prünst- 
fehlburg. (Нохр, а. а. О.) Bald nach Mitte des 15. Jahrhunderts verschwindet ihre 


Irschenbach. — St. Johann. ІбІ 


Spur in Bayern, doch lebten sie noch im 16. Jahrhundert in den österreichischen 
Erblanden, (Hunn, а. а. О. — SIEBMACHER, a. a. О.) Irschenbach war um 1470 
im Besitz der Hirschauer; im 16. Jahrhundert wechselten die Besitzer häufig. (Hunn. 
— Vgl. auch Punzendorf, unten S. 333.) Etwa um 1700 gehörte es den Herren von 
Closen. Von diesen kam es an Johann Abraham von Orth zu Schärding, der im 
frühen 18, Jahrhundert ein »kleines Schlößl mit Zimmerwerck« zum vorübergehenden 


Fig. 95. Innerböbrach. Bauernhaus. 


Aufenthalt erbaute. (WENING, S. 99.) Im zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts ge- 
hörte die Hofmark den Freiherren von Schuß. (Vgl. HEMMAUER, S. 431. — ZIMMER- 
MANN, a. а. O.) 

Ein eigentliches Schloßgebäude hat in nachmittelalterlicher Zeit offenbar nicht 
bestanden, (Vgl. WENING und ZIMMERMANN, а. а. O.) 


ST. JOHANN. 


KATH. KIRCHE ST.JOHANNES D.TÄUFER. Nebenkirche von 
Ascha. Matrikel R., S. 425. 
»St. Johann bei der alten Eiche« genannt. Früher wohl Wallfahrtskirche. Das 
bestehende Gotteshaus ist ein ansprechender Barockbau um 1700. Er liegt sehr 
Heft ХХ. де 


Еһет. 
Edelsitz. 


Kirche, 


Kirche. 
Beschreibung. 


Einrichtung. 


162 XX. B.-A. Bogen. 


hübsch neben einem Einzelhof am Waldrand. Dank seiner Höhenlage ist der Turm 
weithin sichtbar. 

Der wenig eingezogene Chor hat ein Joch und dreiseitigen Schluß. (Fig. 96.) 
Tonne bzw. Kappengewölbe, mit Stichen. Wandgliederung durch toskanische Pi- 
laster. Chorbogen einspringend, stichbogig. Langhaus zu drei Fensterachsen. Flach- 
decke. Wandgliederung wie im Chor, jedoch läuft das Pilastergesims um. West- 
empore mit geschweifter Brüstung, auf zwei hölzernen Binnensäulen. Die Fenster 
schließen im wenig eingezogenen Rundbogen. Das Fenster im Chorhaupt ist zu- 
gesetzt. Westportal mit geradem Sturz. Seitlich davon je ein kleines Rechteckfenster 
mit seitlichen Ausbuchtungen; über dem südwestlichen ist außen ein kleines Schindel- 
dach angebracht. Außengliederung durch Lisenen und ein umlaufendes toskanisches 
Gebälk. 

Quadratisch ausspringender Westturm in der Mittelachse. Er hat drei Geschosse. 
Das untere gliedern Eckpilaster, die ein toskanisches Gebälk tragen, das zweite be- 
sitzt Ecklisenen und ein profiliertes Gesims. Das Obergeschoß hat abgeschrägte 
Ecken, die mit Pilastern besetzt sind. In den Hauptachsen stichbogige Schall- 
öffnungen, darüber querovale Blendfelder. In den Diagonalseiten eine entsprechende 
Ordnung von Blendnischen. Über kräftigem Hauptgesims erhebt sich die geschin- 
delte Zwiebelkuppel. Das als Portalvorhalle dienende Erdgeschoß hat ein Kreuz- 
gewölbe. Der Zugang hat geraden Sturz. Darüber eine leere Rundbogennische. 

Sakristei nördlich am Chorjoch. Mit zwei flachgedeckten Geschossen. Das obere 
öffnet sich querrechteckig als Oratorium. Die Verbindungstüre zum Chor und das 
Ostportal haben geraden Sturz. 

Die Kirche ist ein Putzbau. 

An der Langhausdecke hübscher Rahmenstuck aus der Erbauungszeit der 


‘Kirche. 


Hochaltar. Schlanke Barockanlage vom Anfang des 18. Jahrhunderts. Zwei 


‘gerade und zwei gewundene башеп mit korinthischen Kapitellen flankieren das 


Altarblatt der Taufe Christi. Aufzug mit Volutenpilastern. Das ovale Oberbild der 
Immakulata ist von Akanthusschnitzwerk umrahmt. Tabernakel mit Voluten- 


‘pilastern, gleichzeitig. Antependium mit Laubwerkschnitzerei um ein oblonges 


Mittelfeld. 
Zwei Seitenaltäre. Interessante Frühbarockanlagen um 1670. (Vgl. Fig. 96.) 


Zwei gestühlte Säulen mit korinthischem Kapitell flankieren eine Muschelnische. 


Seitlich gestreckte Voluten mit Pyramiden. Über. einem weitausladenden Gebälk 
erhebt sich der Aufzug, der die Ordnung des Hauptgeschosses im kleinen wiederholt 
und mit Volutengiebelchen schließt. In den Nischen stehen gleichzeitige Holzfiguren: 
nördlich St. Maria mit Kind auf der Mondsichel, im Aufzug St. Anna selbdritt; 
südlich St. Sebastian, oben St. Florian. Die Figuren sind etwas handwerklich und 
überstrichen. Antependien um 1700, mit Akanthusschnitzwerk um ein Mittelfeld. 

Orgelgehäuse klein, dreiteilig, mit Laubwerkschnitzerei um 1720. Stammt 
aus der Nikolauskirche zu Falkenfels. (Agende der Sazellanie Falkenfels.) 

Beichtstuhl. Stilvolle Barockschöpfung vom Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Im Chor, südlich. Zweiteilig, durch einen sehr flachen Segmentbogengiebel abge- 
schlossen. Die beiden Öffnungsbogen sind rundbogig. Die seitlichen Einfassungen 
sind geohrt und gleich dem Trennungspfeiler und dem Giebel mit kräftig behandeltem 
Akanthusschnitzwerk und Fruchtgehängen verziert. Ohne Fassung, in dunklem 
Holzton. i 
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Stuhlwangen. Um 1710. Mit schönem, kräftig reliefiertem Akanthusschnitz- 
werk. 

Ölgemälde. Unter der Westempore. Taufe Christi. Um 1670, Offenbar das 
ehem. Hochaltarblatt. H. ca. 1,70 m. Sehr schadhaft. 

Holzfigürchen. St. Johannes der Täufer. Auf dem Opferstock neben dem 
südlichen Seitenaltar. Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Н. 0,60 m. 
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Fig. 96. St. Johann, Kirche. Innenansicht. 


Vier barocke Altarleuchter aus Zinn. Um 1670—80. Fuß dreiteilig, mit 
Muscheldekor. Schaft profiliert. H. je 0,65 m. 


KLEINFELD. 


BAUERNHAUS. Stattlicher Einheitshof mit flachem Satteldach. Das Erd- 
geschoß ist gemauert und verputzt. Das hölzerne Obergeschoß umläuft ein Schrot, 
An der Giebelseite des Wohnbaues befindet sich über jenem ein zweiter Schrot. Die 
Tragbalken sind einfach, die Dachstützen zeigen kräftigen Kerbschnitt. Die Brü- 
stungen sind zweiteilig: unten bilden querrechteckige Felder eine geschlossene Wand, 
darüber stehen dicht gereihte, kurze Balustersäulchen, die den profilierten Holm tragen. 

Die reizvolle Anlage ist typisch für das alte Bauernhaus der Gegend. In der nahen 
Einöde Großfeld wiederholt sich die Anlage genau, doch sind dort, entsprechend dem 
Erbauungsjahr 1863, die Schmuckformen schon kleinlich, in der Art von Laubsäge- 
arbeiten. 
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KLINGLBACH. 


KATH. KIRCHE ST. MARIA. Nebenkirche von Englmar. Matrikel R., 
S. 541. 

Erbaut 1886. 

Kleine, dreiseitig geschlossene Anlage zu zwei Fensterachsen. 

Einrichtung ohne Interesse. 

KAPELLCHEN. Wohl aus dem 18. Jahrhundert. Südöstlich inmitten von 
Wiesen gelegen. Chörchen halbrund, wenig eingezogen. Langhaus mit einer Fenster- 
achse. Flachdecken. Fenster rechteckig. Eingang korbbogig geschlossen; darüber 
in der Giebelwand eine Rundbogennische. Geschindeltes Zeltdach. 

Die bescheidene Anlage ist in der einsamen Waldgegend nicht ohne Wert. 


KÖNIGSECK. 


EHEM. EDELSITZ. Von Apran nicht erwähnt. 1624 war hier ansässig der 
»Woll Edl und Gestrenge Herr Ott Heinrich Pelkhover von Kinigs Egkh bey Stall- 
wang«. (Vgl. Roman Stot, Unser liebe Fraw zum H. Bluet bey Newkirchen, Strau- 
bing 1640, fol. ЕПП у.) Derselbe hatte 1601 um die Hauptmannsstelle zu Furth 
nachgesucht. (FERCHL, S. 502.) Über das dem bayerischen Uradel angehörige 
Geschlecht der Pelkofer vgl. vor allem Hunp, Stammenbuch, III (bei М. FREIN. 
у. FREYBERG, Sammlung historischer Schriften und Urkunden, III, Stuttgart und 
Tübingen 1830, S. 511 ff.) 

Künstlerisch bemerkenswerte Baulichkeiten sind nicht vorhanden. 


KONZEBE 


KATH. PFARRKIRCHEST. MARTIN. Matrikel R., S. 133. — MATHEs, 
Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), S. 276. — WENING, S. от. — ZIMMERMANN, 
Kalender, S. 312. — Max FASTLINGER, Die wirtschaftliche Bedeutung der Баугі- 
schen Klöster in der Zeit der Agilulfinger, Freiburg i. Br. 1903, S. 43. — WALTINGER, 
Sagen, S. 58. 

1186 bestätigte Papst Urban III. dem Stifte St. Johann zu Regensburg Zehent- 
rechte in Konzell. (JANNER, II, S. 196.) 1225 beschenkte Graf Albert IV. von Bogen 
das Kloster Oberaltaich mit dem Patronatsrecht über die Pfarrei Konzell. (Ebenda, 
S. 320. — HEMMAUER, S. 156.) Als frühester, namentlich bekannter Seelsorger 
erscheint 1372 »her hainrich, pfarrär ze Chunzelle«. (MATHES, а. a. О.) Von einer 
gotischen Kirche haben sich Mauerteile des Langhauses erhalten, wie aus einem 
stellenweise vorkommenden Schrägsockel geschlossen werden darf. (Vgl. unten.) 

1740 wurde die Kirche großenteils neuerbaut. (» . . . secundum maiorem partem 
destructa et noviter erecta...« [Akten im Pfarrarchiv, Fasz. XVa].) Im gleichen 
Jahre Benediktion. 1832 wurde das Chordach abgetragen, die Mauer um fünf Schuh 
erhöht, der Hochaltar in die damalige Sakristei vorwärts gesetzt und auf der Nord- 
ostseite eine neue Sakristei angebaut. (Pfarrakten, а. a. О.) 1900 Restauration. 
(Matrikel.) 
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Chor eingezogen, mit einer Fensterachse und dreiseitigem Schluß. Chorbogen 
korbbogig. Langhaus mit vier Fensterachsen. Flachdecken. Fenster in Chor und 
Langhaus rundbogig geschlossen. Seitenportale in der westlichen Fensterachse. 

Die Erhöhung der Chormauern (1832) erfolgte in einer geringeren Stärke, als sie 
der Unterbau besitzt. Der Rücksprung ist durch eine Schräge eingeleitet. Am Chor- 
haupt zwei Stützpfeiler, die nur bis zum Mauerrücksprung reichen und wohl dem 
18. Jahrhundert angehören. Am Langhaus nördlich und südlich streckenweise 


Fig. 97. Konzell, Pfarrkirche. Taufstein. 


Schrägsockel. An der Südseite, nahe dem Turm, ist ein großes Wasserbecken 
eingemauert, Es sitzt auf dem Erdboden auf und steckt zur Hälfte in der an dieser 
Stelle ausgehöhlten Kirchenwand. Das Becken ist rund; unten geschrägt. Granit. 
Dchm. 0,90 m. Vielleicht zu einem mittelalterlichen Taufstein gehörig. 

Turm südlich am Chor. Der quadratische Unterbau besitzt östlich und südlich 
schräge Stützmauern. Das Obergeschoß ist achtseitig. Die Schallöffnungen schließen 
im wenig eingezogenen Rundbogen. Zwiebelkuppel. 

Sakristei nördlich am Chor. Im Obergeschoß Oratorium. Flachdecken. 

Östlich am Chor ein Ölbergkapellchen des 18. Jahrhunderts. Einfach, 
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Deckengemälde vom Maler Martin Hämmerl in Deggendorf 1874—75 ge- 
fertigt. (Pfarrakten, Fasz. XVa.) 

Altäre. Sie werden 1836 als »fast ganz vermodert« bezeichnet. (Akten im Pfarr- 
archiv, Fasz. XVa.) 1837 fertigte Andre Stoiber, Bildhauer und Maler zu Haybüchel 
(Haibühl, B.-A. Kötzting), für 300 fl. »der Kirche ganz anpassend« einen neuen 
Hochaltar; die Fassung kostete 400 fl. (Ebenda. — Vgl. über Stoiber auch Mitterfels, 
unten S. 204.) 

Hochaltar. Im Stile des späteren Rokokos. Mit sechs Säulen und Aufzug. 
Statt eines Altarblattes die Holzfigur St. Maria mit Kind. Seitlich Durchgänge. 
Darüber die Holzfiguren St. Martin mit Gans und St. Ulrich mit Fisch. H. ca. 1,30 m. 
Tabernakel romanisierend. 

Seitenaltäre. Der Aufbau im wesentlichen aus der Zeit kurz nach 1740. Mit 
vier Säulen und Aufzug mit Volutenpilastern. Altarblätter und Seitenfiguren modern, 
ebenso das Oberbild nördlich. Das Oberbild des südlichen Seitenaltares, St. Florian, 
stammt aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. Antependien mit den Ölgemälden 
St. Leonhard bzw. hl. Familie, die von geschnitztem Muschelwerk umgeben sind. 

Kanzel. 1837 als einer baldigen Reparatur bedürftig bezeichnet. (Pfarrakten, 
Fasz. XVa.) Korpus geschweift, mit zwei Volutenpilastern und Rokokodekor aus 
Band-, Laub- und Muschelwerk. Auf dem Schalldeckel vier Engelchen mit den 
Symbolen der drei göttlichen Tugenden und des Priestertums. Die Kanzel stammt 
im wesentlichen aus der Zeit gegen Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Taufstein. (Fig. 97.) Unter der Westempore. Der vierseitige Kern des Fußes 
ist von einem achtspitzigen Stern durchdrungen. Horizontalgliederung durch Kehlen 


und Rundstab. Am Fuße Steinmetzzeichen + Für die Spätgotik charakteristische 


Schépfung, etwa um 1500. Das achtseitige Becken zeigt oben eine flache Profilierung 
spätromanischen Charakters; 13. Jahrhundert. Kalkstein. Н. 0,86 m. 

Orgel von 1908. 

Ölgemälde. Im Langhaus. т. St. Benedikt. In geschweiftem Rahmen mit 
reicher Bekrönung aus Gitter- und Muschelwerk. Um 1740. H. ca. 2 m. — 2. St. Scho- 
lastika. Gegenstück zu vorigem. 

Kreuzwegstationen. 1743 Ordinariatskonsens. (Pfarrakten, Fasz. X Va.) 
Ölgemälde um Mitte des 18. Jahrhunderts. Bessere Arbeit. 

Holzfiguren des späteren Rokokos. Im Langhaus. 1. Kruzifix mit der Schmerz- 
haften Mutter. Halbe Lebensgröße. — 2. St. Sebastian. Н. ca. 1,40 m. — 3. In einer 
Wandnische neben dem nördlichen Seitenaltar. Sitzender Heiland mit Dornenkrone 
und Rohr. Ländlich. H. 1,20 m. 

Vortragkreuz des früheren 18. Jahrhunderts. - Holz. Н. des Korpus 0,70 m. 

Grabsteine. Im Langhaus. Südwand. ı. Wolffgang Paur, ein Mann von 
67 Jahren, so in Churfrtl. Diensten zuegebracht, und zwar als ein Embsiger Cassten- 
bereither zu Straubing 13, Ein gethreyer Ambts- und Preuverwaltter zu Gossenstorff зт. 
+ 15. Januar 1689. Unten in Kreisblende reliefiertes bürgerliches Wappen. Kalk- 
stein. H. 1,28 m. — 2. Johann Michael von Schallern auf Haidenab und Altendorff, 
der Curfürstl. Durchl. in Bayrn Rhat, Pfleg-, Ambt- und Breyverwalter zu Gossen- 
storff, f 31. März 1714 im 67. Lebensjahr. Unten Kartusche mit reliefiertem Ehe- 
wappen Schaller von Schallern - Otto von Ottengriin. Kalkstein. Н. 0,89 m. — 
3. Joannes Gabler, regul. Kanonikus des Augustinerchorherren-Stiftes Rohr, geb. in 
Dietterstorff, Т то. November 1766 in Haid. Kalkstein. Н. und Br. 0,47 m. — An 
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der Nordwand. 4. Hannß Hainerich Erdmann Schaller von Haidtnab, geb. 28. Juni, 
+ 14. September 1692 zu Gossersdorf. Unten Schallern-Wappen. Kalkstein. Н. 
0,60 m. — 5. Freylein Maria Anna von Schalern, f 15. August 1702 zu Gossersdorf, 
3 Jahre und 7 Monate alt. Unten Schallernwappen. Kalkstein. H. 0,59 m. — 6. Ma- 
rianus Gerl, Aembensis boius, prof. Oberaltahae, praepos. Gossersdorfii, anno aet. 54, 
prof. 33, sacerd. 30, f 20. Juni 1790. Kalkstein. Н. und Br. 0,34 m. 

Grabsteine außen an der Südwand. т. Graugrüne Sandsteinplatte mit vollrund 
herausgearbeitetem Kruzifix, in den oberen Ecken je ein Engelsképfchen. Zu seiten 
des Kreuzes die Inschrift: Ало 1634 den 16 November ist Georg Obermayer von Da- 
merstorf (bei Herrnfehlburg) enzleidt wordten durch die Merdterischen soldatten Mar- 
garetha sein Erste Hausfrau 2 sohn, I tochter, Regina sein andere Hausfrau I sohn 
I tochter. Gott welle im und Allen Christglaübig* sele‘ genedig sein А. Н. 1,06 m. 
— 2, Christian Vischer, Seiner Frl. Drl. in Bayrn gewester Breu- und Ambts-Ver- 
walter zu Gosserstorff, + 6. (oder 9. 2) Januar 1649. Mit bürgerlichem Reliefwappen 
in Rundblende. Kalkstein. H. 1,28 m. — 3. Georg Edl, Hobffenhandler zuer Wihn, 
ї 4. Dezember 1684, 57 Jahre alt. Unter der Inschriftkartusche das Wappen des 
Verstorbenen in Rundkartusche mit geohrtem Rollwerk, flankiert "von den symbo- 
lischen Relieffiguren der Zeit und des Todes. Bessere Spätrenaissance-Arbeit. Kalk- 
stein. Н. 0,96 m. — 4. Р. Franciscus Platiel Naternbergensis, monachus Oberaltaich., 
animarum curio in Conzell, + 13. Oktober 1713. Kalkstein. Н. und Br. 0,37 m. — 
5. Georgius Schneller, Benedictinus oberaltacensis, qui florente monasterio musicae 
director professor prior claustralis exin. Ambergae Lycei regens ibidemque s. theo- 
logiae prof. p. universitatis Ingolstadiensis doctor professor rector ser. bav. elect. 
consiliar. eccles. actual. praepositus in Gosserstorf tandem huius loci parochus digniss. 
monasterio dissoluto fatis cessit XXXI. Mart. 1804. vixit ann. 58, mens. I, dies IV. 
Unten Reliefwappen mit Kelch und den Initialen des Verstorbenen. Kalkstein. 
H. 1,03 m. — 6. Augustinus Schlierf aus Cham, Kapitular des aufgelösten Klosters 
Oberaltaich, zuletzt Kaplan in Konzell, ¢ 13. April 1805, 40 Jahre alt. Kalkstein. 
H. und Br. 0,43 m. 

Monstranz. Silber, teilvergoldet. Spätbarockschöpfung um 1725. Fuß mit 
Akanthusdekor; Nodus vasenförmig; an der Sonne Gottvater, St. Maria, St. Martin, 
St. Ulrich. Beschauzeichen Regensburg. Meistermarke nicht ganz deutlich, wohl sa 
im Kreis. (ROSENBERG, 4465: wahrscheinlich Johann Silv. Gaap.) — Kelche. Sil- 
ber, vergoldet. т. Frührokokoarbeit um 1730—40. An Fuß und Kupaüberfang ge- 
triebenes Band- und Muschelwerk. Beschauzeichen Augsburg (?). Meistermarke 
SL (2). — 2. Gute Rokokoschöpfung um 1750. Mit getriebenem Muschelwerk an 
Fuß, Nodus und Kupaüberfang. Beschauzeichen Augsburg (?). Meistermarke un- 
deutlich; möglicherweise Joachim Lutz. (Vgl. SCHRÖDER, S. 561.) 

Meßgewand. Mit bunter Blumenstickerei auf weißer Seide. Um Mitte des 
18. Jahrhunderts. 

Glocken. 1685 waren zwei Glocken geweiht worden. (Pfarrakten, Fasz. XVa.) 
Die vorhandenen sind neu. 

ÖLBERG. Die Figuren handwerkliche Arbeiten des 18. Jahrhunderts. Holz. 

SEELENKAPELLE. In der Südwestecke des Friedhofs. Kleine, rechteckige 
Anlage mit zwei Fensterachsen und Flachdecke. Wohl aus dem früheren 19. Jahr- 
hundert, unter Verwendung spätgotischer Mauerteile. 

Hochaltar. Ansprechende, kleine Rokokoschöpfung um Mitte des 18. Jahr- 
hunderts. Mit vier glatten und zwei gewundenen Säulen. In der Mittelnische Holz- 
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figur St. Maria mit Kind. Н. ca. о,8о m. Seitlich auf Konsolen die Holzfiguren 
St. Notburga und St. Isidor. H. je 0,42 m. Fassung erneuert. 

Seitenaltäre. Im Stile der Spätrenaissance, gegen 1650. Mit zwei Säulen und 
Giebelstücken. Altarblätter: südlich ein Papst mit Schwert (St. Alexander ?), nördlich 
St. Maria von den ı4 Nothelfern umgeben; die oberen Ecken sind abgeschrägt. 

Altaraufsatz mit Ölgemälde. Um Mitte des 18. Jahrhunderts. Auf geschweif- 
tem Sockel ein Ovalrahmen, darüber Baldachin mit Lambrequins und Draperie. 
Das Gemälde ist eine Kopie der Wessobrunner Muttergottes, mit Blumenkranz im 
Haar und Gloriole aus zwölf Sternen. H. des Aufsatzes 1,47 m. 

Totenleuchte aus spätgotischer Zeit. Außen an der Ostwand. Keilförmig aus- 
springend. In jeder der beiden Seiten ein dreipaßförmiges Fensterchen. Der Licht- 
erker hat unten und oben Wasserschlagsims. Der Fuß des (halben) Zeltdaches ist 
mit Zinnen besetzt. Kalkstein. Н. о,8о m. Durch die Kapellenmauer geht ein wag- 
rechter Schacht, dessen Decke in Form eines Satteldaches gebildet ist. Unter dem 
Lichterker befand sich einst ein Weihwasserbecken; jetzt abgeschlagen. 

Holzfiguren. Aus dem zweiten Drittel des 18. Jahrhunderts. Sämtlich neu 
gefaßt. т. St. Ottilia. Н. т m. — 2. St. Ursula. Н. 0,86 m. — 3. St. Anna selbdritt, 
Hüftbild auf Sockel mit Akanthusvoluten. H. 0,70 m. — 4. Sitzende St. Maria mit 
Kind. Н. 0,95 m. — 5. Kreuzschlepper. Lebensgroß. Handwerklich. — 6. Kruzifix. 
H. des Korpus ca. 0,75 m. — 7. Vespergruppe. Ländlich. H. 0,90 m. 

Grabsteine. ı. An der Südwand. P. Gregorius Kaeser aus Schwarzach, Propst 
in Gossersdorf, + 5. Juli 1795, 60 Jahre alt, 38 Jahre Ordensmann, 35 Jahre Priester. 
Kalkstein. H. und Br. 0,36 m. — 2. Außen, neben dem Eingang, quer eingemauert. 
(Fig. 98.) Die Rundblende für das Kreuz und der Kleeblattbogen unten sind ver- 
tieft, der Spitzschild erhaben. Ohne Inschrift. Wappenfigur unkenntlich. 14. Jahr- 
hundert, wohl zweite Hälfte. Granit. L. 2,12, Br. 0,68 m. — 3. Unter der Türschwelle, 
nur teilweise sichtbar. Ähnlich wie 2, sehr stark abgetreten. — 4. Außen an der 
Ostwand. Minuskelinschrift: + Anno. dm *cccc"x*ı (?; die letzte Ziffer ist un- 
deutlich) 0+ mzchaell- Ramsperg: d+ gossnstorff... Mit reliefiertem Wappen der 
Ramsperger. Kalkstein. L. 1,48, Br. 0,70 m. Der Verstorbene ist offenbar identisch 
mit dem von Hunp, Stammenbuch, I, S. 313, erwähnten »Michael Ramsperger, 
Anno 1405«. — 5. Ebenda. Minuskelinschrift: A- 4+ mv... (nicht ausgefüllt) 
starb ad’: erber > wolfgag: vogl Ad mv... (nicht ausgefüllt) starb- d» erder» 
marta: vogl: den: gott: genad. Unten Namenswappen, oben derbes Relief: Christus 
am Olberg. Spätgotisch; Frühzeit des 16. Jahrhunderts. Rotmarmor. H. 1,08, 
Br. 0,59 m. > 

SCHWARZER-KAPELLE. In der Frühzeit des то. Jahrhunderts von der 
ortsansässigen Familie Schwarzer gestiftet. 

Kleine Rechteckanlage mit einer Fensterachse und halbrundem Schluß. Flach- 
decke. Außen an den Ecken einfache Pilaster. 

Schlichtes Barockaltärchen mit neuerem Mariahilfbild. 

Ölgemälde. т. Flucht nach Ägypten. Frühes 19. Jahrhundert. Oben gerundet. 
— 2. St. Anna selbdritt. Gegenstück zu vorigem. 

ЕНЕМ. HOFMARK. Im Jahre 1126 kommt in einer Bulle des Papstes 
Honorius II. als ein Zeuge aus der Zahl der Ritter (militantes) des Grafen Friedrich II. 
von Bogen ein Sigibot de Chunenzella vor. (HEMMAUER, S. 130.) 1583 gelangte die 
Hofmark Konzell aus dem Besitze der Perlachinger an Hans Eberhart von Closen 
zu Arnstorf. (Hunn, І, S. 323.) Der von 1690 bis 1721 in Landshut als kurfürstlicher 


. 
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Rentmeister und Regierungsrat tätige Johann Joseph Goder, Freiherr von Kriestorf, 
nannte sich »auf Kapfıng, Kalling, Forst, Konzell, Roßhaupten und Sattelbogen«. 
(FERCHL, S. 503.) 1726 war Joseph Oswald Freiherr von Schuß Inhaber der Hofmark. 
(HEMMAUER, S. 431. — WENING, S. 91.) Seine Familie besaß sie noch um 1750. 
(ZIMMERMANN, а. а. О.) 

Schon zu Wenings Zeiten bestand kein Schloß in Konzell. 


Ehem. 


Hofmark, 


PFARRHOF. 1715 auf Kosten des Klosters Oberaltaich erbaut. (HEMMAUER, Pfarrhof. 


S. 424.) Schlichte Anlage in guten Verhältnissen, sonst ohne Belang. 


Fig. 98. Konzell. 
Seelenkapelle. Grabstein. 


BRAUEREI »ZUM KLETT«. Ап dem früheren Sudhaus, das laut Inschrift Brauerei. 


1842 erbaut wurde, befindet sich in einer Nische der Westseite eine Gruppe der 
Krönung Mariä. Spätbarockes Hochrelief aus der Frühzeit des 18. Jahrhunderts. 
Metall, vergoldet. H. ca. 0,80 m. 

STANDBILD. Gegenüber der Brauerei »zum Klett«, unter einer Linde. 
Steinfigur St. Johannes Nepomuk auf hohem quadratischen Sockel. An letzterem 
befinden sich ein bürgerliches Reliefwappen, die Buchstaben ZZ und die eingegrabene 
Jahrzahl 1745 (fälschlich »1545« ausgemalt). Die Figur ist handwerklich, ange- 
strichen. Н. ohne Sockel 2,10 m. 


KRÄHHOF. 


KAPELLCHEN. Etwa 18. Jahrhundert. Nordöstlich, an der Distriktsstraße. 
Kleine, sehr einfache Rechteckanlage mit neuem Satteldach. Darin eine ländliche 
Holzfigur St, Maria mit Kind. Spätgotisch gegen 1500. Fassung neu, Н, ca, ı m, 
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KREUZBERG. 


WALLFAHRTSKIRCHE mit KLAUSE. Matrikel R., S. 191. — Zım- 
MERMANN, Kalender, S. 316. — Sulzbacher Kalender 1854, S. 88 ff., mit Außen- 
ansicht von Süden. — SCHEGLMANN, III, 2, S. 444. — Stiegen-Ablaß-Büchlein der 
Wallfahrtskirche zum hl. Kreuz bei Windberg, Straubing о. ]. 

Die auf dem Gipfel des Kreuzberges schön gelegene Wallfahrt ist eine unregel- 
mäßige Gruppe von zusammenhängenden Gebäuden. Östlich steht die Kirche zum 
hl. Kreuz. An den nördlichen Teil ihrer Westseite ist ein rechteckiger Raum ange- 
baut, der eine hl. Stiege enthält. An dessen Südseite ist westlich eine schmale Klausner- 
wohnung (seit 1844) angebaut, östlich eine kleine Portalvorhalle. Die südliche Mauer- 
flucht dieser Anbauten springt etwas hinter die Südmauer der Kreuzkirche zurück. 
An die Westmauer der Stiegenkapelle lehnt sich die Marienkapelle. Sie ist nach 
Norden gerichtet und springt verhältnismäßig weit über die nördliche Mauerflucht 
von Kreuzkirche und Stiegenkapelle aus. 

KATH. KIRCHE ZUM HL. KREUZ. Nebenkirche von Windberg. 

Die Andachtsstätte zum hl. Kreuz verdankt ihre Entstehung dem Pfarrer und 
Dekan zu Aufhausen Johann Georg Seidenbusch, einem Freunde des Windberger 
Abtes Franziskus Knott. 1693 wurde ein Kreuz auf dem aussichtsreichen Berggipfel 
errichtet, 1695 durch Abt Franziskus das noch bestehende Kirchlein erbaut und durch 
Pfarrer Seidenbusch mit dem gotischen Kruzifix ausgestattet. (Seidenbusch ist auch 
der Gründer der Wallfahrtskirche zu Aufhausen. Vgl. über ihn Kunstdenkmäler der 
Oberpfalz, XXI, B.-A. Regensburg, S. 28 und 35.) 1784 ließ der Windberger Abt 
Joachim Eggmann (1777—1799) die Kirche mit Wandmalereien schmücken. 1803 
verfiel die Wallfahrtsstätte der Säkularisation und kam in Privatbesitz. 1836 kaufte 
die Gemeinde Windberg die Baulichkeiten. Im Mai des gleichen Jahres gestattete 
ein königliches Reskript die Wiedereinrichtung zum Gottesdienst, im September 
wurde die Weihe vollzogen. (Sulzbacher Kalender, a. a. О.) 

Der eingezogene Chor ist halbkreisförmig. Halbkuppel mit Stichen. Chorbogen 
etwas einspringend, rundbogig. Langhaus zu drei Jochen. Tonne mit Stichen. Im 
Langhaus Wandgliederung durch Pilaster mit Profilkämpfern. Mit ebensolchen 
Pilastern ist der Chorbogen ausgesetzt. Westempore über zwei Holzsäulen. Im Chor 
zwei schlanke Rechteckfenster mit Ausbuchtungen oben und unten. Die seitlichen 
Langhausfenster haben die Form eines Quadrates mit Ausbuchtungen an allen vier 
Seiten. In der Westwand zwei querrechteckige Gucköffnungen mit seitlichen Aus- 
rundungen, zu seiten des rechteckigen Portales. Der Zugang erfolgt durch die hier 
angebaute Stiegenkapelle. (Vgl. unten.) 

Der Chor hat einen derben Profilsockel und einen modernen, Quadern vor- 
täuschenden Verputz. Das Langhaus ist durch glatte Lisenen gegliedert, um die 
das profilierte Dachgesims herumgekröpft ist. Sechsseitiger Westdachreiter mit 
Kuppelhaube, durchaus mit Blech beschlagen. 

Die eingeschossige Sakristei liegt südlich am Chorbogen. Sie entstammt dem 
19. Jahrhundert. 

Wand- und Deckenmalereien. Von 1784. 1840 und 1869 restauriert. (In- 
schrift am Chorhaupt.) 

Am Chorhaupt, als Hintergrund für den Altaraufbau: Landschaft mit der Stadt 
Jerusalem, seitlich die beiden Schächer am Kreuz. An der nördlichen Chorwand 
die Beweinung Christi, an der südlichen St. Theresia, welcher der Heiland erscheint. 


Kreuzberg І7І 


Die Malereien sind, gleich den Fenstern, von gemalten Muschelwerkrahmen eingefaßt. Kreuzkirche. 
Am Scheitel des Chorgewölbes: Sechs Engelchen mit dem Schweißtuch Christi, um- Malereien. 
rahmt von Gitterwerk in gelber Grisaille, 


Fig. 99. Kreuzberg. Kirche zum hl. Kreuz. Holzkruzifix. 


Die Wandpfeiler am Chorbogen und im Langhaus, ferner die Stichkappen sind 
mit Laub- und Bandwerk bemalt, die Pfeilerkapitelle mit Muschelwerk. Am Bogen- 
fuß des Chorbogens Inschriftkartuschen, darüber ein wappenhaltender Engel mit 
Mitra und Pedum. Die nördliche Inschrift lautet: ZranC/sCVs CELEBRIS Cano- 
NZAE VVINDBERGENSIS PRAESVL hVIVs LoC7 InsIcn/s FVnDator. (Die großen 


Kreuzkirche. 
Malereien. 


Einrichtung. 
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Buchstaben ergeben die Jahrzahl 1695.) Südlich: /oaCu/MVs PERILLVSTRIs АС 
GRATIOSVS SANCTAE CRVCIs CV Ltor InsIcn/s (Jahrzahl = 1784). Die Fenster sind 
von Laubwerk und Rocaillen eingefaßt. Unterhalb der Fenster sind im Langhaus 
zwölf Muschelwerkkartuschen mit den Brustbildern der Apostel verteilt. Am drei- 
geteilten Tonnengewölbe sieht man oberhalb der Stichkappen weiß gehaltene, ge- 
schweifte Podeste mit Kartuschen, Vasen oder Engeln, darüber, von gelbem Gitter- 
werk umgeben, Wolkendurchblicke auf die Leidenswerkzeuge Christi und die Mono- 
gramme St. Mariens und Josephs. 

Die in einem etwas verwilderten Rokokostil durchgeführte Ausmalung dürfte 
ein Werk des Bogener Malers Franz Xaver März sein. (Vgl. über diesen Kunstdenk- 
mäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 176.) 

Altar. Tabernakelanlage nach Mitte des 18. Jahrhunderts. Mit sechs Voluten- 
pilastern und Muschelwerkschnitzerei. Darüber ragt ein Kreuz. Der von Strahlen 


. und einem Blumenkranz umgebene Korpus von braunschwarzer Holzfarbe ist eine 


Stiegen- 
kapelle. 
Beschreibung. 


interessante Schnitzarbeit nach Mitte des 14. Jahrhunderts. (Fig. 99.) Er wurde 
hierher gestiftet von dem oben genannten Pfarrer Seidenbusch und soll vorher über 
200 Jahre lang zu Regensburg unter einem Schutthaufen gelegen sein. (Sulzbacher 
Kalender 1854, S. go.) H. ca. 0,90 m. Am Fuße des Kreuzes die Holzfigur St. Mag- 
dalena, seitlich davon St. Maria und St. Johannes Evangelista. Um 1730. Neugefaßt. 
Diese drei Figuren sind eine Stiftung des Windberger Abtes Augustin Schmidbauer 
(1717—1732). (Ebenda.) 

Kanzel. Am Chorbogen, nördlich. Schlichter Polygonkorpus mit Profilgesimsen. 
Dem Stile nach barock; wohl um 1700. 4 

Orgelgehäuse. Dem Stile nach um 1700. Zweiteilig. Mit drei kannelierten, 
korinthischen Pilastern. Uber dem geraden Gebälk ein Aufsatz aus Akanthusschnitz- 
werk, 

Holzfigur St. Joseph, mit flatterndem Mantel. In der Stidostecke des Lang- 
hauses. Rokokoarbeit um Mitte des 18. Jahrhunderts. Н. 1,10 т. 


STIEGENKAPELLE. Rechteckige Anlage mit 1 : 2 Fensterachsen. Flach- 
decke. Die Fenster schließen im eingezogenen Rundbogen; die beiden südlichen sind 
zugesetzt seit Anbau der Klausnerwohnung. Portale mit geradem Sturz östlich an 
der Nord- und Südseite. Vor dem Südportal eine kleine Vorhalle. Putzbau. 

In der südwestlichen Ecke des Raumes befindet sich die Stiegenanlage. Längs 
der Südwand führt eine einfache Stiege westwärts hinab, parallel mit ihr, durch eine 
Mauer getrennt, steigt die Nachbildung der hl. Stiege in Rom, nach Osten gerichtet, 
mit 28 Stufen herauf. (Vgl. Sulzbacher Kalender 1854, S. 93.) 

Der untere Stiegenvorplatz und seine Annexe liegen bereits im Untergeschoß 
der Marienkapelle. Sie sind aber nur von der Stiegenkapelle aus zugänglich und auch 
ihrer Verwendung nach zu dieser gehörig, weshalb wir sie hier beschreiben. Der 
Stiegenvorplatz ist ein kleiner, ungefähr quadratischer Raum. Eine Tonne mit Stich- 
kappen überwölbt ihn. Westlich ein Rechteckfensterchen. An der Südwand neuere, 
hölzerne Bußkreuze. Nördlich schließt sich ein quadratischer, kreuzgewölbter Raum 
an. Westfenster wie vorher. Hier sind Votivgaben aus Holz und Wachs untergebracht. 
Durch die Nordwand führt eine Kriechtüre in einen querrechteckigen Raum mit 
Tonnengewölbe. Westlich ein Fensterchen. Vor der Ostwand ist ein Ölberg aufgebaut, 
mit handwerklichen Holzfiguren des 18. Jahrhunderts. Darunter in einer Nische ein 
lebensgroßer Christus im Grabe; künstlerisch ohne Bedeutung. 


Kreuzberg. — Kreuzhaus bei Obermühlbach. 178 


Ölgemälde. An der Nord- bzw. Südwand der Stiegenkapelle. Ecce homo und Stiegen- 
Christus an der Geißelsäule. Wohl nach römischen Vorbildern. Die Figuren etwas FP“ 
überlebensgroß. 18. Jahrhundert. Н. je ca. 2,50, Br. 1,35 m. 

Am Ausgang der hl. Stiege befindet sich eine sehr hübsche, schmiedeeiserne 
Gittertüre. Die beiden Flügel zeigen reiches Laubwerk des frühen Rokokos. 

H. eines Flügels ı, Br. 0,80 m. Я 

Votive. Ап der Westwand. Einige Figuren und Gliedmaßen in Silberrelief. — 

Zahlreiche Votivtäfelchen um Mitte des 19. Jahrhunderts in volkstümlicher Malerei. 


Fig. 100. Kreuzkirchen. Ansicht der ehem. Pfarrkirche. 


MARIENKAPELLE. Rechteckiger Raum mit т : 2 Fensterachsen. Tonnen- Marien- 
gewölbe über Profilgesims. An der West- und Ostseite nördlich je ein Fenster, das GAS 
im eingezogenen Rundbogen schließt. Südlich ein Portal mit geradem Sturz, dar- 
über ein quadratisches Fenster. Im Untergeschoß, das zufolge seiner Lage am West- 
abhang der Bergkuppe teilweise im Erdboden steckt, befinden sich die oben be- 
schriebenen Nebenräume der hl. Stiege. Putzbau. 

Altar. Bescheidene Spätbarockanlage mit zwei Pilastern, vor denen geschnitzte 
Engel stehen. In der Mittelnische die gute Holzfigur der Schmerzhaften Muttergottes, 
Um 1720. Н. ca. 1,30 m. Über der Nische ein Baldachin mit Lambrequins. 


KREUZHAUS 
BEI OBERMÜHLBACH. 


KREUZSTEIN. Östlich, an der Straßengabel. Der Granitblock zeigt vorne Kreuzstein. 
in 5—6 cm hohem Relief ein Tatzenkreuz auf einer Scheibe, mit der die nur angedeu- 


Kreuzstein. 


Ehem. 
Pfarrkirche. 


Ehem. 
Schergen- 
amt. 


Kapelle, 


Kirche. 
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tete Tragstange endigt. Das Kreuz füllt die ganze Breite des Steines. Dessen Höhe 
war ursprünglich wohl größer, jetzt 0,80, Br. 0,40, Stärke 0,20 m. Wohl 14. oder 
15. Jahrhundert. 


KREUZKIRCHEN. 


EHEM. PFARRKIRCHE ST.MARGARETA. MB. XII, S. 120f. — 
APIAN, Topographie, S. 345. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 210. — JANNER, III, 
S. 190. — SCHEGLMANN, III, 1, S. 588. 

Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt тт. — Ansicht auf einem Ölgemälde 
des 18. Jahrhunderts im Pfarrhof zu Oberaltaich. Vgl. unten, S. 308. (Fig. тоо.) 

1186 bestätigte Papst Urban III. dem Kanonikatstifte St. Johann zu Regens- 
burg Zehentrechte in »Chrizzenkirchen«. (JANNER, П, S. 196.) 1221 schenkte die 
edle Jungfrau Adelheid von Runding, eine Schwester des Berthold von Mitterfels, 
die kleine Pfarrkirche und ein Gut dem Kloster Oberaltaich. (HEMMAUER, S. 155.) 
1442 wurde das Gotteshaus erweitert, eine neue Mauer von Grund aus samt einem 
neuen Altar gegen Süden aufgeführt, dann 1447 die Kirche mit den Altären neu 
konsekriert. (Derselbe, S. 274.) 1805 erfolgte die Verlegung der Pfarrei nach Mitter- 
fels, im folgenden Jahre der Abbruch der Kirche. 

Die ehem. Pfarrkirche war eine kleine Anlage aus verschiedenen Bauzeiten des 
Mittelalters. Der Turm besaß ein Satteldach zwischen Treppengiebeln, wie Hunder- 
dorf und St. Rupert. Der Friedhof war befestigt. 

Auf der Stelle der ehem. Kirche steht jetzt ein Bauernhof. An der vorbeifüh- 
renden Straße ein Holzpfahl mit primitiver, auf Blech gemalter Darstellung der Kirche. 
(Moderne Kopie. Das Originalbild ist im Bezirksmuseum zu Bogen verwahrt.) 
Den Pfahl bekrönt ein wertloses Kruzifix mit der Inschrift: Pfarrei u. Begräbniß 
Kreuz-Kirchen welche anno 1221 durch ein Wunder erbaut Ruine 1806. 


KRISESZELE, 


ЕНЕМ. SCHERGENAMT. Kriseszell (»Christeszell, Christianszell«) war, 
wie Bühel bei Weißach und Landasberg, einst Sitz eines dem Gericht Mitterfels 
unterstellten Schergenamtes. (М. HussLein, Die Gerichts- und Verwaltungsorgani- 
sation Bayerns im тз. Jahrhundert. Deutsche Gaue, Sonderheft 119, Kaufbeuren 
1925, S. 27. — Vgl. auch die Einleitung, S. 3.) 


KUMPFMÜHL 
BEI SCHWARZACH. 


KAPELLE. Neuzeitlicher Holzbau. Darin zwei überlebensgroße Holz- 
figuren: St. Bartholomäus mit dem Messer und St. Nikolaus mit Pedum und den 
Goldklumpen. Spätbarock um 1720. Ehemals Seitenfiguren am Hochaltar der Pfarr- 


kirche zu Schwarzach. 
LANDASBERG. 


KATH. KIRCHE ST. JOHANNES D. TÄUFER. Nebenkirche von Hai- 
bach. Matrikel R., S. 132. — Bayerwald, XXIII (1925), S. 81. 
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Landasberg war im früheren Mittelalter Sitz eines der Pflege Mitterfels unter- Kirche. 
stellten Untergerichtes. (Einleitung, S. 3.) Im Jahre 1392 gab das »Offizium Lantolts- Geschichte. 
perg« dem Herzog Albrecht а. J. von Niederbayern 17 Did. Maisteuer und 18 Pfd. 
Herbststeuer. (HELTTAMPT, S. 88, 92.) ZIMMERMANN (Kalender, S. 212) gibt als 
Kirchenpatron St. Andreas an; da sich in der Kirche heute noch eine Andreasfigur 
(im Langhaus) vorfindet, scheint das Patrozinium tatsächlich nach Mitte des 18. Jahr- 
hunderts gewechselt worden zu sein. 


Fig. 101, Landasberg. Ansicht der Ortschaft von Norden. 


Das Langhaus der bestehenden Anlage ist romanisch, etwa aus dem 12. Jahr- Beschreibung. 
hundert. Der Chor ist barock. (Grundriß und Längsschnitt Fig. 102.) 

Der Chor hat ein Joch und dreiseitigen Schluß. Tonnengewölbe mit Stichen; 
deren Kanten sind mit Wulsten eingefaßt. Das Gewölbe entwächst der Wand ohne 
Vermittlung. Wandgliederung durch flache Blendnischen mit stichbogigem Abschluß. 
Das Südfenster des Chorjoches ist rechteckig, mit seitlichen Ausbuchtungen. Das 
Nordfenster und die Fenster des Schlusses sind rund. 

Chorbogen rundbogig, ungefast. Kämpfer aus Schräge, Platte, Wulst und Platte. 
(Fig. 102.) Das Langhaus hat zwei Fensterachsen. Die Westwand zeigt in Höhe der 
unteren Schlitzfensterchen einen Rücksprung; bis hierher reicht das romanische 
Mauerwerk. Unten an der Westwand drei rechteckige Aufmauerungen, wohl Stützen 
eines Bankbrettes. Das Langhaus ist flachgedeckt. Ein jetzt vermauerter romanischer 
Kämpferstein an der Südwand erhärtet, daß das Langhaus ursprünglich ein zwei- 
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Kirche. jochiges Gewölbe besaß. (Vgl. Fig. 102.) Auf der Südseite östlich ein barockes Rund- 
Beschreibung. bogenfenster, westlich das Portal mit geradem Sturz, der außen ein reliefiertes Kreuz 
trägt. (Fig. 102.) Oberhalb des Portales, weiter. nach Westen gerückt, ein kleines 
Schlitzfenster, das außenseits als sehr kleine Rundöffnung mündet. In der Westwand 
vier Schlitzfensterchen. (Vgl. Fig. 103.) Die Nordwand ist fensterlos. Im Lang- 
haus, auf der Nordseite, nahe dem Chorbogen eine Wandnische. Rechteckig. 

Н. 0,32, Br. 0,37, Tiefe 0,34 m. 


Längs- 
-schnitt 


| Li 


Wm Romanisch 
Geet Türstur 
Ж enk зр - 3 


2 Kämpfer K 


(venmauert) 


Fig. 102. Landasberg. Kirche. Längsschnitt, 
Grundriß und Teilzeichnungen. 


Schlichte, hölzerne Westempore des 18. Jahrhunderts. 

Der Turm erhebt sich über der Südostecke des Langhauses. Er ist achteckig, 
aus Ziegelsteinen gemauert. Unten einige kreuzförmige Lichtschlitze. An der Glocken- 
stube zwischen der westlichen und der östlichen Achtecksseite fünf leicht gespitzte 
Schallöffnungen. Achtseitiges Kuppeldach, unten etwas eingeschnürt. 

Die Kirche ist aus unregelmäßigen Granitquadern erbaut. In Höhe des Tür- 
sturzes zeigt die Westmauer außen einen Rücksprung von ca. 15 cm Tiefe. Bis zu 
diesem Rücksprung ist die Westseite unverputzt. (Vgl. Fig. 103.) Die übrigen Außen- 
flächen sind verputzt. 
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Fig. 103. Landasberg. Ansicht der Kirche von Westen. 


i3 
Heft XX. 2 
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Kirche. Hochaltar. Frührokokoschöpfung um 1730. Zwei glatte Säulen flankieren 
Einrichtung. eine Mittelnische. In dieser Holzfigur St. Johannes Evangelista mit Buch und Kelch. 
Verkröpftes Gebälk, mit Bandwerkschnitzereien. Oben zwei Engelchen. Tabernakel 
mit einfacher Einlegearbeit, zwei Säulchen und zwei Volutenpilastern. Antependium 

mit Bandwerkschnitzerei. 


| 
| 
| 
Í 


Fig, 104. Landasberg. Kirche. Holzfiguren, 


Kanzel. Spätgotische Zimmermannsarbeit, etwa um 1500. Uber einem Stein- 
pfosten erhebt sich auf polygonem Sockel mit Halbkehle und Wulst eine achteckige 
Säule mit Halsring. Ihr entwächst der kleine, ungefähr quadratische Korpus. Unten 
umläuft ihn ein Wasserschlagsims, oben eine Halbkehle. Die Eckpfosten sind als 
zweigeschossige Strebepfeiler gebildet. Die Bretterwände, o,82 m hoch, 0,56 m breit 
und 0,03 m stark, zeigen ausgestochene Muster: Astwerk mit Eicheln, Eichenlaub, 
Granatäpfel und Lilien. Der Aufgang stammt aus neuerer Zeit. Die Kanzel ist an- 
gestrichen. H. ca. 2,70 m. Ähnliche, aber reichere Kanzeln der gleichen Zeit be- 
finden sich u. a. in Dinau und Kager. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, V, 
B.-A. Burglengenfeld, Fig. 26; XX, B.-A. Stadtamhof, Fig. 74.) 
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Orgelgehäuse völlig schlicht. Rückseits die teilweise verdorbene Aufschrift: Kirche. 
Comparavit те R. Р. Macarius Scherrer, p. t. parochus & Joannes Andreas Herbst "richtung. 
ludimagister huius loci [d. i. wohl Haibach] .... anno 1740 (?). Die Orgelpfeifen 
sind aus Holz. 

Kreuzweg mit zwölf Stationen. (Die 3. und 4. Station fehlen.) Hinterglas- 
malerei des 18. Jahrhunderts. Volkskundlich interessant. H. je 0,33, Br. 0,22 m. 

Holzfiguren. ı. Im Langhaus. St. Bartholomäus mit Buch und Messer. 

(Fig. 104.) Gotisch um 1400. H. 0,75 m. Auch rückseits durchmodelliert. Über- 
schmiert. — 2. Ebenda. St. Philippus mit Kreuzstab und Buch (?). (Fig. 104.) Wie 
Nr. т. Н. 0,73 m. — 3. Am Chorbogen, südseits. St. Andreas mit Kreuz. Interessante 
Barockarbeit um 1650. Н. т m. — 4. Chorbogenkruzifix. Ländliche Arbeit des 17. 
bis 18. Jahrhunderts. Н. des Korpus ca. 0,90 m. 

Tragstangen. Barock. ı. Mit Holzfigur St. Sebastian. H. 0,54 m. — 2. Mit 
Holzfigur St. Florian. H. 0,43 m. 


LANDORF. 


ORTSKAPELLE. Wohl 18. Jahrhundert. Kleine, verputzte Rechteckanlage Kapelle: 
mit einer Fensterachse. Flachgedeckt bis auf den Westteil, der mit einer Stichbogen- 
tonne eingewölbt ist (Substruktion des Dachreiters). Fenster stichbogig, Westportal 
rundbogig. Geschindeltes Satteldach. Uber dem Westgiebel erhebt sich der ver- 
hältnismäßig starke und hohe Dachreiterturm. Stichbogige Schallöffnungen. Dem 
quadratischen Turmkörper ist in origineller Weise ohne Vermittlung ein vorkragender, 
achtseitiger Spitzhelm mit Schindeln aufgestülpt. 

Im Innern einige ländliche Holzfigürchen der Barockzeit und ein handwerk- 
liches Ölgemälde St. Maria mit Kind aus der Zeit um 1800. 


LENZING. 


KATH. KIRCHE ST. KOLOMAN. Nebenkirche von Oberwinkling. Ma- Kirche. 
trikel R., S. 186. 

Früher dem Kloster Oberaltaich inkorporiert. (ZIMMERMANN, Kalender, S. 310.) 
Seit der Säkularisation zum anliegenden Bauernhofe gehörig. Die Kirche ist ein 
schlichter Spätbarockbau. 1761 wurde sie durch das Kloster Oberaltaich vollständig 
restauriert, der Turm von Grund aus neuerbaut. (Cod. lat. 1856 der B. Staatsbibliothek 
in München, fol. 98.) 1762 wurde ein neuer Altar beschafft und ein Deckengemälde 
angebracht. (Ebenda, fol. 133v.) 

Die Kirche liegt sehr schön am Ufer des Donaustromes. Sie ist eine wenig um- 
umfangreiche, dreiseitig geschlossene Anlage ohne Chorausscheidung. Zwei Fenster- 
achsen. Flachdecke. Die Fenster schließen im eingezogenen Rundbogen. Aussprin- 
gender Westturm in der Mittelachse; im Untergeschoß Portalvorhalle; niedriger, 
vierseitiger Spitzhelm aus neuerer Zeit. 

Deckengemälde St. Koloman. 1762 gemalt. (Vgl. oben.) Infolge Abbröckelns 
des Plafonds fast ganz zerstört. 

Altar. Bescheidene Rokokoanlage von 1762. (Vgl. oben.) Nicht mehr im ur- 
sprünglichen Zustande. Mit zwei gewundenen und zwei geraden Säulen und der 
Holzfigur St. Koloman. 

Holzfiguren. St. Sebastian und St. Florian. Um 1720. Fast lebensgroß. 

vor 
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Beschreibung. 


180 XX. B.-A. Bogen. 


LOHAM. 


SCHLOSS. 1252 erscheinen Perchtold und Eberhard von Loham (de Lahaim) 
als Zeugen fiir den Abt Hermann yon Niederaltaich; derselbe Abt gibt 1267 seinen Hof 
zu Sommersdorf (an der Donau östlich von Loham) dem Ritter Ulrich von Loham 
in Pacht, wobei u. a. Friedrich und Eberhard von Loham Bürgen sind. (Notizenblatt, 
Beilage z. Archiv f. Kunde österr. Geschichts-Quellen, VI [1856], S. 540.) Um 1273 
wird Friedrich von Loham unter jenen Rittern genannt, die vom Niederaltaicher 
Abte Albinus Lehen empfangen haben. (MB. XI, S. 87.) Im 14. Jahrhundert werden 
die Lohamer häufig urkundlich erwähnt, z. В. Hunp, Stammenbuch, І, S. 207; 
MB. XI, S. 386, 394, 406; XII, S. 159 (Heinrich der Lohaimer, Richter zu Straubing), 
167, 202, 296; Mon. Germ. Necr., III, S. 236, 237, 239; HAM., Gerichtsurkunden 
Mitterfels, fasc. т, Nr. 8; fasc. т, Nr. тот; fasc. 43, Nr. 498 usw. 1367 stiftet Hans 
der Lohaimer wöchentlich drei hl. Messen in seiner Schloßkapelle zu Loham und vier 
in der Pfarrkirche zu Mariaposching. (HAM., Ger.-Urk. Mitterfels, fasc. 58.) Der 
Stifter war Richter zu Mitterfels. (Geiss, S. 59.) Unter den uns bekannt gewordenen 
Lohaimern des 15. Jahrhunderts erwähnen wir Erhard den Lohaimer zu Lohaim 
(Urkundenbuch, Nr. 321), den Niederaltaicher Mönch Heinrich, 30. Oktober 1424 
(Mon. Germ. Necr., ПІ, S. 57), den Windberger Abt Nikolaus, f 21. Dezember 1436 
(LINDNER, Monasticon Metrop. Salzb., S. 466) und Paul den Lohaimer, der am 
8. August 1437 einen Lehenbrief des Herzogs Albrecht erhielt über den »Werd«, den 
die Donau »angeschiitt« hat bei Posching (HAM., Gerichtsurkunden Mitterfels, 
fasc. 31, Nr. 331). Nach Mitte des 15. Jahrhunderts erscheinen Lohaimer unter der 
Bürgerschaft der Stadt Cham. (Verhandlungen d. histor. Vereins im Unterdonau- 
kreise, I [1834], 2. Heft, S. 58. — MB. XXVI, S. 506.) Ihr Stammsitz Loham aber 
ist schon 1451 Besitz des Hanns Hell zu Lohaim. (HAM., Gerichtsurkunden Mitter- 
fels, fasc. 25, Nr. 273.) Dieser wird 1455 auch als Landrichter zu Mitterfels genannt. 
(Ebenda, fasc. 58, Nr. 716.) Mindestens seit 1465 sind die Heuraus Besitzer des 
Schlosses. (VN. XXXIII [1897], S. 137. — MB. ХХІ, 5. 579.) 1492 ist »der edle 
Thoman Maurer zu Lohaim« beurkundet. (HAM., Ger.-Urk. Mitterfels, fasc. 44, 
Nr. 543.) Im 16. Jahrhundert werden als Besitzer genannt die Präckendorfer, die 
Hofmaister, die Keckh. Die letztgenannte Familie ist bis zur Mitte des 17. Jahr- 
hunderts in Loham. (С. AICHINGER, Kloster Metten, Landshut 1859, S. 227. — 
FERCHL, S. 682. — WIMMER, S. 767.) Dann erwirbt es ein Graf von Spaur, 1673 die 
Freiherren von Schrenck zu Notzing. (HAM., Gerichtsliteralien Mitterfels, 1%, 
fol. 272, 11 ff. — Vgl. auch Mariaposching, unten S. 198, Grabstein Nr. 2, 3, 5 u. 6.) 
Von diesen kam es 1729 an das verwandte Haus der Freiherren, später Grafen von 
Armansperg. (AICHINGER, а. а. О., 5. 228. — FERCHL, 5. 147, 91, 414.) Nach 
1873 kaufte Graf Konrad von Preysing für seinen Neffen Max Freiherrn von Ow 
das Schloß um 210000 Mark. Später kaufte es Graf Preysing für sich. (THEODOR 
ScHön, Geschichte der Familie von Ow, München тото, S. 510 Ё) Seither verblieb 
Loham im Besitze der Grafen von Preysing-Lichtenegg-Moos. 

Der bestehende Schloßbau entstammt in seiner Anlage der Renaissancezeit. Um 
1723 durchgreifende Erneuerung. 

Beschreibung. Der Ansitz war ein Wasserschloß, umgeben von einem Graben, 
der um 1900 eingeebnet wurde. Die vorhandenen Baulichkeiten umfassen das Herr- 
schaftshaus und die an seiner Südostecke angebaute Kapelle. (Fig. 105.) Das Herr- 
schaftshaus ist eine turmähnliche, quadratische Anlage mit 4 : 4 Fensterachsen und 
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vier Geschossen. Die Fenster sind rechteckig, ungerahmt. Das gleichfalls einfache 
Portal befindet sich auf der Ostseite in der zweiten Achse von Süden. Uber dem 
geraden Sturz steht in Metallziffern die Jahrzahl 1723. (Fig. 106.) 

Das Äußere ist schmucklos, gelblich verputzt. Der Abortanbau auf der West- 
seite ist modern. Das zeltförmige Dach hat einen interessanten, als Hängewerk kon- 
struierten Dachstuhl. Auf der Ostseite ein Zwerchhaus mit Aufzugsöffnung. 

Das Portal führt auf eine geräumige Flur. In deren westlichem Teil befindet 
sich das Treppenhaus mit dreiarmiger Treppe; in den Winkeln an der Westwand 
Podeste. Die Öffnungen gegen den rechteckigen Treppenhausschacht sind rundbogig. 
In dieser Form geht das Treppenhaus durch sämtliche Stockwerke. (Fig. 107.) Die 


Fig. 105. Loham. Lageplan nach dem Katasterblatt. 


Stufen und Brüstungen sind aus dunkel gehaltenem Eichenholz. Die Doggen, vier- 
seitige Barockbaluster, stehen übereck. Südlich und nördlich der Flur je zwei ein- 
fache Räume. In der Nordwestecke die Küche. Sämtliche Erdgeschoßräume haben 
Tonnengewölbe, zum Teil mit Stichen. Am Gewölbe des nordöstlichen Eckzimmers 
sind stuckierte Grate in Netzfiguration angetragen; 16. bis 17. Jahrhundert. Dieser 
Renaissancebauperiode gehören auch die Kellergewölbe an. 

Im zweiten Geschoß reihen sich die Zimmer um eine vom Treppenhaus nach 
Norden laufende Flur. Die Decken zeigen einfachen Rahmenstuck des späten Barock- 
stiles. Aus gleicher Zeit die Türen. 

Im nordöstlichen Eckzimmer steht ein schöner, reliefierter Kachelofen im Ge- 
schmacke des späten Barocks, wohl um 1723 gefertigt. (Tafel IX.) Zweigeschossig, 
auf verputztem Unterbau. Am Sockel Putten mit Früchten und liegende Männer. 
An den Ecken große Putten zwischen Akanthus. In den Feldern je eine Vase, der 
gut stilisierte Disteln entwachsen; darüber eine Muschel. Gesimse mit Blattstäben. 
Das Figürliche ist weiß glasiert, der übrige Aufbau violettbraun. H. ca. 3 m. 

Zwei weitere wertvolle Tonöfen, vor kurzem nach Schloß Moos (B.-A. Vilshofen) 
versetzt, gehören zum alten Inventar des Schlosses Loham, т. Vierseitige Anlage 
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Fig. 106. Loham. Schloß und Schloßkapelle. 
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Fig. 108. Loham. Schloß. Tonofen von 1724. 
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Fig. 109, Loham. Schloß. Tonofen. 


185 


Schloß. 
Öfen. 


Saal. 


Schloß- 
kapelle. 


186 XX. B.-A. Bogen. 


mit gebrochenen Eckpilastern. (Fig. 108.) Alle Felder sind mit spätbarockem Rah- 
menwerk belebt. Am Aufsatz die Jahrzahl 1724. Abschluß durch eine Kalotte, die 
vorne mit einem leeren Wappenschilde belegt ist, dessen Bandwerkumrahmung von 
dem bekrönenden Löwen gehalten wird. Der Ofen hat braunschwarze Glasur. H. 
са. 3m. — 2. Polygone Anlage mit Eckpilastern, die sich aus Voluten entwickeln. 
(Fig. 109.) Reicher Dekor durch Kartuschen mit Laub- und Bandwerk sowie Blumen- 
und Fruchtgehängen. Abschluß durch eine eingeschnürte Kuppel, die mit Voluten- 
rippen und Gehängen belegt ist. Die farbige Erscheinung ist sehr reizvoll: der Grund 
hellgrün, die Kartuschenfelder weiß, das übrige Ornament gelb. Um 1723—24. 
Ely Can 5 ти? 

Die Verteilung der Räume im dritten Geschoß entspricht im wesentlichen der 
des zweiten. Im vierten Geschoß nimmt die ganze Osthälfte ein Saal ein. Vier Fen- 
ster nach Osten, je zwei nach Norden und Süden. Den Saal überspannt eine einfache, 
aber würdige Flachdecke über zwei Unterzügen, so daß drei tiefe Felder entstehen; 
sie ist verputzt. An der westlichen Langseite steht ein gemauerter, gleichfalls ver- 
putzter Kamin, der Zeit um 1650—7o angehörend. Er erhebt sich in drei Geschossen. 
Das erste hat abgeschrägte Ecken; vorne eine im Kragsturz geschlossene Öffnung. 
Das zweite Geschoß zeigt vorne eine ovale Rahmenblende. Ein in der Mitte hoch- 
gezogenes Gebälk schließt es. Das dritte Geschoß ist schmucklos, die Ecken sind 
abgeschrägt. 

Die Einrichtung des Schlosses, die im wesentlichen auf die kunstfreudige 
Sammeltätigkeit des Grafen Georg von Preysing zurückzuführen war, wurde nach 
dessen Tod (1924) größtenteils in das Schloß Moos bei Langenisarhofen verbracht, 
Von den geringen, noch in Loham vorhandenen Beständen erwähnen wir das Folgende. 

Schrank aus Zirbenholz. Zweigeschossig. Mit Pilastern und einfachen geome- 
trischen Einlagen in dunklerem Holze. Am Gesims die Jahrzahl 1603. 

Große Truhe aus Eichenholz. Barock. Wohl niederdeutsch. 

Die an der Ostseite des Schlosses zum Park hinabführende Treppe wird von 
zwei Putten flankiert. (Vgl. Fig. 106.) Es sind gute, italienische Barockarbeiten 
aus weißem Marmor. H.ca. ı m. 

Im Park ist östlich vom Schloß ein römischer Altar aufgestellt. Er enthält 
drei interessante Reliefs: vorne den Silvanus, ihm zu Füßen ein Hund und ein 
Hirschkopf. Seitlich je ein Pferd. Auf der Rückseite in schwachem Relief ein stili- 
sierter Baum oder Ast mit gegenständigen, schräg aufwärts gerichteten Zweigen. 
Weißer Marmor. H.o,75 m. Stammt aus Italien. 

KATH. SCHLOSSKAPELLE ST. VALENTIN. Nebenkirche von 
Mariaposching. Matrikel R., S. 182. 

Die Kapelle ist an die Südostecke des Schlosses angebaut. (Vgl. Fig. 105 u. 106.) 
Nach Süden gerichtet. Im Grundriß viereckig. Ost- und Westwand, von ungleicher 
Länge, verlaufen unter sich parallel und rechtwinklig zur Nordwand; die Südwand 
bildet mit der Ostwand einen stumpfen Winkel. Drei Fensterachsen. Flachdecke mit 
einfachem, barocken Rahmenstuck. Nördlich eine vom ersten Obergeschoß des 
Schlosses her zugängliche Empore mit gerader Brüstung. Die Fenster schließen 
oben und unten im wenig eingezogenen Rundbogen. In der Achse der Empore östlich 
ein querovales Fensterchen. Nordportal mit geradem Sturz. An der Süd- und Озї- 
seite einige Stützpfeiler. Südlich ein vierseitiges, geschindeltes Dachreitertiirmchen 
mit abgeschrägten Ecken. Eingeschnürte Kuppel. Sakristei westlich der Kapelle; 
einfach. 
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Altar. Spätbarock, von 1714. (Fig. 110.) Vier übereck gestellte, korinthische Schloß- 
Säulen, paarweise durch Gebälk verbunden, flankieren das von einem Segmentgiebel KEE e 
überspannte Altarblatt: Mariä Aufnahme in den Himmel, bez. 1714 A. Merz pinsit. 

Neben Maria ein Engel mit aufgerolltem Papierblatt, das eine Ansicht von Schlof 


Fig. 110. Loham. Schloßkapelle, Altar, 


Loham zeigt. Seitenfiguren St. Joseph und Johannes der Täufer; darüber auf dem 
Gebälk sitzende Engelchen. Aufzug mit Oberbild St. Anna zwischen Volutenpilastern 
mit Akanthusschnitzwerk. Der Altar ist braun gefaßt, die Figuren und Ornamente 
sind vergoldet. Antependium mit reicher, durchbrochener Akanthus- und Bandwerk- 
schnitzerei. 
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Kreuzweg. Kleine, handwerkliche Ölgemälde des 18. Jahrhunderts. Re- 
stauriert. : 
Holzfiguren. 1. St. Maria. Gute Barockschöpfung nach Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. Vielleicht schwäbisch. Н. ca. 1,50 m. — 2. Hl. Bischof mit Pedum und 
Schwert. Früheres 18. Jahrhundert. Н. ca. 1,60 m. — 3. Hl. Bischof mit Pedum und 
Schwert, als St. Valentin, Patron der Kapelle, angesprochen. Frührokokoschöpfung 
um 1730—40. H. 0,48 m. 

Ewiglichtampel. Zinn. Mit je drei Knorpelwerkvoluten und geflügelten 
Engelsköpfchen. Um 1650—7o. 


EOTFFZENDORPF.:- 


KATH. PFARRKIRCHE ST. MARGARETA. Matrikel R., 5. 427. — 
Marues, Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), S. 276. — HEMMAUER, S. 156, 199, 422. 
— ZIMMERMANN, Kalender, S. 213. — JANNER, I, S. 576; II, S. 320, 510; III, S. 163. 
— Jou. SCHMID, Chronik der Pfarrei Loitzendorf. Sulzbacher Kalender 1904, S. 44 ff. 
— Deutsche Gaue, VIII (1907), S. бо. 

Die zweifellos sehr alte Siedelung war sicher auch schon früh Pfarrei. 1225 über- 
gab Graf Albert von Bogen das Patronatsrecht über dieselbe dem Kloster Oberaltaich. 
(JANNER, I, S. 576; II, S. 320.) Dorthin blieb sie bis zur Säkularisation inkorporiert. 
Im Winter 1633—34 war die Kirche durch die Schweden verwüstet worden. 1718 
wurde über bedenkliche Baufälligkeit berichtet und der Abbruch vorgeschlagen. 
Ein Uberschlag des Straubinger Hofmaurermeisters Johann Sohrer vom 29. Dezember 
1718 sieht für einen Neubau mit gemauertem Chorgewölbe und flachgedecktem 
Langhaus die Summe von 888 fl. 29 kr. vor. Der Überschlag des Straubinger Hof- 
zimmermeisters Wolfgang Höber berechnet für den Dachstuhl und andere Arbeiten 
243 fl. 4 kr. 1721 wurde dann die alte Kirche abgebrochen. (AM., Ger.-Lit. Mitter- 
fels, Fasz. 2458, Nr. 93.) 1723 war der Neubau vollendet. (Vgl. Sulzbacher Kalender 
1904, S. 53.) Die Ausgaben betrugen 1537 fl. 36 kr. (Rechnung im Pfarrarchiv.) 
Der Turm erhebt sich auf älterem, und zwar spätgotischem Unterbau, wie schon die 
ungewöhnliche Stellung nördlich an der westlichen Fensterachse des Langhauses 
erwarten läßt. 1712 wurde am Turm gebaut; im wesentlichen dürfte es sich damals 
um die Errichtung des Obergeschosses gehandelt haben. Der Maurermeister Joachim 
von Runding (B.-A. Cham) empfing »wegen des auferpauten Thurm 47 fl.«, der 
Zimmermeister Georg Iglhauser бо fl. Insgesamt wurden für den Kirchturmbau 
327 fl. 38 kr. verausgabt. (Rechnung im Pfarrarchiv.) 

Die Pfarrkirche ist eine weiträumige Spätbarockanlage von ansprechenden Ver- 
hältnissen. Ihr Erbauer, Johann Sohrer, hatte um 1706 an der Wallfahrtskirche 
Frauenbründl mitgearbeitet. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, XII, B.-A. 
Straubing, S. 37.) Der wenig eingezogene Chor hat ein Joch und Schluß aus drei 
Seiten des Achtecks. Tonne mit Stichen bzw. Kappengewölbe. Wandgliederung 
durch Pilaster mit Gebälkstücken. Chorbogen stark einspringend, rundbogig, mit 
Pilastern ausgesetzt. Langhaus zu drei Fensterachsen. Über sehr hoher Kehle eine 
Flachdecke. Wandgliederung durch Pilaster mit Gebälkstücken; das Gesims dieses 
Gebälkes läuft um. Westempore mit geschweifter Brüstung, auf zwei hölzernen 
Binnensäulen. Die Fenster schließen im wenig eingezogenen Rundbogen. An den 
drei Seiten des Chorschlusses befinden sich darüber noch kleine querovale Fenster; 
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jetzt zugesetzt. Westportal in der Mittelachse, mit geradem Sturz. Offenes, breites 
Vorzeichen mit Pultdach zwischen zwei einfachen, pfeilerartigen Seitenwänden. 

Das Äußere gliedern flache Wandpfeiler. Dachgesims mit schlichter Profilierung, 
die an den Westecken ein wenig auf die Giebelseite übergreift. Die Kirche ist ein 
verputzter Bruchsteinbau. 

Turm an der Nordseite des Langhauses, mit dessen Westseite in einer Flucht. 
Der zweigeschossige, ungegliederte Unterbau mißt 4m im Quadrat. Mauerstärke 
am Boden ca. 1,25 m. Bruchsteinmauerwerk mit sehr festem Mörtelverband. Im 
Erdgeschoß die Spuren eines stichbogigen Tonnengewölbes. Nördlich ein vermutlich 
erst nachträglich eingebrochenes, stichbogiges Portal. Östlich ein kleines Schlitz- 
fenster, innen mit eichenem Sturz in einer 0,75 m breiten, tiefen, rechteckigen Nische 
sitzend, die bis zum Fußboden herabreicht. , Dieses Schlitzfenster war offenbar 
auch als Schießscharte verwendbar. (Das Gelände um den Turm ist durch Auf- 
schüttung jetzt höher als im Mittelalter.) Das Obergeschoß — aus Bruch- und 
Ziegelsteinen — hat stark abgeschrägte Ecken. Schallöffnungen "rundbogig. An 
den Diagonalseiten ein ebensolches Blendfeld, darüber eine rechteckige Öffnung mit 
seitlichen Ausbuchtungen. Blechgedeckte Zwiebelkuppel. 

Sakristei nördlich am Chorjoch. Zwei Geschosse mit Flachdecken. Das Ober- 
geschoß öffnet sich rechteckig als Oratorium. Nordseits je zwei Rechteckfenster. 
Schleppdach. In der Ostwand ein spätgotisches Portal. Es schließt mit geradem 
Kleebogen und ist von Stabwerk umrahmt. Späteres 15. Jahrhundert; offenbar von 
der alten Kirche stammend. 

Am Chorgewölbe und an der Langhausdecke dünner Rahmenstuck einfachster 
Art. Das Deckengemälde im Langhaus ist neu. 

Einrichtung im wesentlichen einheitlich um 1730—40. 1730 wurden für »zwey 
fuehren, die von obern altach etwelche Sachen zu dem Hochaltar beygeführt, 38 kr.« 
bezahlt. (Rechnung im Pfarrarchiy.) 

Hochaltar. Graziöser Frührokokoaufbau, rötlich marmoriert und teilvergoldet. 
Mit zwei gewundenen Säulenpaaren auf hohen Postamenten. Die schräggestellten 
Doppelsäulen, mit korinthischen Kapitellen, verbindet ein Gebälk, die Säulenpaare 
nur ein Gesims, das in der Mitte segmentbogig hochgezogen ist. An Stelle eines 
Altarblattes steht zwischen reich bewegten Engeln die Holzfigur St. Maria mit Kind 
auf der von Wolken umgebenen Mondsichel. Zwischen den Säulen die Holzfiguren 
St. Blasius und St. Ulrich, auf hohen Postamenten. Seitlich, vom Gebälk herab- 
hängend, Muschelwerkschnitzerei mit Blumen, um 1760; damals ist der Altar durch 
zahlreiche Schnitzornamente des entwickelten Rokokos bereichert worden. Aufzug 
mit Volutenpilastern zwischen Muschelwerkkartuschen und Vasen. In der Mitte 
steht vor Strahlenglorie das Holzfigürchen St. Margareta. Tabernakel um 1700. 
Sehr stattliche Anlage mit vier geraden Säulchen, die Muschelnischen flankieren, 
und gebrochenem Segmentgiebel. Diesen bekrönt das Lamm Gottes auf dem Buche 
mit den sieben Siegeln; auf den Giebelstücken sitzen zwei Engelchen. Seitlich vom 
Tabernakel die gleichzeitigen versilberten Holzbüsten des Salvator mundi und der 
Mater dolorosa. Antependium um 1730, Reiches Schnitzwerk, Akanthus mit Muscheln 
und Gittern, umgibt ein geschweiftes Mittelfeld. 

Zwei Seitenaltäre. Um 1740. Zwei gerade, durch Gebälk verbundene Säulen 
flankieren das Altarblatt. Seitlich auf Konsolen je eine Vase, darüber Muschelwerk- 
schnitzerei. Aufzug mit ovalem Oberbild zwischen Volutenpilastern. Altarblatt nörd- 
lich: St. Anna, südlich St. Florian und Sebastian. Darüber am Gebälk Ehewappen. 


Pfarrkirche, 
Beschreibung. 


Einrichtung. 


Pfarrkirche. 


Einrichtung. 


Holzfiguren. 


Grabsteine. 


Geräte, 


190 XX. B.-A. Bogen. 


Das nördliche ist bisher nicht zuverlässig bestimmt. Das südliche ist das der Wager- 
Gumppenberg. (Freiherr Joh. Ignaz Cajetan von Wager auf Sattelbogen, + 1763, 
vermählt in erster Ehe mit Maria Katharina Freiin von Gumppenberg, stiftete 100 fl. 
für die Fassung des Altares. [Sulzbacher Kalender 1904, S. 53. — FERCHL, Ergän- 
zungsband, S. 216.]) 

Kanzel. Um 1730. Quadratischer Korpus mit abgeschrägten Ecken. An diesen 
Volutenpilaster mit Engelsköpfchen und Laub- und Bandwerk. In den Feldern 
Laubwerkschnitzerei. Schalldeckel mit Volutenpilastern und Schnitzdekor, bekrönt 
durch eine Engelsfigur. 

Taufstein. Halbkugelbecken auf Würfelfuß. 17. bis 18. Jahrhundert. H. 
0,87 m. 

Orgelgehäuse fünfteilig, mit Muschelwerkdekor. Um 1740. 

Kreuzweg. Anspruchslose Gemälde des 18. Jahrhunderts. 


Holzfiguren. 1. An der Langhaussüdwand. Kruzifix mit Schmerzhafter 
Mutter. Etwa lebensgroße Frührokokobildwerke um 1725—30. — 2. Unter der 
Westempore. St. Leonhard. Rokokoarbeit um 1750. Н. ca. 0,60 m. — 3. In der 


Sakristei. Tragfigur der Rosenkranzkönigin, auf Wolken vor Strahlenglorie. Um 
1730. Н. 1,10 т. Fassung erneuert. — 4. Ebenda. Tragfigur St. Margareta mit dem 
Drachen. Volkstümliche Arbeit des späten 18. Jahrhunderts. Н. ca. 0,70 m. 

Vortragstange. Oben gewunden. Bekrönt durch ein Holzfigürchen der Im- 
makulata. Die hl. Jungfrau steht auf der Schlange, die einen Apfel im Maule hält. 
Ansprechende Rokokoarbeit um 1740. H. der Figur mit Sockel 0,67 m. 

Grabsteine. ı. Am Chorbogen, südlieh. Johannes Ignatius Cajetanus Baron 
von Wager auf Vilsheim und Sattelbogen, kurfürstlicher Regierungsrat in Landshut, 
f з. April 1763, 67 Jahre alt. (Vgl. auch FERCHL, Ergänzungsband, S. 216.) Soln- 
hofener Platte mit dem reliefierten Wappen des Verstorbenen. In schlichtem Profil- 
rahmen aus Stuck. H. ı m. — 2. Im Pflaster vor dem Hochaltar rautenförmige Platte 
für den Loitzendorfer Pfarrer Р. Jakobus Perger, O. S. B., f [1734]. — 3. Außen an 
der Ostseite der Sakristei. Rechteckige Granitplatte. Ein flacher Randstreifen um- 
gibt das wenig vertiefte Feld. In diesem in Flachrelief ein bis zu den Feldrändern 
reichendes lateinisches Kreuz. Seine vier Arme sind in gleichen Abständen vom 
Schnittpunkte beiderseits genast. Das Kreuz steht auf einem Halbkreisbogen. Wohl 
erste Hälfte des 14. Jahrhunderts. Vielleicht für einen Hofmarksherren von Rißmanns- 
dorf. Н. 1,55, Br. 0,52 m. (Vgl. den ähnlichen Grabstein in St. Peter zu Straubing, 
Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Fig. 89.) 

Monstranz. Interessante Spätrenaissancearbeit. Kupfer, vergoldet. Der Vier- 
paßfuß und der vasenförmige, vierkantige Nodus ist mit je vier Engelsköpfchen belegt. 
Die ovale Schauöffnung ist von geraden und geflammten Strahlen umgeben. An 
dieser Sonne unten und oben je ein Engelsköpfchen, seitlich, auf Ranken, die gegos- 
senen Figürchen St. Benedikt und Scholastika. Bekrönung durch die hl. Taube und 
zwei Engelchen. Am Fuß die Inschrift: ECCLESIAE S. MARGARETHAE 
VIRGINIS ET MARTYRIS IN LOIZENDORFF 1655. H. 0,68 m. 

Kreuzpartikel. Hübsche Rokokoarbeit um 1750. Kupfer, vergoldet. Am Fuß 
getriebenes Muschelwerk und Glaspasten. Die kreuzförmige Kustodie ist mit silber- 
nem Rankenwerk überfangen. Die Schauöffnung ist oval. Der Partikel ruht in einer 
Filigranfassung. 

Silberner Teller mit Meßkännchen. Der erstere zeigt getriebenen Muschel- 
werkdekor im Fond und am Rand. Die Kännchen ziert getriebenes Laubwerk. Um 
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1750. Beschauzeichen Straubing. Meistermarke ‘ç! im Dreipaß. Wahrscheinlich 
Franz Ignaz Schwegerle. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Strau- 
bing, S. 89.) 

Sechs klassizistische Altarleuchter aus Silberblech. H. 0,87 m. 

Glocken. ı. Am Halse in spätgotischen Minuskeln, unter die sich einige An- 
fangsbuchstaben in Majuskelschrift mischen, die Umschrift: О · rex- glorie + veni + 
nobis ` cum * pace * osanna ` tnexcelcis * 1453. Worttrennung durch kleine Scheibchen; 
diese zeigen eine Segenshand mit ausgestrecktem Zeige- und Mittelfinger. Der 
Glockenmantel ist eng, der Schlagring weit. Dchm. 0,65 m. — 2. Von Schelchshorn 
in Regensburg 1679. Am Halsfries wechseln Spätrenaissance-Kartuschen mit Frucht- 
ampeln. Dchm. 0,90 m. 

FRIEDHOF. Јон. ScHmib, Loitzendorf, eine vorgeschichtliche Naturfestung 
im Bayr. Wald. Deutsche Сапе, У (тооз), S. 41 f. 

Gutes Beispiel fiir die Anlage eines befestigten Friedhofes. Am Ende eines 
Hiigelriickens gelegen, vom Plateau durch einen kleinen Halsgraben abgetrennt. 
(Vgl. den Lageplan bei Scumip, а. а. О.) Westlich der zentral gelegenen Pfarr- 


‚ kirche wurden Reste eines unterirdischen Ganges gefunden. Die heutige Umfassungs- 


Friedhof- 
kapelle. 


Pfarrhof. 


mauer ist niedrig und ohne Stilmerkmale. Die Gesamtanlage entspricht bekannten 
Gepflogenheiten beim mittelalterlichen Landkirchenbau. Daß auf eine vorchristliche 
Befestigung zurückgegriffen wurde, bedürfte jedenfalls erst des Nachweises. 

An der Nordmauer ist innenseits eine kleine Totenleuchte eingemauert. Nische 
mit einfacher Profilumrahmung, die oben im Giebelbogen schließt. Die Nische selber 
schließt oben sargförmig. Das untere Ende der Nische steckt im Erdboden. Be- 
scheidene Schöpfung der Spätgotik. Kalkstein. Br. ca. 0,40 m. 

FRIEDHOFKAPELLE ST. MICHAEL. Matrikel R., S. 427. 

1633—34 von den Schweden verwüstet. Dann als Beinhaus verwendet. 1712 
wieder als Kapelle eingerichtet. (Sulzbacher Kalender 1904, S. 53.) 

In der Nordwestecke des Friedhofes. Nach Norden gerichtet. Ungefähr qua- 
dratische, flachgedeckte Anlage ohne Stilmerkmale. Die zwei Nordfenster und das 
Südportal haben Stichbogenschluß. Hohes Satteldach. Über dem Südgiebel ein 
Dachreiterchen, oben achtseitig, mit Spitzhelm. Putzbau. 

Altärchen. Barock um 1690. Mit vier geraden Säulchen zu seiten eines Maria- 
hilfbildes.1) Über dem Hauptgebälk ein Segmentgiebel zwischen Volutengiebel- 
stücken. Geschnitztes Antependium um 1710. Originelle und künstlerisch sehr wert- 
volle Spätbarockschöpfung. (Fig. ттт.) Zwischen großzügig behandeltem Ranken- 
werk mit lebhaften Putten die hl. Familie in Halbfigurenreliefs. Fassung erneuert, 
bunt. 

PFARRHOF. 1872 erbaut an Stelle eines hölzernen von 1696. (Sulzbacher 
Kalender 1904, S. 57.) 

Hier werden verschiedene, zur Kirche gehörige alte Kunstwerke aufbewahrt. 
т. Tabernakel des ehem. Kreuzaltares. Rokokoschöpfung um 1740.?) Mit Voluten- 
pilastern und Muschelwerkschnitzereien. — 2. Kruzifix mit Schmerzhafter Mutter, 
vom ehem. Kreuzaltar. An den Kreuzenden Muschelwerkdekor. H. des Korpus 


1) Dieses stammt aus dem Refektorium von Oberaltaich. (Sulzbacher Kalender, a. a. О.) 
1712 »hat man ainem Maller wegen machung (d.i. Restauration) des Altar Blätls zum Seelen- 
haus entricht 8 fl. 6 kr.«. (Rechnung im Pfarrarchiv.) 

2) Der erste Kreuzaltar war gestiftet 1662 von Anna Christina Köckin auf Haunken- 
zell und Stallwang. (Sulzbacher Kalender 1904, S. 51.) 
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са. 0,70 m. — 3. Antependium vom Kreuzaltar. Mit Volutenpilastern und Band- Pfarrhof. 
und Gitterwerkschnitzereien. Um 1730. — 4. Kreuzigung Christi. (Fig. 112.) Schrein- Holzreliefs. 
relief eines spätgotischen Altares um 1480. Gegenwärtig als Leihgabe im Bezirks- 


Fig. 112. Loitzendorf. Pfarrhof. Holzrelief. 


museum zu Bogen. (Vgl. oben S. 38.) Н. 1,55, Br. 0,97 m. — 5. Holzrelief St. Eras- 
mus, von einem spätgotischen Altarflügel stammend, früher in der Seelenkapelle ver- 
wahrt. Um 1500. Fassung neu. Н. 1m. 
EHEM.HOFMARK. Ursprünglich Eigentum der Grafen von Bogen, nach Ehem. 
deren Aussterben 1242 herzoglich bayerisch. Im 14. und 15. Jahrhundert wahrschein- GAL ip 
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Beschreibung. 
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lich Besitz der Herren von Schönstein. 1556—1604 ist Ludwig von Eyb auf Runding 
und Hohenwart Hofmarksherr zu Loitzendorf (Sulzbacher Kalender, 1904, S. 46, 48), 
1605—ı2 Sigmund Kädinger, 1612—44 ein Herr von Berlichingen auf Altrandsberg 
(ebenda, S. 49). 1634 wurde die nobil. virgo Johanna Eisenreichin von Loitzendorf 
bei den Karmeliten zu Straubing begraben. (WIMMER, 5. 768.) Spätere Hofmarks- 
besitzer waren Franz Reittorner von Schöllnach (vgl. auch Virus Höser, Wunder- 
zeichen, Straubing 1624, fol. C III v.), Balthasar Azinger von Schernegg, Jakob 
Freiherr von Schrenk-Notzing (1674—82), dann über hundert Jahre lang die Frei- 
herren von Weichs auf Ascha, Falkenfels und Rißmannsdorf. (Ebenda, S. 50 f.) 

Ein Schloß scheint in Loitzendorf nicht bestanden zu haben. Die Herrschaft 
wohnte offenbar zumeist in Rißmannsdorf. 


MACHTENHOF. 


EHEM.HOFMARK. Um 1600 im Besitze des Christoph von Khirmreith, 
dann dessen Sohnes Veit Adam, der auch Schloß Hagen besaß und von 1619—31 
Pflegsverwalter zu Mitterfels war. (Vgl. FERCHL, S. 638.) 

Baulichkeiten von kunstgeschichtlichem Interesse sind nicht vorhanden. 


MAISZELL. 


ЕНЕМ. KIRCHE ST. SIXTUS. Einst Filiale von Wiesenfelden. (ZIMMER- 
MANN, Kalender, S. 212.) 
Die Kirche wurde wahrscheinlich bei der Säkularisation abgebrochen. 


MARIAPOSCHING. 


KATH. PFARRKIRCHE MARIA GEBURT. Matrikel R., S. 182. — 
MB. ХІ, S. 163. — Marues, Reihenfolgen, VN. XXXIV (1898), S. 237. 

Der Ort »Passuhhinga« wird unter den Orten erwähnt, die vom Herzog Odilo 
dem im Jahre 741 gegründeten Kloster Niederaltaich geschenkt wurden. Schon da- 
mals war eine Kapelle vorhanden. (Vgl. Monumenta Nideraltacensia in MB. XI, 
5. 14. — JANNER, І, 5. 89.) 1209 wird der erste Pfarrer erwähnt. (MATHES, a. а. O.) 
Der Turm der bestehenden Anlage gehört der spätromanischen Zeit an, der Chor 
der Spätgotik, das Langhaus dem Barock. 

Der eingezogene Chor hat ein Joch und Schluß aus fünf Achteckseiten. (Fig. 114.) 
Das spätgotische Gewölbe ist barock verändert: die Rippen sind entfernt, die Fuß- 
punkte des Gewölbes durch Profilkapitelle, die vielleicht die Stelle von gotischen 
Konsolen einnehmen, betont. Die Fenster, mit Schräggewände, sind spitzbogig, durch 
gekehlten Pfosten zweigeteilt. Maßwerk mit Fischblasen und Nasen, in allen Fenstern 
von gleicher Figuration. (Fig. 115.) Restauriert. Das Fenster am Chorhaupt ist zu- 
gesetzt bis auf eine kleine, barocke Rundöffnung. 

An der Nordwand des Chores ein hübsches Portal zur Sakristei in den der nieder- 
bayerischen Spätgotik geläufigen Formen. (Fig. тїз und 117.) Am gebrochenen 
Gewände Kehlen und Stabwerk. Kragsturz. Das Oratorium (der Schloßherrschaft 
zu Loham) im Sakristeiobergeschoß öffnet sich korbbogig. Die Verbindungstüre zum 
Turm ist rundbogig. Der einspringende Chorbogen ist spitz und beiderseits gefast. 
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Langhaus mit vier Fensterachsen. Flachdecke. Einfache Westempore auf zwei 
toskanischen Holzsäulen. In den beiden östlichen Achsen Fenster mit wenig einge- 
zogenem Rundbogenschluß; in der westlichen Fensterachse zwei barocke Vierpaß- 
fensterchen übereinander. In der dritten Achse von Osten befindet sich südseits das 
rechteckige Portal, innen in stichbogiger Nische stehend. Neben dem südlichen Seiten- 
altar befindet sich eine kleine Wandnische, in der, nach Angabe des Pfarramtes, 
ehemals die Taufschüssel aufbewahrt wurde. 


Fig. 113. Mariaposching. Pfarrkirche. Ansicht von Südosten. 


Das Äußere ist schmucklos, verputzt. Am Chor ein einfach gekehlter Sockel und 
ebensolches Dachgesims. An der Westseite zwei schräge Stützpfeiler. Im Westgiebel 
ein kleines Rundfenster. 

Turm südlich am Chor. (Fig. ı13.) Vier Geschosse. Das Untergeschoß besaß ein 
romanisches Kreuzgewölbe; die Gewölbeanfänger sind noch erhalten. Im Unterbau 
südseits zwei schmale Lichtschlitze. Schallöffnungen in Form von gekuppelten Rund- 
bogenfensterchen; das Trennungssäulchen, auf attischer Basis mit Eckknollen, trägt 
einen Sattelstein. (Fig. 115.) Achtseitiger Spitzhelm über vier Giebeln. Am Helm- 
fuß über jeder Turmkante ein einfacher, rinnenförmiger Wasserspeier. Der Turm 
ist aus Granitbruchsteinen gemauert und verputzt. Mauerstärke 1,10 m. 

Sakristei nördlich am Chor. Zweigeschossig; oben Oratorium. Flachdecken. 
Fenster einfach, mit geradem Sturz. Pultdach. 

Deckengemälde von Gotthard Bauer 1921. Aus der gleichen Zeit das gemalte 
Ehewappen Preysing-Wittelsbach über dem Öffnungsbogen des Oratoriums der 
Lohamer Schloßherrschaft. 

19” 
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Einrichtung neugotisch. 

Lavabo In der Sakristei, an der Nordwand. (Fig. 115.) Das rundliche Wasser- 
becken ist vor einer rechteckigen Wandnische angebracht. Deren Profilumrahmung 
besteht aus einem Stab und zwei Kehlen. Spätgotisch. Kalkstein. H. 0,95 m. 

Chorbogenkruzifix. Spätrenaissancearbeit um Mitte des 17. Jahrhunderts. 
Holz, lebensgroß. 

Vortragkreuz. Der Korpus ist ein ansprechendes Barockschnitzwerk des 
späten 17. Jahrhunderts. Н. 0,95 m. 


Querschnitt 


Fig. 114. Mariaposching. Pfarrkirche. Grundriß 
und Querschnitt des Ostteiles. 


Türbeschläge. An der Verbindungstüre zwischen Chor und Sakristei. Regel- 
mäßig aufgelegte Diagonalbänder, scheinbar willkürlich angeordnete Querbänder 
und kräftige Nietenköpfe ergeben ein lebendig wirkendes Muster. (Vgl. Fig. 117.) 
Vorbildliche ländliche Schmiedearbeit der Spätgotik. 

Grabsteine. Im Langhaus. т. An der Ostwand, südlich vom Chorbogen. 
Pfarrer Johann Kirchmayr. In schlichter Renaissanceädikula das reliefierte Hüftbild 
des Verstorbenen. Er segnet den Kelch, den seine Linke vor der Brust hält. Das 
Haupt, das ein Vollbart umrahmt, ist mit dem Birett bedeckt. Links unten ein Wappen- 
schild mit symbolischer Darstellung: Eine aus Wolken hervorkommende Hand öffnet 
mit einem Schlüssel eine Kirche. In den Bogenzwickeln je ein geflügeltes Engels- 
köpfchen. Der untere Teil des Epitaphs ist teils durch den Taufstein verdeckt, teils 
im Pflaster. Die Inschrift ist stellenweise unleserlich geworden. Kirchmayr war um 
1600 Pfarrer zu Mariaposching. (Vgl. MATHES, Reihenfolgen, a. а. О.) Der Grab- 
stein ist eine gute Schöpfung der Leutner-Werkstatt. (Vgl. Waltendorf, unten S. 416.) 


Mariaposching. 197 


Schallfenster Sakristeitür 
Rn KEN 


Dee. er 


Fig. 115. Mariaposching. Pfarrkirche. Teilzeichnungen. 


Ansicht 


Fig. 116. Mariaposching. Friedhofkapelle. Taufstein. 
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198 ХХ. B.-A. Bogen. 


Solnhofener Stein. Н. über dem Pflaster 1,32, Br. 0,74 m. — An der Südwand. 
2. Alexander Ignatius Freiherr von Schrenck und Notzing, Egg, Loham, Maria- 
posching, Grueb und Filsessing, Chrfstl. Bayer. Rat und Truchseß, 42 Jahre Pfleger 
und Kastner am Diessenstein, | 27. November 1716, 68 Jahre alt, und dessen Ge- 
mahlin Maria Magdalena, geb. von Neuching auf Riedershaim und Hörgerstorff, 


Fig. 117. Mariaposching. Pfarrkirche. Sakristeiportal. 


f 11. Januar 1735, 77 Jahre alt. Kalksteinplatte mit reliefierten Wappen: in den oberen 
Ecken Schrenck und Neuching, beide bekrönt; unten dieselben in größerer Aus- 
führung und mit Helmzier, über diesen die Wappen v. Rhädting und v. Eisenreich. 
Н. 1,03, Br. 0,72 m. (Über den Verstorbenen vgl. auch FercHL, S. 147.) — 3. Franz 
Adam Ignatius Freih. v. Schrenck und Notzing, Herr zu Grueb, Vilsessing, Eck, 
Loham und Maria-Posching, Chrfrstl Kammerer, Regierungsrat in Straubing, 
Hauptpfleger und Kastner zum Diessenstein, f 25. Juni 1724, 27 Jahre alt, ein Jahr 
verheiratet mit einer Grafgoderin von Walting. Die Inschrift befindet sich auf einer 
Draperie, die von zwei Engelchen gehalten wird. Oben das Schrenck-Wappen. Kalk- 
stein. H 1,03, Br. 0,70m. (FERCHL, S. 147.) — 4. Mathias Schneider, Baron 
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Schrenckischer Hausmeister zu Loham, f 6. April 1743 im 72. Lebensjahr. Einfache Pfarrkirche. 
Kalksteinplatte mit reliefiertem Totenkopf und der originellen, kulturgeschichtlich "*»steine- 
interessanten Inschrift: Was kan doch Schönners sein | als Ehrlich sich aufführen | 

dises bezeigt Ja hoch und gmein | Thuet dir solches ATESTIERN | gehe nur hin, 

suech dein gewin | als hausmaister hast erworben | ich bett vor dich, bitt dort vor 


Fig.118, Mariaposching. Friedhofkapelle. Steinrelief. 


mich | Wan es auch haist und ich bin gstorben. Н. 0,97, Br. 0,49 m. — An der Nord- 
wand. 5. Maria Franziska Theresia Freiin v. Schrenckh und Notzing zu Piernprun 
und Guettmaning, geb. Freiin v. Schrenck und Notzing, f 12. März 1732 im 48. Lebens- 
jahr, Mit Ehewappen Schrenck-Schrenck. Kalkstein. H.ca.1, Br. 0,64 m. — 
6. Fräulein Maria Anna Josepha Freiin v. Schrenck auf Guettmaning und Bürnbrun, 
geb. 7. Februar 1711, f 28. Juli 1730. Unten reliefiertes Schrenck-Wappen. Kalk- 
stein. Н. 0,86, Br. о,5Ѕо m. — 7. Pfarrer Thomas Nindl aus Dingolfing, 12 Jahre 
Pfarrer dieser Kirche, + 58jahrig VIII Id. (= 6.) Januarii. VVnC VIVat seMper 
In soLo PaCIs Deo. (Die großen Buchstaben ergeben das Sterbejahr 1768.) Schmuck- 
lose Kalksteinplatte. H. 0,90, Br. 0,55 m. 


Pfarrkirche. 
Geräte. 


Glocken. 
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Fig. 119, Mariaposching. Bauernhaus. 


Monstranz. Klassizistische Schöpfung gegen 1800. Kupfer, vergoldet. Fuß 
oval, mit getriebenen Leidenswerkzeugen. Um das Schaugefäß versilberte Wein- 
ranken. Offenbar handelt es sich um die von dem Bogener Goldschmied Franz Xaver 
Werner gelieferte Monstranz. (Vgl. dessen Gedächtnisschrein im Bezirksmuseum, 
oben S. 39.) 


Kelche. т. Barock um 1700—1710. Silber, vergoldet. Am sehr flachen Fuße 
getriebene Akanthusranken und drei Engel. Nodus vasenförmig, mit drei Engels- 
köpfchen. Am silbernen Kupaüberfang die Reliefbüsten Jesu, Mariens und Josephs 
zwischen drei fliegenden Engeln und Akanthusranken. Beschauzeichen Straubing. 
Meistermarke ew im Queroval. Vielleicht von einem Angehörigen des Straubinger 
Goldschmiedegeschlechtes Wiexner. (Über dieses vgl. Kunstdenkmäler von Nieder- 
bayern, VI, Stadt Straubing, S. 85.) — 2. Frührokokoschöpfung von 1738. Silber, 
vergoldet. Kupa mit Überfang. Band- und Muschelwerkdekor. Stifterinschrift: 
FranCIsCVs CaroLVs SChrazenstaLLer paroChVs Marlae eX Voto obtVLIt. Das 
Chronogramm ergibt die Jahrzahl 1738. Ohne Marken. — 3. Frühklassizistische 
Arbeit. vom Ende des 18. Jahrhunderts. Kupfer, vergoldet. Ziemlich einfach. Um 
den Kupaüberfang läuft ein breiter Weinrankenfries. 


MeBkleider. 1. Weinroter, goldbroschierter Seidenbrokat mit Blumenmuster. . 


Nach 1700. — 2. Weinroter Seidenbrokat mit schräglaufendem Blumenmuster in 
Rot und Schwarz. Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Meßbuch. Missale sacri ordinis Praedicatorum auct. Apost. approb.... Ri- 


poll... edit. Romae Typis Hieronymi Mainardi apud Theatr. Capran. 1726. Mit 
hübschem, versilbertem Rokokobeschläg. 1 

Glocken. 1. Zwischen zwei Doppelfäden die Majuskelumschrift: S. 7? JOHAN- 
NES‘ ЕТ. PAVLVS. Wohl 14. Jahrhundert. Dchm. 0,75 m. — 2. Mit Minuskel- 
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Fig. 120. Mariaposching. Gasthaus Sagstetter. Ansicht. 


Grundrifs 


Keller 


Ж 


Stralse [gegen die Donau) 
99 Ї gm 


Fig. 121. Mariaposching. Gasthaus Sagstetter. 
Grundriß, 


umschrift: 7 О x rex ж glorie ж veni ж cum x pace ж innomine x domini ж thu x xpi ж 
ave ж maria. Wohl noch 14. Jahrhundert. Dchm. 0,98 т. — 3. Von Joseph Span- 
nagl in Straubing 1794 gegossen. Mantelreliefs: hl. Dreifaltigkeit, Kruzifix, St. Maria 
mit Kind, St. Florian. Dchm. 0,59 m. 
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Friedhof. 


Pfarrhof, 


Gasthaus. 


Bauern- 
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FRIEDHOFKAPELLE. Bescheidene Barockanlage. In der Südostecke des 
Friedhofes. (Ansicht von Osten Fig. 113.) Der etwas eingezogene Chor ist halbkreis- 
förmig, das Langhaus annähernd quadratisch. Flachdecken. Zwischen Chor und 
Langhaus jederseits ein schlichter Pilaster. Im Chor nach Nordosten und Südosten 
je ein kleines Fenster, das im wenig eingezogenen Rundbogen schließt. Ein ebensolches 
Fenster an der Westseite des Langhauses. Auf der Nordseite ein stichbogiges Portal. 

Einrichtung neu. 

Taufstein. Spätromanisch, um Mitte des тз. Jahrhunderts. (Fig. 116.) Der 
Fuß besteht aus einer quadratischen Platte und einem kurzen, einmal abgesetzten 
Zylinder, dessen unterer Stufe Eckblätter vorgelegt sind. Das mächtige Becken ist 
gerieft und mit einer umlaufenden, in flachem Relief gehaltenen Blattranke verziert. 
Granit. H. 0,84 m. 

Steinrelief. An der Nordwand, innen. Der Schmerzensmann mit Rutenbündel 
und Rohrzepter (?) steht in einer kielbogigen Nische, die von schräggestellten Strebe- 
pfeilern eingefaßt ist. (Fig. 118.) Gute spätgotische Arbeit um 1460. In der Art des 
Straubinger Meisters Erhard. (Vgl. über diesen Kunstdenkmäler von Niederbayern, 
VI, Stadt Straubing, S. 83, Tafel XI usw.) Kalkstein. Stark verwittert. (Das Relief 
befand sich früher außen ап der Westseite der Kapelle.) Н. 0,72, Br. 0,41 m. 

Grabstein. Innen an der Nordwand. Pfarrer und Dekan Paulus Ott, iur. utr. 
candidatus, + 17. Cal. Jan. 1737, 62 Jahre alt. Unten das Reliefwappen des Ver- 
storbenen in Rundblende. Solnhofener Stein. H. 1,29 m. 

FRIEDHOF um die Pfarrkirche. An der Südseite, gegen die Donau, hohe 
Futtermauer. Südlich vom Chor steht ein modernes Grabdenkmal für die Seel- 
sorger der Pfarrei; auf ihm sind, soweit bekannt, sämtliche Geistlichen mit Namen 
und Amtsdauer angeführt, beginnend mit Kunrad 1209. 

PFARRHOF. 1796 vom Pfarrer J. B. Schütz an Stelle eines älteren, morschen 
Baues errichtet. (Vgl. unten die Inschrift.) 

Einfache, zweigeschossige Anlage. 

An der Nordseite Inschrifttafel: SCAVtslVs Antlstes pVires eXsVrgere 
JeCIt In sSVbLIMe aeDes proprletate sVa. 

Ebenda eine Hochwassermarke, die den Stand der Überschwemmung vom 
29. Januar bis 4. Februar 1789 angibt. 

Holzfigur. Sitzende St. Maria mit dem Kinde. Frühbarock um 1650. Fassung 
neu. Н. 0,30 m. 

GASTHAUS SAGSTETTER. An der Donaufähre. Stattlicher, zweige- 
schossiger Putzbau mit hölzernem Dachgeschoß. (Ansicht von Südosten Fig. 120.) 
Am Giebel gegen die Donau ein durchlaufender Schrot. Die Balkenköpfe sind teils 
konsolartig geschnitzt, teils als Tierköpfe gebildet, eine ausgezeichnete Zimmermanns- 
arbeit. Die interessante Inneneinteilung des Erdgeschosses gibt Fig. 121 wieder. 
An der Südseite zwei gemalte Heiligenbilder, auf die Rokokozeit zurückgehend. 

BAUERNHAUSER. Zwischen der Fähre und der Pfarrkirche stehen zwei 
Häuser, deren Balkenwerk geschnitzte Tierköpfe aufweist wie das Gasthaus Sagstetter. 
Östlich der Fähre ein hohes Holzhaus mit zwei Schroten übereinander. Am Ostende 
des Dorfes steht eine Anlage, der ungewöhnliche Form und ausgesprochen malerische 
Erscheinung einen eigentümlichen Reiz verleihen. (Fig. 119.) Der eingeschossige 
Blockbau ist an der vorderen Langseite, die zur Donau schaut, verputzt. Das ge- 
brochene Walmdach ist mit Schindeln gedeckt. 
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MEIDENDORF. 


KAPELLE. Wenig umfangreiche Anlage aus der zweiten Hälfte des то. Jahr- 
hunderts. 

Von der Einrichtung erwähnenswert ein schöner Kreuzweg zu 14 Stationen in 
Hinterglasmalerei des 18. Jahrhunderts und einige einfachere Holzfiguren der 
Rokokozeit. 

BAUERNHAUS. Ansprechender Holzbau. An der Eingangsseite eine kleine 
spätgotische Holzfigur St. Maria. 


MITTERBERG 
BEI OBERMÜHLBACH. 


Der sog. NAGERLSTEIN östlich der Straße nach Klinglbach, ein mächtiger 
Fels in wilder Bachschlucht, ist mit einer Sage verknüpft. Den dort hausenden 
Tatzelwurm hat ihr zufolge der Klosterjäger von Windberg erlegt. Noch vor etwa 
hundert Jahren wurde das alljährlich am Sonnwendtage abgehaltene Nagerlsteinerfest 
gefeiert, zu dem sich auch stets die Schloßherrschaft von Haggn einfand. (Pfarrer 
PoIGER-Neukirchen, Der Kampf mit dem Drachen. Der Bayerwald, XXIII (1925), 


S. 130.) 
MITTERFELS. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. GEORG. Matrikel R., S. 135. — MATHES, 
Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), S. 277. 
Ursprünglich zu der ehem. Pfarrei Kreuzkirchen (vgl. oben S. 174) gehörig. 


Kapelle, 


Bauernhaus. 


Nagerlstein, 


Pfarrkirche, 


1224 bestätigt Papst Honorius III. die dem Kloster Oberaltaich inkorporierte Kirche 


zu Mitterfels neuerdings als Besitz des genannten Klosters. (Vgl. MB. XII, S. 121. — 
HEMMAUER, S. 156.) Die gegenwärtige Kirche stammt wesentlich von 1733. (Ma- 
trikel.) Ihre Vorläuferin war eine bescheidene Kapelle. (Vgl. Fig. 125.) 1765 wird 
die Mitterfelser Filialkirche als schöner und größer bezeichnet wie die Pfarrkirche 
Kreuzkirchen. (Cod. lat. 1866 der B. Staatsbibliothek München, S. 4.) Dennoch 
erfolgte die Erhebung zur Pfarrei erst 1808. 1873 eine Konsekration. 1908—11 
Restauration. (Matrikel.) 

Die Pfarrkirche ist eine mittelgroße, zentralisierende Frührokokoanlage, bei der 
sich an die dreikonchenartig gebildete Chorpartie ein breites, kurzes Langhaus an- 
schließt. Nach Südosten gerichtet. Der Turm steht an der Nordwestseite. (Ansicht 
von Osten Fig. 123.) 

Der Chor ist halbkreisförmig, im Verhältnis zum Langhaus stark eingezogen. 
Mittels konvexer Kurve schließt sich beiderseits eine schräggestellte, halbkreisförmige 
Nebenkonche an, so daß eine Art von Querhaus entsteht. Flachkuppel- bzw. Spiegel- 
gewolbe, mit Stichkappen. Wandgliederung durch toskanische Pilaster, die ein um- 
laufendes Gebälk mit glattem Fries tragen. In die Nebenkonchen öffnen sich Oratorien. 
Das Langhaus hat zwei Joche. Seine Seitenwände schließen sich ohne besondere 
Überleitung, also mit stumpfen Winkeln, an die Nebenkonchen an. Spiegelgewölbe 
mit Gurten und Stichkappen. Wandgliederung wie in der Chorpartie. Moderne 
Westempore. Die Fenster schließen im wenig eingezogenen Kleebogen. Darüber 
kleine Vierpaßfenster; von innen gesehen sitzen sie über dem umlaufenden Gebälk. 
Zwei Portale an der Westseite. Zwischen ihnen steht, in der Mittelachse des Lang- 


Beschreibung. 
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Pfarrkirche. hauses, der ausspringende, dreigeschossige Turm. Am ersten und dritten Geschoß 

Beschreibung. einfache Eckpilaster, am zweiten Geschoß jederseits eine große Rechteckblende. 
Rundbogig geschlossene Schallöffnungen. Originelles, zweimal abgesetztes Zeltdach. 
Sakristei nordöstlich, am Zusammenstoß von Nebenkonche und Langhaus. Im Ober- 
geschoß Oratorium. An der Südwestseite ein korrespondierender Anbau, mit einem 
Kapellchen im Erdgeschoß. 


Fig. 122. Mitterfels. Lageplan nach dem Katasterblatt. 


Das Äußere der Kirche ist durch flache toskanische Pilaster gegliedert. Gemischtes 
Mauerwerk aus Back- und Bruchsteinen, verputzt. 

Deckengemälde stark erneuert, aber in der Gesamtdisposition wohl auf die 
Erbauungszeit der Kirche zurückgehend. 

Hochaltar modern barock. 

Seitenaltäre und Kanzel modern romanisch.!) 

Glocke. 1732 von Martin Neumaier in Stadtamhof gegossen. Mit Mantelrelief 
St. Antonius von Padua. Dchm. 0,30 m. 

Friedhof- KATH. FRIEDHOFKAPELLE ST. JOSEPH. Matrikel R., S. 135. 
SE Architektonisch bedeutungsloser Bau des 19. Jahrhunderts. 

Einrichtung neu. : 

Ein schmiedeeisernes Grabkreuz mit schönem Rankendekor der Barockzeit, 
aus Mitterfels stammend, befindet sich jetzt im Stadtmuseum zu Straubing. H. ca. 2 m. 

Dorfanlage. ANLAGE DES DORFES. Mitterfels liegt auf einem schmalen Hügelrücken, 

der östlich und südlich mit steilen, zum Teil sogar felsigen Hängen ins tief einge- 


1) 1822 hatte Andre Stoiber, Bildhauer und Maler zu Haibühl bei Kötzting, die (ältere) 
Kanzel gefaßt. 1824 hatte derselbe Meister den Tabernakel auf dem Hochaltar ganz neu 
hergestellt. (Akten im Pfarrarchiv Konzell, Fasz. XVa.) 
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schnittene Menachtal abfällt, während ihn westlich ein sanfterer Grund vom Hoch- Dorfanlage. 
plateau absetzt. (Fig. 122.) Am Südende des Hügelrückens erhob sich das Schloß, 
durch einen Halsgraben gesichert. (Vgl. unten.) Dicht nordwestlich vom Schloß- 


Fig. 123. Mitterfels. Pfarrkirche. Ansicht von Osten. 


graben steht die Kirche inmitten der hier platzartig erweiterten Straße. Diese selber 
ist keine Durchfahrtsstraße. (Vgl. u. a. die ganz ähnliche Anlage von Kirchberg und 
Langenburg im Oberamt Gerabronn, Die Kunst- und Altertums-Denkmale im König- 
reich Württemberg, Jagstkreis, т. Hälfte, Eßlingen a. N. 1907, S. 259 ff.) Das im 
ganzen recht hübsche Straßenbild weist jedoch keine Gebäude auf, die besonderer 


Ehem. 
Schloß. 


Geschichte. 


Baugeschichte. 
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Beachtung bedürften. Die eigenartige Lage in der Landschaft hat Mitterfels den 
Beinamen »Das bayerische Jerusalem« eingetragen. (Vgl. Bayerwald У [1907], S. 16.) 

EHEM. SCHLOSS. APIAN, Topographie, S. 341, 345. — WENING, S. 81. — 
Bavaria, І, 2, 5. 1141. — Отто PIPER, Burgenkunde, 3. A., München 1912, S. 739. 
— HARTMANN, Waldeszauber, S. 464. 

Miniaturansicht bei APIAN, Landtafeln, Blatt тт. — Ansicht von Nordosten. 
Wandgemälde um 1590 von HANS DONAUER im Antiquarium der Münchner Residenz. 
(Fig. 124.) — Ansicht von Nordwesten bei WENING, Tafel 61. (Fig. 125.) — Ansicht 
von Nordwesten auf einem Votivbild um 1745 im ehem. Pflegerhaus. (Vgl. unten 
S. 208.) 

Das Schloß ist eine Gründung der Grafen von Bogen oder eines ihrer Ministerialen. 
Im älteren, dem ı2. Jahrhundert angehörenden Nekrologium von Oberaltaich (in der 
Wiener Hofbibliothek) wird ein Bertholdus de Mitterfels genannt. (Archiv für Kunde 
österreichischer Geschichts-Quellen, XXVI [1861], S. 350.) Seit dem Übergang der 
Grafschaft Bogen in herzoglich bayerischen Besitz (1242) wohnten hier die Pfleger 
und Landrichter, deren Namen von 1348 bzw. 1325 an Ernest Griss und FERCHL 
mitteilen. (Oberbayer. Archiv f. vaterl. Geschichte XXVIII [1868], S. 58 f.; LIII 
[1908], S. 632 ff.) Das alte Landgericht Mitterfels war eines der größten bayerischen 
Pflegegerichte. Mit ihm war auch eine Hauptmannschaft (für die Landesverteidigung) 
verbunden. (FERCHL, S. 632.) Die Burg wurde noch in nachmittelalterlicher Zeit 
als Festung unterhalten. 

Über die Baugeschichte der Burg ist bisher nur sehr wenig bekannt. 
Arians Landtafeln zeigen eine sehr stattliche Anlage. Donauers Wandgemälde 
(Fig. 124) vermittelt uns das beste Bild von der abweisenden Lage der Burg und der 
Größe und Wehrhaftigkeit der Bauten. Zusammen mit der reizvollen Tallandschaft 
muß die Burg einst einen Anblick von hoher Schönheit geboten haben. Außer dem 
Halsgraben, der mächtigen Futtermauer mit dem östlichen Eckturm und dem spär- 
lichen Reste des Bergfriedes ist von dem, was Donauer schildert, nichts erhalten. Der 
nördliche Halbturm, neben der Brücke, der heute noch besteht, fehlt bei Donauer, 
ist also wohl erst um 1600 oder später erbaut worden. Aus einem Bericht des 17. Jahr- 
hunderts ersieht man, daß zur Zeit des Schwedeneinfalles von 1633, bei dem auch das 
Schloß Mitterfels in Feindeshand geriet, ein Gefangener in einem »New Gebäu« 
untergebracht wurde. (В. REGLER, Azwinischer Bogen, Straubing 1679, S. 321.) 
Der Stich WEnınGs (Fig. 125) zeigt den Torbau zum Teil in Ruinen. Die Nordwest- 
front mit ihrem doppelten Mauerzug, zwischen dem später das Gefängnis eingebaut 
wurde, ist dagegen intakt; wie die Schießscharten erkennen lassen, besaß sowohl die 
Zwingermauer wie die hohe innere Ringmauer einen Wehrgang. Gegenüber dem 
Jahre 1590 hat sich das Gesamtbild aber wesentlich vereinfacht. Der ehem. Haupt- 
turm, der sog. »Hungerturm«, ist am Pfingstmontag 1812 eingestürzt. (GRUEBER 
und MÜLLER, Der Bayrische Wald [1851], S. 337.) 

Das ehem. Schloß liegt am südlichen Ende einer schmalen Bergzunge. (Vgl. 
oben S. 204.) Ein etwa 20 m breiter und fast ebenso tiefer Halsgraben scheidet das 
Schloß von der offenen Siedlung. Über ihn führt heute eine durchaus gemauerte 
Brücke mit drei Jochen zur Nordecke des Beringes; an der westlichen Brüstungs- 
mauer eingelassen eine Steinplatte mit der Inschrift: MFVA (= Maximilian Frei- 
herr von Asch, damals Pflegskommissär in Mitterfels) / 7797 / VTP. Н. 0,32 m. 
Der Bering verläuft auf der Nordost- und Südostseite geradlinig, von der Südspitze 
bis zur Nordecke in einem stark gekrümmten Bogen. (Vgl. Fig. 122.) Sehr hohe, 
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Fig. 124. Mitterfels. Schloß. Ansicht von Nordcsten. 
Wandgemälde um 1590 von Hans Donauer. 
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überaus mächtig wirkende Futtermauern mit ausspringenden Halbtürmen bilden den 
äußeren Wehrgürtel. Zwischen diesem und der inneren Burg liegt ein breiter Zwinger. 
Das Burgtor, an der Nordecke, besteht nicht mehr. Dicht nordöstlich davon ist ein 
halbrunder Mauerturm bis zur Höhe der Futtermauer erhalten. (Identisch mit dem 
linken Eckturm auf Fig. 125.) Bruchstein mit Mörtelverband, unverputzt. Seine be- 
stehende Brüstungsmauer ist modern. Der südöstliche und der westliche Mauerzug 
ist mit je drei Türmen bewehrt, die ursprünglich wohl etwas höher waren als heute, 
aber die Höhe der Zwingermauer nichtüberstiegen. (Vgl. Fig. 124.) Die Bedachungen 
fehlen. Die Mauertürme besitzen Schießscharten, die besonders an der Westfront 
gut beobachtet werden können. Sie haben außen die Form von lotrechten Schlitzen 
mit einer rundlichen Erweiterung in der unteren Hälfte, sind also für Feuerwaffen 
bestimmt und demnach frühestens im 14. Jahrhundert angelegt worden. Die Ge- 
wände erweitern sich nach innen bedeutend und schließen mit einem Stichbogen. 

Nur der Nordturm der Westfront erhebt sich zwei Geschosse hoch über dem 
Zwinger; er ist in die im Nordzwinger stehenden Gefängnisbauten einbezogen und 
von gleicher Höhe wie diese. 

Von der inneren Ringmauer blieb nur an der Nordwestfront ein Stück erhalten. 
Es bildet die Südostwand des hier den Zwinger ausfüllenden Gefängnisses. Mauer- 
stärke ca. 2m. Unregelmäßige, aber sorgfältig geschichtete Quadern mit Mörtel- 
verband deuten auf Erbauung in hochromanischer Zeit, etwa um 1200. Die Reste 
eines Wehrganges sind noch sichtbar. An die Südostseite ist ein eingeschossiges, 
heute als Registratur dienendes Gebäude mit Pultdach angelehnt. Bemerkenswert 
daran ein kleines, spitzbogiges Portal mit gefastem Gewände aus dem 15. bis 
16. Jahrhundert. Weiter südlich stehen längs der Ringmauer hölzerne Schuppen. 

Am Nordostende des erwähnten Ringmauerzuges, nahe dem ehem. Burgtor, 
sieht man die Reste des 1812 eingestürzten BERGFRIEDES. Neuere Anbauten 
lehnen sich an. Das Mauerwerk besteht aus riesigen Buckelquadern. L. derselben 
ca. 0,70—ı m, Н. са. 0,30 m. Etwa um 1200. 

Das im nordwestlichen Zwinger stehende GEFÄNGNIS ist zweigeschossig, 
neun Fensterachsen lang. Schlichte Fenster mit geradem Sturz. 17. bis 18. Jahr- 
hundert, neuzeitlich verändert. 

An der Südostseite des Burghofes steht das EHEM. PFLEGERHAUS, heute 
das Amtsgericht enthaltend. Schlichte, zweigeschossige Barockanlage mit 7:3 
Fensterachsen und Walmdach. In der Mitte der nordwestlichen Langseite das rund- 
bogige Portal. Gewände mit starker Kehle, sonst durchaus schlicht. Fenster recht- 
eckig, schmucklos. Das Innere ist künstlerisch ohne Belang. 18. Jahrhundert, mit 
Veränderungen des то. Jahrhunderts. 

Ölgemälde. In der Dienstwohnung des Amtsgerichtsvorstandes. Ansicht des 
Schlosses Mitterfels von Nordwesten. Im Vordergrunde links auf der herabgelassenen 
Zugbrücke die Familie des Pflegers. Rechts Panduren, deren Gewehrfeuer vom 
Schlosse aus erwidert wird. Über dem Schloß schwebt auf Wolken ein gerahmtes, 
hochrechteckiges Bild der Muttergottes mit den ı4 Nothelfern. Im Sockelstreifen 
des Hauptbildes die Inschrift: Dise Tafl hat machen lassen die Wohl Edi u: gestrenge 
Frau Maria Josepha Yberlin pflegs Commissarin in Mitterfelß zu Ehrn u. danck- 
bahrkheit Mariahilf u. deren heil: 14 Nothhelffer vor deren Mächtigen schutz u: Vor- 
bitt bey Gott, alß durch welche sye u: die ihrige in denen lettz hin vor gewest verderb- 
lichen kriegsiahren de ats: 1742, 1743 et 1744 in dreymahlig genomenen flucht offter- 
mahlen aup leib: lebens feur u: verluersts gefahren hab иг guetis wunderbahrlich 
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errettet u: erhalten worden. Das handwerklich ausgeführte Bild ist historisch, be- 
sonders auch kostümgeschichtlich bemerkenswert; für die Baugeschichte des Schlosses 
kann die summarische Schilderung nur wenig herangezogen werden. Leinwand. 
Н. 0,52, Br. 0,71 m. Schlecht erhalten. (Der Gatte der Stifterin, Joh. Thomas von 
Yberle, starb im Ruhestande zu Straubing und wurde am 23. September 1761 in der 
Karmelitengruft beigesetzt. [Vgl. WIMMER, S. 530, Nr. 23.]) 

Das einst so malerische Schloß macht heute nur einen sehr bescheidenen Ein- 
druck. Der Wegfall von ragenden Türmen und Dächern bedingt, daß sich die Anlage 
kaum aus dem Gesamtbild der Ortschaft heraushebt, zumal die mächtigen Futter- 
mauern durch den hochgewachsenen Baumbestand der Steilhänge fast vollständig 
verdeckt werden. Architekturgeschichtlich bedeutsam sind außer der immerhin noch 
gut erkenntlichen Gesamtanlage nur noch die Reste der Befestigungen. 

BURGSTALL. VN. I (1847), 2. und 3. Heft, S. 173. ч 

Miniaturansicht der Burgruine bei Artan, Landtafeln, Blatt тт, — Ansicht von 
Nordosten auf einem Wandgemälde um 1590 von HANS DONAUER in der Münchener 
Residenz, (Fig. 124, links am Bildrand.) 

Nordöstlich vom Schlosse, jenseits der Menach, auf dem Bergvorsprung gelegen. 
Vom ansteigenden Massiv östlich durch einen Halsgraben getrennt. Die rundliche 
Form des wenig umfangreichen Beringes ist noch erkennbar. Im übrigen sind von der 
Burg nur noch überwachsene Schutthaufen vorhanden. Durch eingehende Unter- 
suchung könnte wohl der Grundriß wenigstens im allgemeinen noch ermittelt werden. 
(Lageplan Fig. 122.) 

ImPFARRHOF befindet sich die zur Kirche gehörige Holzfigur St. Margareta. 
Spätgotische Arbeit um 1490. Das Schwert ist modern. H. 0,70 m. Stammt aus 
der ehem. Pfarrkirche Kreuzkirchen. 

BILDSTOCK. Am Fußweg zum Friedhof, Holzpfahl mit neuem Gehäuse. 
Darin eine geschnitzte spätbarocke Vespergruppe. H. derselben 0,33 m. 


MITTERKOGL. 


BAUERNHÄUSER. Die Ortschaft besitzt einige sehr hübsche alte Holz- 
blockbauten mit Schroten. Das Träger- und Pfostenwerk ist reich profiliert und teils 
mit Kerbschnitten, teils mit sägeblattartigen Friesen verziert. (Fig. 126.) Etwa um 
1800. Der gleiche Dekor wie an dem auf Fig. 126 unten abgebildeten Balkenkopf 
findet sich auch an einem Bauernhaus in Pürgl. 


MITTERWACHSENBERG. 


EHEM. HOFMARK. 1429 verkauften Elspet die Ammanin Priorin, und Con- 
vent des Frauenklosters zu Prüll mit Wissen und Rat des Abtes Ulrich Murenauer von 
Prüll ihr Dorf Wächsenberg mit aller Herrschaft, Gericht, Hofmark, Lehenschaft usw. 
an Hermann den Haibeck von Wiesenfelden. (Reg. boic. XIII, S. 140.) Die Hof- 
mark wird schon von Arran (Topographie, S. 346) nicht mehr erwähnt. 

FELDKREUZ. Am nordöstlichen Dorfrande. Mit geschnitztem Kruzifixus 
(Н. 1,15 m). Ausdrucksvolle ländliche Arbeit des 18. oder früheren 19. Jahrhunderts. 
Am Kreuzstamm ist in einem dreieckigen Kästchen eine kleine Kopie des Bogenberger 
Gnadenbildes aufgestellt. Holz. Н. 0,20 m. 


Mitterkogl. 2II 


Fig. 126. Mitterkogl. Balkenköpfe und Pfosten an Bauernhäusern, 
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Steinkreuz. STEINKREUZ. Vor dem Feldkreuz. (Fig. 127.) Die Stirnseiten der Kreuz- 
balken sind konkav, aber nicht verbreitert. Н. des Kreuzes über dem Boden 0,60 m, 
L. des Querbalkens in der Mittelachse 0,61 m, Br. der Balken 0,23 m, Stärke der 
Balken 0,25 m. In die Vorderfläche des Kreuzes ist ein Kruzifixus eingeritzt, über 
diesem die Minuskelinschrift 2072. Wohl 15. Jahrhundert. Granit. 


Fig. 127. Mitterwachsenberg. Steinkreuz. 


MOOS 
BEI MARIAPOSCHING. 


FELDKAPELLE. »Maria in der Tannhütte« genannt. Östlich, nahe dem 
Sulzbach gelegen. Laut Inschrift im Innern 7877 erbaut. 

Kleine, dreiseitig geschlossene Anlage mit zwei Fensterachsen. Flachdecke. 

Auf dem Altärchen ein kleines barockes Holzkruzifix mit schmerzhafter Mutter. 


Kapelle, 


NEUKIRCHEN 


BEI HAGGN. 
EE E KATH. PFARRKIRCHE ST. MARTIN. Matrikel R., S. 185. — ZIM- 
MERMANN, Kalender, S. 211. — WALTINGER, Sagen, S. 86. 
Geschichte. Bei der »neuen Kirche«, am Zusammenfluß des Bogen- und Mühlbaches, bildete 


sich früh Hauptort und Seelsorgersitz für einen weiten Umkreis von Tälern und Höhen. 
(MONDSCHEIN, S. 60.) 1126 kommt ein Marchwart de Niuenchirichen als Zeuge in 
einer päpstlichen Urkunde für Oberaltaich vor. (MB. XII, S. тог.) Bald nach 1160 
wird Nuwenkirche anläßlich eines Zehenttausches zwischen dem Regensburger Bischof 
Hartwig II. (f 1164) und dem Kloster Windberg genannt. (MB. XIV, S. 31. — 
JANNER, II, S. 149.) 1616 wurde die Kirche, damals eine Filiale von Hunderdorf, 
mit diesem dem Kloster Windberg inkorporiert. (Kalender f. kath. Christen, Sulz- 
bach 1855, S. бу. — JANNER, II, S. 82.) Die Erhebung zur selbständigen Pfarrei 
brachte erst die Säkularisation 1803. (Matrikel.) Die Erbauung der neuen, heute 


Neukirchen Dei Нарап. 213 


noch erhaltenen Kirche war um 1758 erfolgt. (Vgl. die Inschrift am Chorbogen.) 
1898 wurde das Langhaus, das bis dahin nur drei Fensterachsen umfaßte, auf die 
doppelte Länge gebracht und der Turm in barocken Stilformen errichtet. Uber die 
Vorläuferin der bestehenden Kirche unterrichtet einigermaßen die Ansicht in der 
Pfarrmatrikel von 1747. (Vgl. unten S. 215.) 

Einfache Rokokoanlage. Der wenig eingezogene Chor hat ein Joch und segment- 
bogigen Schluß. Flachtonne mit Stichen. Wandgliederung durch Pilaster mit Gebälk- 
stücken. Chorbogen stark einspringend, segmentbogig schließend; am Scheitel In- 
schrift: Deo Marlae sanCtls CantetVr gLorla (= 1758). Langhaus zu sechs Fenster- 
achsen; die Ostecken sind abgerundet. Hölzerne Flachtonne mit Stichen. Wand- 
pfeiler wie im Chor. In den beiden westlichen Achsen Empore auf vier Holzsäulen. 
Fenster rundbogig. Portale in der westlichen Fensterachse, nach Westen und Süden; 
beide mit Vorhalle. 

Das Äußere zeigt schlichte Lisenengliederung. Putzbau. 

Sakristei nördlich vom Chor. Zweigeschossige Anlage mit Flachdecken. Das 
Oratorium im Obergeschoß öffnet sich gegen den Chor als Balkon mit ge- 
schweifter Brüstung. 

Der Turm (von 1898) steht an der Nordseite des Langhauses gegen Westen. 
Er ist dreigeschossig. Die Ecken des zweiten Geschosses sind abgerundet, die des 
Obergeschosses geschrägt und mit Pilastern besetzt. Zwiebelkuppel. 

Einrichtung einheitlich aus der Erbauungszeit, um 1760. 

Hochaltar. Repräsentatives Spätrokoko. Vier gewundene Säulen und Aufzug 
mit Volutenpilastern. Altarblatt: der hl. Bischof Martinus wird von der Muttergottes 
mit einem Kranze aus Rosen bekrönt; rechts unten in kleinen Figuren St. Martin 
als Ritter mit dem Bettler. Vier Seitenfiguren: St. Dionysius, auf einem Buche sein 
abgeschlagenes Haupt tragend, St. Norbertus, auf Büchern stehend, mit einer Mon- 
stranz, St. Johannes Nepomuk und St. Antonius v. Padua. Im Aufzug Statuette 
St. Michael. Tabernakel mit zwei Volutenpilastern und seitlichen Schweifgiebel- 
stücken. Geschnitzter Dekor aus vergoldetem Laub- und Muschelwerk. Antependium 
mit geschnitztem Muschelwerk. In der Mitte Ölgemälde: der gute Hirte. 

Zwei Seitenaltäre. Schrag aufgestellt an den Ostecken des Langhauses. Zwi- 
schen zwei gewundenen Säulen eine Nische mit Baldachin. Aufzug mit Voluten- 
pilastern und Oberbild. In der Mittelnische Holzfiguren: nördlich ein altes Gnaden- 
bild St. Maria mit Kind, mit natürlichem Haupthaar, angekleidet. Spätgotische Arbeit 
vom Anfang des 16. Jahrhunderts. Das Antlitz Mariä ist etwas überarbeitet. Н. 
ca. 1,10m. Südlich St. Katharina, um 1760. Seitenfiguren: nördlich Joachim und 
Anna, südlich Sebastian und Florian. Oberbilder: St. Aloysius bzw. Andreas Avel- 
linus. An der Altarstaffel je zwei barocke Brustbilder in flachem Relief: nördlich 
Katharina und Barbara, südlich Petrus und Andreas. Um 1700, Н. ca. 0,50 m. 
Antependien mit geschnitztem Muschelwerk um Mittelbilder. 

Kanzel. Am polygonen Korpus Volutenpilaster mit drei Engeln, die Glaube, 
Hoffnung und Liebe personifizieren. Die Felder sind mit geschnitztem Muschelwerk 
belegt. Auf dem Schalldeckel zwei Engel mit der ehernen Schlange bzw. den Gesetzes- 
tafeln. Bekrönung durch das Lamm, das auf dem Buche mit den sieben Siegeln ruht. 

Taufstein. Spätgotisch um 1500. Profilierter Fuß, durch Dreikante ins Achteck 
übergeleitet. Kurzer, gewundener Schaft mit Halsring. Achtseitiges Becken mit 
Maßwerkblenden, Granit. Н. 0,80 т. 
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Opferstock. Beim nördlichen Seitenaltar. Pfostenförmig, rechteckig. Mit 
Monogramm Mariä und Inschrift BE 1793. Granit. Н. 0,85 m. 

Ölgemälde. Unter der Westempore. ı. St. Martin und der Bettler, im Hinter- 
grund Stadtbild mit großer Kirche. Bez. links unten: MATHEVS RIEDL PINXIT 
1655. Ansprechende Handwerksarbeit. Farbschicht schadhaft. Oben im eingezogenen 
Rundbogen geschlossen. Н. 1,25, Br. 0,70 m. — 2. Hüftbild St. Petrus; links im 
Hintergrund der Hahn. Anspruchslose Arbeit des 18. Jahrhunderts. Н. 1,20 m. 

Holzfiguren. Im Langhaus. т. St. Sebastian. Barock. Н. 0,66 m. — 2. St. Isi- 
dor. Ländliche Rokokoarbeit. Н. са. 1,20 m. — 3. St. Notburga.. Gegenstück zu 
vorigem. — 4. Chorbogenkruzifix. Um 1760. Überlebensgroß. 

Grabsteine. Im Chor. т. Adam Leopold von Rehling zum Bürgl, Haggen, 
Spar und Hölgrueb, f 15. Januar 1737. Kalksteinplatte mit reliefiertem Wappen. 
H. 0,73 m. — 2. Maximilian Aloys Freiherr von Asch zu Asch, auf Oberndorf, 
Hagen, Pürgl, Spärr, Höllgrueb und Aicha vorm Wald, { 28. Mai 1747 im 69. Lebens- 
jahr. Oben geschweifte Kalksteinplatte mit Reliefwappen. H. 0,74 m. — Außen an 
der Langhaussüdwand. 3. Norbert Freih. v. Asch auf Haggn und Pürgl, Canonicus 
in Windberg, geb. 21. August 1749, Т zu Haggn 19. Juni 1819. Kalkstein. Н. 0,97 m. 
Uber Norbert von Asch vgl. auch SCHEGLMANN, III. Bd., 2. Teil, S. 448 f. — Am 
Chor. 4. Johanna Nep. Freifrau von Asch auf Haggn und Pürgl, geb. Freiin von 
Asch auf Hauzendorf, k. b. Kämmerers- und Appellationsgerichtsrats-Gattin zu 
Straubing, geb. 16. Mai 1781, vermählt 17. November 1802, f 30. Juni 1825. Unten 
Ehewappen. Kalkstein. H. 0,85 m. 

Monstranz. Getriebene Arbeit aus der Zeit des Überganges vom Rokoko zum 
Klassizismus, um 1780. Kupfer, vergoldet. Fuß mit rippenartig vortretenden Voluten, 
Weintrauben, Ähren, Lorbeergehängen und Blumen. Am Nodus Palmettenfriese 
und Perlstab, An der Sonne Bandwerk und Lorbeergehänge. Das Ostensorium hat 
geschweiften Umriß. 

Kreuzpartikel. Messing, vergoldet bzw. versilbert. Am Fuß Bandwerk. Nodus 
vasenförmig. An der Sonne ornamentierte Kreuzarme, eine Vespergruppe und Engel- 
chen in getriebenem Relief. Um 1720. 

Kelche. т. Silber, vergoldet. Fuß sechspaßförmig, Кира glatt. Beschau- 
zeichen undeutlich. Meistermarke cı (?) im Queroval. Wohl erste Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts. — 2. Ähnlich wie 1. Marken unleserlich. — 3. Kupfer, vergoldet. An Fuß 
und Kupaüberfang getriebenes Rokokomuschelwerk. Um 1750—60. 

Fünf kleine Reliquien-Ostensorien. Kupfer, versilbert, teilvergoldet. Mit 
Rokokomuschelwerk und bunten Glaspasten. Um 1750—60. 

Zwei Messingleuchter von profilierter Form. Wohl 17. Jahrhundert. — 
Zwei kleine Zinnleuchter. Klassizistisch. — Vier Silberblechleuchter. Fuß 
dreiseitig; an der Schaftmitte ein Knauf. Getriebener Palmettendekor. Um 1800. 

Meßkleid. Mittelstab rot; Seitenteile aus weißem Seidenbrokat mit goldenen 
Ranken und bunten Blumen. Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Im PFARRHOF wird ein zierliches Holzrelief der Anbetung der Könige 
aufbewahrt. Um 1730. Fassung erneuert. Н. 0,25, Br. 0,38 m. In ansprechendem 
Frührokokorahmen. 

Pfarrmatrikeln. ı. Angelegt 1648. Das Buch zerfällt in drei Abschnitte, die 
mit der bildlichen Darstellung einer Trauung, einer Taufe (Fig. 128) und eines Be- 
gräbnisses beginnen. Bunte Deckfarbenmalerei der Spätrenaissance, auch kostüm- 
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geschichtlich beachtenswert. — 2. Angelegt 1747. Mit Miniaturansicht der alten, Prarrhor. 
1758 abgebrochenen Pfarrkirche. Diese besaß demnach einen gotischen Polygonchor 
und einen anscheinend romanischen Turm. 


LIBERCALENDARIVS ~ 


Fig. 128. Neukirchen bei Haggn. Malerei in der Pfarrmatrikel von 1648. 


NEURANDSBERG. 


BURGRUINE. Arian, Topographie, S. 349. — WENING, S. 93. — GRUEBER Burgruine. 
und MÜLLER, Der Bayrische Wald, Regensburg 1851, S. 333 ff. — Bavaria, I, 2, 
S. 1141 f. — Kalender für kath. Christen, Sulzbach 1862, S. 66 ff. — PIPER, Burgen- 
kunde, 3. A., München 1912, S. 746. — HARTMANN, Waldeszauber, S. 470. 
Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt 7. — Ansicht von Westen aus dem 
Jahre 1577. Aquarellierte Federzeichnung (Н. 16, Br. 20,5 cm) auf Papier im AL., 
Repert. XCII, Verz. 8, Fasz. 122, Nr. 428. (Fig. 129.) — Die Ansicht „Neu Rambs- 
berg« auf einem Wandgemälde um 1590 von HANS DONAUER im Antiquarium der 
Münchner Residenz stellt eine mauerumgürtete, kleine Stadt mit einer doppeltürmigen 
Kirche dar. Eine richtige Ansicht der Burg Neurandsberg konnten wir unter den 


Burgruine. 
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Fig. 129. Neurandsberg. Ansicht aus dem Jahre 1577. 


102 Ortsbildern des Antiquariums nicht finden. Demnach kann die falsche Wieder: 
gabe wohl nur darauf beruhen, daß Hans Donauer irrtümlich eine nicht Neurands- 
berg darstellende Skizze benützt hat. — Ansicht der Ruine von Süden aus dem Jahre 
1699. (Fig. 130.) Lavierte Tuschzeichnung auf Papier im AL., Rep. XCII, Verz. 8, 
Fasz. 88, Nr. 281. Н. des Blattes 32,5, Br. 38 cm. 


Geschichte. Die Burg Neurandsberg wurde um 1330 von Friedrich dem Ram- 
sperger als Sitz einer Nebenlinie jenes auf Altrandsberg ansässigen Adelsgeschlechtes 
erbaut. (Bavaria, I, 2, S. 1141. — Vgl. auch Kunstdenkmäler von Niederbayern, IX, 
B.-A. Kötzting, S. 15.) 1429 wird der Ritter Friedrich Ramsperger zu Neuenramsperg 
erwähnt. (Hunp, Stammenbuch, I, S. 314.) Er scheint sich eines Friedensbruches 
schuldig gemacht zu haben; der Herzog beauftragte den Haimeran Heuraus, der 
sich 1433 im Kampfe gegen die Hussiten hervorgetan hatte, mit der Wegnahme der 
Burg, die nun im landesfürstlichen Besitz verblieb. (Vgl. Harrmann, Waldeszauber, 
S. 470.) Am 23. Juni 1461 besuchten gelegentlich einer Landesbereisung die Herzöge 
Johann und Sigmund ihre Feste Neurandsberg. (J. К. SCHUEGRAF, Chronik des 
Marktes Kötzting [1843], S. 34.) Um diese Zeit war Hans Swanser Burgpfleger, nach 
ihm G. von Sattelbogen und Stephan von Donnerstein (Oberbayer. Archiv f. vaterl. 
Geschichte, XXVIII [1868], S. 62). 1498 war Wilhelm von Nußberg, herzoglicher 
Rat, Pfleger zu Neurandsberg. (Hunn, Stammenbuch, I, S. 278.) Im 16. und frühen 
17. Jahrhundert diente die Burg als Staatsgefängnis für Verbrecher. (Artan, Topo- 
graphie, S. 349. — Hunp, Stammenbuch, I, S. 312. — AL., Rep. XCVII, Fasz. 531, 
Nr. 165.) 1615 wurde das Gefängnis aufgelassen. (AL., а. a. О.) 1633 nahmen die 
Schweden die Feste ein und zerstörten sie. Seitdem liegt sie in Ruinen. 1802 wurde 
sie von der Regierung zum Verkauf ausgeboten. (AL., а. a. О.) 


Neurandsberg. 217 


Fig. 130. Neurandsberg. Ansicht aus dem Jahre 1699, 


Legende: A ist das Schloß Neuw Randtsperg. B ist das alte Kirchel, wie es jetzt 
stehet, welches aber nicht sicher stehet von dem Ruinierten Schloß überhauffen geworfen 
zu werden, weillen es ohne dem ganz Paufällig ist. C ist der Randtsperger Berg, auf welchem 
das Schloß stehet. d ist das Neue Kirchel. E der Blatz alwo das Neue Kirchel solt hin- 
gesetzt werden. [Auf Fig. 130 durch d verdeckt.] F der gemaine Blatz alwo auch das Kirchel 
Kundte hingesetzt werden, aber mit einen grösseren Uncossten. G ist der Gangsteig. Wann 
das Neue Kirchel sollte hingesetzt werden, wo der Puechstab E stehet, welcher Platz 60 Schuech 
lang und 32 braith ist, so ergehet sich der Uncosten auff 1200 fl. Jedoch müssten die alte 
staine und die auffstehente Mauer mit № І [auf Fig. 130 durch d verdeckt] darzue gebraucht 
werden. Wan aber solches Kirchel auf den gemainen Blatz, alwo das F stehet, solte gesetzt, 
und die stain von den Schloß hergenommen werden, so Kostet es 2600 fl. 


Baugeschichte. Aus mittelalterlicher Zeit liegen uns keine Nachrichten vor, 
Die Burg scheint nach einheitlichem Plane rasch erbaut worden zu sein. Apians 
Landtafeln zeigen eine sehr stattliche, mit Türmen bewehrte Anlage. Die Ansicht 
von 1577 im AL., eine Beilage zu einer juristischen Streitsache wegen der Nutznießung 
aus Fischwässern zu Füßen der Burg, kann auf große Genauigkeit nicht Anspruch 
erheben, doch gibt sie die Gesamtsituation gut wieder. Im späten 16. Jahrhundert 
ging man daran, neue Gefängnisse einzubauen. Zufolge eines Schreibens vom 4. März 
1582, das der herzogl. Rat Hans Preu zu Straubing an den Vizedom richtete, möchten 
diese am füglichsten zu bauen sein »in dem Zwinger, gegen des Pflegers schlafkammer 
über, neben einem gewelbten schwippogen, darauf ein kuchel steht«. (AL., Rep. XCVII, 
Fasz. 531, Nr. 165.) Aus einer demselben Faszikel beiliegenden »füsierung« der 
neuen Gefängnisse ergibt sich, daß sie an die westliche äußere Zwingermauer ange- 
lehnt waren, südwestlich von dem »grosß Thurm in dem Schloß«, dem Bergfried.!) 

1) Aus dem Überschlag von 1582 über die Kosten der »auferpauung dreyer Neuer 


gefenknussen« führen wir das Folgende an: Bruchsteine тоо Klafter, Brechlohn 4o fl. — 
Ziegelsteine (für Gewölbe, Fenstergewände, Türen und Fensterbögen, Ofenfüße, Rauchfänge, 
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In der Frühzeit des 17. Jahrhunderts erfolgten Berichte über Baufälligkeiten, zumal 
an den Dächern, an den Herzog. (AL., а. a. О.) 1633 zerstörten die Schweden die 
Feste, wie oben bemerkt. Am 26. Oktober 1698 erging ein Schreiben des Mitter- 
felser Pflegskommissärs Erttl an den Kurfürsten Max Emanuel: bei dem ruinierten 
und eingefallenen Schlosse Neurandsberg erstehe die unumgängliche Notdurft, das 
daranstehende und in einem Continuo mit auch solchen Steinen eingefangene, bau- 
fällige, in honorem Bmae. Virginis Mariae dedicierte und mit einem absonderlich 
schönen Bildnis [dem heutigen Gnadenbild, vgl. unten] begnadete Capelle darum 
abzutragen und zu erweitern, weil nicht allein zu besorgen, daß die vorhängende und 
sich neigende Mauer [des Schlosses] einfallen und das Kirchlein samt Zubehör er- 
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Fig. 131. Neurandsberg. Burgruine, Lageplan und Schnitt. 


schlagen könnte, sondern vor allem auch eine so große Menge frommer Leute das 
Bild der Himmelskönigin besucht, daß sie schwerlich und oft gar nicht in die Kapelle 
hineinkommen können, wird vorgeschlagen, der Kurfürst möge gestatten, daß auf die 
noch guten westlichen Burgmauern eine neue Kirche gebaut werde. (AL., Rep. XCII, 
Verz. 8, Fasz. 88, Nr. 281.) Am 22. Januar 1699 ließ das kurfstl. Hofbauamt die 
vom Hofmaler Giovanni Trubilly unterschriebene Weisung ergehen, der Münchner 


Pflaster) von Viechtach 20 fl. — Kalk von Straubing 65 Schaff 13 fl. 6 kr. 15 A. — Maurer- 
arbeiten 95 fl. — 10000 Schindeln, Macherlohn то fl. — 4000 B.ettnägel zu den Läden 5 fl, 
5 kr. — 16000 Scharnägel zum Dachdecken 8 fl. — Zimmermannsarbeiten 25 fl. — 3 »wegen 
des Prennen« mit Eisenblech beschlagene Türen 45 fl. — »Der Eißne gatter, so gleich nach 
der ersten Tür des eingangs (wie dan bey den alten gefenknussen gleichmessig zu sehen) an- 
gehenckht wird, ist auf 150 ® angeschlagen, 15 fl. — Schlosserarbeit insgesamt 279 fl. — 
з Glasfenster 6 fl. — 3 Öfen 3 fl. 3 kr. — Summa aller Baukosten 506 fl. 15 9. (AL., Rep. 
XCVII, Fasz, 531, Nr. 165.) 
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Hofmaurermeister, der ehestens zu dem im Geding habenden Donaudurchschnitt 
nach Donaustauf abreise und von dort nicht weit bis Mitterfels und Neurandsberg 
habe, könne den anbefohlenen Augenschein nehmen. In einem Schreiben vom 
24. April 1699 meldete Erttl dann dem Kurfürsten, daß er mit dem Hofmaurermeister 
Philipp Zwerger, der eben in Donaustauf zu tun gehabt, das Projekt des Kirchen- 
neubaues an Ort und Stelle durchgesprochen habe; Zwerger plane eine Kirche von 
37 Schuh Breite und 60 Schuh Länge, die, falls das Schloß wieder aufgebaut werden 
sollte, als eine gar wohl bequemliche Schloßkapelle dienen könnte. Im Sommer des 
gleichen Jahres befürwortete der kurfürstl. Geistliche Rat den Konsens zur Erbauung 
einer neuen Kirche. (AL., a. a. О.) Eine den Akten beiliegende Skizze (Fig. 130) 
veranschaulicht das Projekt; der geplante Neubau ist dort auf ein aufklappbares 
Deckblatt gezeichnet. Die Kirche wurde aber dann nicht in der Burgruine erbaut, 
sondern östlich davon am Hange, wo schon das alte Gotteshaus gestanden hatte. 
(Vgl. unten.) Die Burgruine wurde seither ihrem Schicksal überlassen. 


‚Beschreibung. Die Burgruine liegt auf dem Gipfel des mäßig steilen, aber 
isolierten und eine prächtige Aussicht bietenden Schloßberges. (Fig. 132.) Der 
Bering hat polygonen Grundriß. (Fig. 131.) Die Längsachse verläuft entsprechend 
der Form des Berges von Süden nach Norden. Den Burghof, dessen Form heute 
nicht mehr ganz feststellbar ist, umgibt auf allen Seiten ein Zwinger von wech- 
selnder Breite, dessen Außenmauer etwa zur Hälfte noch steht, wenn auch nicht mehr 
in ursprünglicher Höhe. Am nördlichen Burgteil war die Zwingermauer durch vier 
Halbtürme bewehrt, die bruchstückweise erhalten blieben. (Fig. 133.) Sie besaßen 
radial gestellte Rundöffnungen, auch vertikale Schlitzfenster mit stark geschrägtem 
Gewände, wie die Reste erkennen lassen. 


Der Zugang zur Burg erfolgte an der Südecke des Beringes. Der alte Torweg 
führte offenbar von hier durch einen zweiten Torbau, der südlich an die Ostseite der 
inneren Ringmauer angelehnt war, und nach dessen Durchschreitung im östlichen 
Zwinger weiter. Den Zugang in den Burghof verteidigte der Bergfried an der 
Nordwestecke des inneren Mauerringes. Von diesem Hauptturm der Burg sind nur 
geringfügige Mauerreste erhalten. (Vgl. das Profil in Fig. тзт.) Im Boden ein Doppel- 
keller mit den hierfür allgemein üblichen Tonnengewölben. Im südlichen Trakt der 
Ringmauer befinden sich oben vier große, durch Ausbrechungen unregelmäßig ge- 
wordene Öffnungen, offenbar ehem. Saalfenster. Die Ringmauer ist noch bis 7 m 
hoch. Das Portal an der Südostecke des Burghofes, das im Stichbogen geschlossen 
ist, wurde sicher erst im 16. Jahrhundert angelegt. 

Die Burg ist aus Granitbruchsteinen mit Mörtelverband erbaut. 


Die einst bedeutende Anlage bietet heute in architektonischer Hinsicht nichts 
Besonderes. Ihr Grundriß vertritt einen im 14. Jahrhundert geläufigen Typus in einer 
Form, die als Schulbeispiel bezeichnet werden darf. Diese Reinheit der Form, frei 
von augenfälligen späteren Veränderungen, verleiht der Ruine hohen ideellen Wert. 


KATH. KIRCHE MARIÄ GEBURT. Filialkirche von Rattenberg. Ma- 
trikel R., S. 138. — Kalender für kathol. Christen, Sulzbach 1862, S. 66 ff. 

An Stelle einer älteren Anlage erbaut um 1700. (Vgl. oben.) 1846—47 Restau- 
ration. (Sulzbacher Kalender 1862, S. 68.) 


Dicht unterhalb der Burgruine am Osthang gelegen; talseits steht eine prächtige 
Linde. (Fig. 135.) Die Kirche ist nach Norden gerichtet, Der wenig eingezogene 
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Chor hat ein Joch und dreiseitigen Schluß. Tonne bzw. Kappengewölbe, mit Stichen. Kirche. 
Wandgliederung durch Pilaster mit Gebälkstücken. Chorbogen einspringend, rund, Beschreibung. 
mit Pilastern ausgesetzt. Langhaus zu drei Fensterachsen. Flachdecke. Wand- 


Fig. 133. Neurandsberg. Nordöstlicher Eckturm der Ringmauer, 


gliederung durch Pilaster, wie im Chor. Orgelempore auf zwei hölzernen Binnen- 
säulen. An der geschweiften Brüstung einfacher Rahmenstuck und erneuerte Band- 
werkmalerei. Die Fenster schließen im wenig eingezogenen Rundbogen. Das Fenster 
am Chorhaupt und das nordöstliche Fenster des Langhauses sind zugesetzt. An der 
Südseite gewähren zwei kleine Fenster den Einblick von außen. Das Südportal, in der 
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Kirche. Mittelachse, hat geraden Sturz. Die Kirche ist außen durch Lisenen gegliedert. 
Beschreibung. Das Dachgesims ist um diese herumgekröpft. 

Vor dem Portal erhebt sich der ausspringende Turm in drei Geschossen. Die bei- 

den unteren sind quadratisch, durch ein Gesimse getrennt. An den Ecken schlichte 

Lisenen. Einige Schlitzfenster. Das untere Geschoß ist als Portalvorhalle gebildet. 


Fig. 134, Neurandsberg. Kirche, Tonfigur, 


Das Obergeschoß hat abgeschrägte Ecken, die durch Pilaster betont sind. (Vgl. 
Fig. 135.) Die Schallfenster, in den Hauptachsen, sind rundbogig. Darüber recht- 
eckige Blenden mit seitlichen Ausbuchtungen. An den Diagonalseiten eine ent- 
sprechende Blendengliederung. Achtseitige Kuppelhaube. 

Sakristei östlich von Chor und Langhaus. Zwei flachgedeckte Geschosse. Ein- 
fache Fenster nach Osten und Süden. Das Obergeschoß öffnet sich als Oratorium 
querrechteckig gegen den Chor. 

Deckengemälde modern. 

Hochaltar.!) Stattliche Spätbarockanlage um 1710, mit einigen ornamentalen 


1) Abbildung im Bayerwald XXII (1924), 3. Heft, S. 16. 
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Rokokozutaten. Zwei gewundene und zwei gerade Säulen tragen ein gebrochenes Kirche. 
Gebälk. Über den beiden inneren Säulen stehen geschweifte Giebelstücke, nach ir“ 
außen ansteigend. Aufzug mit Pilasterstellungen zwischen großen Voluten, die auf 
den beiden äußeren Säulen ruhen. An Stelle eines Altarblattes das Gnadenbild, eine 
anmutige Tonfigur St. Maria mit Kind. (Fig. 134.) Etwas beschädigt. Um 1460. 


Fig. 135. Neurandsberg. Kirche. Ansicht von Norden. 


Wohl vom gleichen Meister wie die stehende Madonna in Perkam. (Vgl. Kunstdenk- 
mäler von Niederbayern, XII, B.-A. Straubing, Fig. 125.) H. ohne die barocken 
Metallkronen 0,75 m. Die Marienfigur umgeben geschnitzte Barockengel; über ihr 
die hl. Taube und Gottvater. Seitenfiguren St. Joachim und Anna. Oberbild: 
St. Josephs Tod. Drehtabernakel mit schräggestellten Volutenpilastern an den vor- 
deren Ecken. Den Schweifgiebel bekrönen Vasen und ein Engelsköpfchen. 

Seitenaltäre. Schlanke Spätbarockanlagen mit zwei schräggestellten Säulen 
und Aufzug mit Oberbild zwischen gebrochenen Voluten. An Stelle eines Altar- 
blattes sind Holzbildwerke angebracht: westlich eine etwas handwerkliche Vesper- 
gruppe unter dem Kreuz; östlich Christus am Kreuz, zu seinen Füßen die Schmerz- 
hafte Mutter, im Stile der Hochaltarfiguren. 
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Kanzel. Um 1720. Korpus quadratisch, mit abgeschrägten Ecken. An diesen 
Volutenpilaster. In den Feldern Gitter- und Bandwerkschnitzerei. Schalldeckel ein- 
fach. Der Zugang zur Kanzel erfolgt durch einen schmalen Gang in der Mauerdicke 
von der Sakristei aus. 

Weihwasserbecken am Eingang. Ein vierseitiger, gefaster Schaft mit Jahr- 
zahl 1794 trägt ein halbkugeliges, gebuckeltes Becken. Stein. Н. 0,85 m, 

Das Orgelgehäuse, mit einfachem Akanthusschnitzwerk, ist neuzeitlich. 

Beichtstuhl. In die Westwand des Chores eingelassen. Mit Muschelwerk- 
aufsatz um 1730—40. 

Zahlreiche Votivgemälde innen an der Eingangsseite. Die ältesten entstammen 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Holzfiguren. т. Im Langhaus. St. Maria mit Kind. Barockarbeit des frühen 
18. Jahrhunderts. Н. ca. 1,20 m. — 2. In der Sakristei. Kruzifixus mit vielen Wunden. 
Unten am Kreuz eine Akanthuskartusche. Um 1730. Н. 1,25 m. 

Zwei einfache, barocke Vortragkreuze. Holz. Der Korpus halblebensgroß. 

Ein ovaler Zinnteller mit gebuckeltem Rand. Mit Qualitätszeichen für eng- 
lisches Blockzinn. Darüber. die Initialen 1.1.8. Etwa um 1800. Größter Dchm. 
925 m. 

Kelchdecke. Erdbeerfarbener Seidenbrokat mit Silberbroschierung. GroBes 
Granatapfelmuster. Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

KAPELLCHEN. Südöstlich der Ortschaft gelegen. (Vgl. Fig. 132.) Kleine, 
nach Westen gerichtete Anlage. Der Schluß ist außen polygon, innen halbrund. 
Flachdecke. Seitlich je ein kleines Rundbogenfenster. Stichbogiger Eingang. Davor 
eine hölzerne Vorhalle. In dieser und am Äußeren Totenbretter. 

GASTHAUS. Über die ehemals hier befindlichen Bildnisse des Joseph 
Kaspar Thürrigl und seiner Frau vgl. oben $. 36. 


NIEDERMENACH. 


BAUERNHOF. Am nördlichen Dorfausgang. Sehr stattliche Vierflügelanlage. 
An der Straße steht das große zweigeschossige Wohnhaus, das als einfacher, aber in 
guten Verhältnissen angelegter Holzblockbau errichtet wurde; mit Schrot an der 
Süd- und Ostseite (Hofseite). 


NIEDERWINKLING. 


EHEM. FILIALKIRCHE ST. JOHANNES DER TÄUFER. ZIMMER- 
MANN, Kalender, S. 211. 

Miniaturansicht bei Arıan, Landtafeln, Blatt тт. — Außenansicht aus dem 
18. Jahrhundert in Fig. 275. 

Zur Geschichte der Kirche vgl. Oberwinkling, unten S. 314. Das Gotteshaus 
faßte nur ca. 300 Personen. (AM., Ger.-Lit. Mitterfels, Fasz. 2460, Nr. 99.) Im 
Zusammenhang mit der Erbauung der neuen Pfarrkirche in Oberwinkling wurde sie 
abgebrochen. Teile der Ausstattung fanden dort Wiederverwendung. 

BAUERNHAUS. (Fig. 136.) Eingeschossiger Holzblockbau (jetzt geweißt) 
mit steilem strohgedeckten Satteldach. An der nach der Straße schauenden Giebel- 
seite ein Schrot, den ein Schopfwalm deckt. In der Gegend sehr selten gewordener 
Haustypus. 
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XII (München 1775). — Mon. Germ. Necrol., ПІ, S. 223 ff. — Apran, Topographie, 
5. 345. — MATTHÄUS MERIAN, Topographia Bavariae, Frankfurt а. М. 1644, S. 113. 
— A. W. ERTL, Chur-Bayrischer Atlas, II. Teil, Nürnberg 1690, S. 128. — Р. Амт- 
LIAN HEMMAUER, Historischer Entwurff...oder Kurtze Zeit-Schrifften deß... 
Closters Ober-Alt-Aich, Straubing 1731. (Vgl. WIMMER, 5. 591.)1) — Jubel- und 
Dankfest des tausendjährigen Exempten Stüfft und Closters Oberaltaich, Straubing 
1733. (WIMMER, S. 591.) — ZIMMERMANN, Kalender, S. 263 ff. — Das Königreich 
Bayern in seinen alterthümlichen... . Schönheiten, 2. Bd., München 1846, 5. 327 ff. 
— THEOD. WIEDEMANN, Nekrologium des ehem. Klosters Oberaltaich. Archiv f. 
Kunde österr. Geschichts-Quellen, XXVI (1861), S. 313 ff. — Kalender für kathol. 
Christen, 38. Jhrg., Sulzbach 1878, S. 67. — AUG. LINDNER, Die Schriftsteller des 
Benediktinerordens in Bayern, Regensburg 1880, I, S. 109. — WIMMER, $. 596, 
597, 599. — KARL STADLBAUR, Die letzten Äbte des Klosters Oberalteich. VN. XXII 
(1882), S. 3 ff. — О. REDLICH, Kirchenschatz und Bibliothek von Oberaltaich gegen 
Mitte des ı2. Jahrhunderts. Mitt. d. Instituts für österr. Geschichtsforschung, IV 
(1883), S. 287 f. — JANNER, І, S. 87, 173, 575; П, б. 576; ПІ, S. 642. — BRAUN- 
MÜLLER, Die Gründungszeit des Klosters Oberaltach. Studien und Mitt. aus dem 
Benediktinerorden, 1893, S. бо ff. — A. Mayer, Gütererwerbungen des Klosters 
Oberaltach bis zum Jahre 1247. Programm des Gymnasiums Straubing 1894. — 
BERTHOLD RIEHL, Studien zur Geschichte der bayerischen Malerei des 15. Jahr- 
hunderts. Oberbayerisches Archiv für vaterländische Geschichte, IL (1895—96), 
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S. 137 ff. — SCHEGLMANN, III, 1, S. 561 ff. — М. Manıtıus, Drei Bibliotheks- 
Kataloge des 12.—13. Jahrhunderts. Neues Archiv der Ges. f. ältere deutsche Ge- 
schichtskunde, XXXII (1907), S. 243 ff. — P. Pırmın LINDNER, Monasticon Metro- 
polis Salzburgensis antiquae, Salzburg 1908, S. 432 ff. — Јон. BRUNNER, Ein ver- 
folgter Prälat, Schicksale des Abtes Veit Höser von Oberalteich im Dreißigjährigen 
Kriege. Augsburger Abendzeitung 1908, »Der Sammler« Nr. бо—62. — F. J. GÄRT- 
NER, Oberaltaich. Das Bayerland, ХХ (1909), S. 184. — Regesta pont. Rom. (KEHR), 
II, Berlin 1911,5. 321. — RIEHL, Donautal, S. 134, 211, 333 f., 363 f. — A. HORNUNG, 
Die Orgel der Kirche in Oberalteich, Bayerwald X (1912), S. 48 ff. — MICHAEL 
HARTIG, Archivalien zur Geschichte der christl. Kunst, 3., Abt Johann II. Pauernpeck 
von Oberaltaich zählt seine Kunst- und Bautätigkeit auf. Jahrbuch des Vereins für 
christl. Kunst in München, II. Bd., München 1914, S. 61 ff. (Im folgenden zitiert: 
HARTIG.) — Р. BENEDIKT DANZER, Kloster Oberaltaich. Verhandlungen des Histor. 
Vereins von Oberpfalz und Regensburg, LXV (1915), S. тот ff. — J. WIDEMANN im 
Oberbayer. Archiv f. vaterl. Geschichte LIX (1915), S. 24. — Е. SCHUSTER, Die 
Schweden in Oberaltaich, Bayerland XXVIII (1916—17), S. 248. — Derselbe, 
Bücherankäufe des Klosters Oberaltaich zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Stu- 
dien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens, XXXVIII (Salzburg 
1917), S. 131 ff. — Rup. GUBY, Die niederbayerischen Donauklöster, II. Bd. (Süd- 
deutsche Kunstbücher, Bd. 6—7), Wien 1921. Mit Abbildungen. — FRANZ SCHUSTER, 
Oberaltaich. Kalender bayer. und schwäbischer Kunst, hrsg. у. JOSEF SCHLECHT, 
18. Jhrg. 1922, S. тт ff. Mit Abbildungen. — Max FRIEDL, Als in Oberaltaich die 
Schweden waren. Bayerische Heimat (Beil. d. Münchener Zeitung) vom 15. März 
1922. — A. HAHMANN, Altaich. Bayerische Heimat vom 4. April 1923. — Р. An- 
GELUS STURM, Eine Kirchweihfeier zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges, ein Beitrag ' 
zur Geschichte Oberaltaichs. Der Bayerwald, XXI (1923), 3. u. 4. Heft, S. 3. — 
Derselbe, Kloster- und Kirchenbau zu Oberaltaich (1614—1630). Die ostbairischen 
Grenzmarken XIII (1924), S. 129 ff. (Im folgenden zitiert: STURM, OG. 1924.) — 
Derselbe, Ein Oberalteicher Original, der Historiker Joh. Pliemel. Bayerwald XXIII 
(1925), т. Heft, 5. 18. — Derselbe, Ältere Baugeschichte des Klosters Oberaltaich, 
VS. XXVIII (1925), S. 17 ff. (Im folgenden zitiert: STURM, VS. 1925.) — WALDEMAR 
SENSBURG, Die bayerischen Bibliotheken, München 1926, S. 71, 112, 121, 145. — 
WALTINGER, Sagen, S. 142. 

Baubericht des Abtes JOHANNES II. BAUERNBECK (1438—1463). Cod. lat. 9503 
der Bayer. Staatsbibliothek in München, S. 359f. Veröffentlicht von MICHAEL 
HARTIG im Jahrbuch des Vereins für christl. Kunst in München, II. Bd., München 
1914, S. 61 ff. — Aufzeichnungen des Р. JOHANNES PLIEMEL (1564—1625). Cod. 
germ. Hoeckeriana I/II (A 9) der B. Staatsbibliothek. — Viti Hoeseri Abbatis Ober- 
altacensis Manuscribta Historica, Vol. I. Continens Annales Oberaltacenses ab anno 
1614 usque ad an. 1630. Cod. lat. 1325 der В. Staatsbibliothek. — Viti Hoeseri Ab- 
batis Hist. Miscella. Cod. lat. 1326 der В. Staatsbibliothek. — Synopsis histo- 
rica 1758—1769. Cod. lat. 1856—1873 der В. Staatsbibliothek. 18 Bände. 

Ansichten. Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt тт. — Das Kloster 
von Westen. Im Hintergrund. Bogen und Bogenberg. Kupferstich gegen 1644 bei 
MERIAN, Topographia Bavariae. (Abb. bei Guy, 5. 3.) — Mäßige, kleine Kopie 
des vorigen bei ERTL, Chur-Bayrischer Atlas, II (1690), bei 5. 128. — Das Kloster 
von Osten. Um 1725. Kupferstich bei WENING, Tafel 67. (Fig. 138.) — Das Kloster 
von Westen. Kupferstich gegen 1775 in MB. XII. — Gesamtansicht des Klosters 
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von 1824, J. ALT del, Ap. Kunıke lith. — Westansicht der Kirche. Lithogr. v. 
A. Borum bei Kırrr, Der Bogenberg, Straubing 1846. — Westansicht der Kirche. 
Stahlstich im Königreich Bayern in seinen... Schönheiten, 2. Band, München 1846, 
S. 317. — Westansicht der Kirche, im Hintergrunde der Bogenberg. Stahlstich um 
1860, gezeichnet von VALENTIN, gestochen von Јовѕт RIEGEL in München. 


Fig. 137. Oberaltaich. Lageplan nach dem Katasterblatt. 


Geschichte und Baugeschichte. 


Die Gründung des Klosters Oberaltaich erfolgte um das Jahr 1100, wie die neuere 
Forschung einwandfrei festgestellt hat. (Vgl. JANNER, І, S. 575. — BRAUNMÜLLER, 
а. a. O., S. бо ff.) Graf Friedrich von Bogen, Domvogt des Hochstiftes Regensburg, 
sein Oheim Graf Aswin von Bogen, und noch einige andere Angehörige des Bogener 
Grafengeschlechtes sind die Gründer. (JANNER a. a. О.) Damals bestand schon 
ein kleines Gotteshaus in Oberaltaich, den hl. Petrus und Paulus geweiht. (MB. 
XII, S. 16.) Als Weihedatum der ersten Klosterkirche nennt JANNER (a. a. О.) das 
Jahr 1109, HEMMAUER (S. 131) das Jahr 1129. Wahrscheinlich bezieht sich das 
Datum 1109 auf die einstweilige Weihung eines Teiles, etwa des Chores der Kloster- 
kirche. 1129 wurden außer der Kirche auch der Hochaltar und die Benediktuskapelle 
konsekriert. (HEMMAUER, S. 131.) 


Im Bezirk Bogen erwarb Oberaltaich im Laufe der Jahrhunderte folgende Be- 
sitzungen: das Priorat Bogenberg, die Propstei Elisabethszell und die Propstei Wel- 
chenberg. Es besetzte in unserem Bezirke außerdem die Pfarreien Haselbach, Konzell, 
Kreuzkirchen, Loitzendorf, Oberaltaich, Oberwinkling und Pfelling. 

1245 wütete im Kloster ein Brand, über dessen Umfang keine Nachrichten vor- 


liegen. Doch scheint der Schaden bedeutend gewesen zu sein; denn erst im Jahre 
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1256 wurden die inzwischen unrepariert gebliebenen, nach Siiden schauenden Fenster 
im Kloster verglast. (Vgl. HEMMAUER, S. 161, 171.) 

1344 war nach zehnjähriger Arbeit, die mehr als 1000 Did. Regensburger Pfennige 
kostete, eine durch Kaiser Ludwig den Bayern mitveranlaßte Donauregulierung bei 
Oberaltaich vollendet worden, durch die das Kloster einen besseren Hochwasser- 
schutz erhielt. (HEMMAUER, S. 217 ff.) Nachdem das Kloster anläßlich der Belage- 
rung des Schlosses Natternberg 1357 großen Schaden erlitten hatte, bewilligte im 
folgenden Jahre Herzog Albrecht von Bayern die alljährliche Abhaltung eines freien 
Jahrmarktes beim Kloster, wie er ehedem schon bestanden hatte. (HEMMAUER, 
S. 231.) 1374 erhielt die Kirche eine schöne Deckentäfelung. (HEMMAUER, S. 241.) 
Aus dieser Nachricht läßt sich schließen, daß damals noch die flachgedeckte, romanische 
Klosterkirche stand. Da aus der Folgezeit keine Nachrichten über einen Kirchen- 
neubau vorliegen, obgleich HEMMAUER doch sonst ganz ausführlich gerade auch 
über die Bauvornahmen am Münster berichtet, darf als wahrscheinlich angesehen 
werden, daß in gotischer Zeit kein durchgreifender Kirchenneubau unternommen 
wurde, daß vielmehr bis 1621 ein im wesentlichen romanisches Gotteshaus über dem 
Klosterbezirk ragte. (Vgl. auch unten S. 246.) Neben der Johanniskapelle wurde 
1374—1375 ein Kirchturm aus Holz aufgeführt. (VS. 1925, S. 19. — HEMMAUER, 
S. 241.) Im folgenden Jahr wurde das teilweise gemauerte Gasthaus errichtet, 1377 
der große Stadel. (HEMMAUER, S. 241.) 

Im Jahr 1400 hat man das Pflaster im Kreuzgang gelegt. An letzterem lagen 
damals drei Kapellen, Allerheiligen, St. Ulrich und St. Achatius geweiht, die aber 
schon im frühen 18. Jahrhundert nicht mehr bestanden. Um dieselbe Zeit wurde ein 
neues Bad für die Kranken gebaut. (HEMMAUER, S. 251, 253.) 1424 erfolgte die 
Grundsteinlegung zu einem neuen Turm. (HEMMAUER, S. 262.) Es handelte sich 
damals um den Nordturm der Kirche; er wurde in kurzer Zeit vollendet, (Cod. lat. 
1325 der Münchner Staatsbibliothek, S. 193.) Die Kapelle zu Unser Lieben Frau, 
am Kreuzgang gelegen, wurde 1431 begonnen, 1432 geweiht. (HEMMAUER, S. 267 f.) 
Durch Aufzeichnungen des Abtes Johannes II. Bauernbeck (1438—1463) erfahren 
wir u. a. von folgenden in seine Regierungszeit fallenden Ereignissen. (Abdruck aus 
Cod. lat. mon. 9503 bei Hartic, S. 61 ff.) Im vorderen Teil des Chores wurde ein 
neues Gewölbe geschaffen. Diese Bauvornahme kann zwanglos als eine Erneuerung 
des romanischen Apsisgewölbes gedeutet werden, um so sicherer, als in den Notizen 
des Priors Peter Tüttinger (а. а. O., S. 64) zwischen »absis« und »chorus« offenbar 
mit aller Absicht unterschieden wird; auch ist die für Oberaltaich bezeugte Darstel- 
lung des Jüngsten Gerichtes (HARTIG, S. 62, 64) ein gewohntes Thema »in abside«, 
hinter dem Hochaltar, wo in deutschen Landen im ausgehenden Mittelalter der 
Beichtstuhl zu stehen pflegte. (Vgl. dazu JOSEPH BRAUN, Liturgisches Handlexikon, 
Regensburg 1922, S. 36.) Die Mauern der ganzen Kirche wurden verputzt und ge- 
weißt. Im Münster wurde rings um den Turm ein Pflaster aus Ziegeln gelegt, ein 
gleiches in der Martinskapelle, die auch ein Gewölbe erhielt. Die Hälfte des Kreuz- 
ganges wurde eingewölbt und in den Ecken zwei Altäre errichtet, die zu Ehren des 
hl. Andreas und »sororum marie«, also der Apostel-Mütter St. Maria Kleophas und 
St. Maria Salomas, geweiht wurden. Auch verschiedene Klosterräume einschließlich 
der Godeharduskapelle wurden gewölbt. (HARTIG, S. 62.) ` 1447 ließ der Abt ein 
neues Refektorium von Grund auf erbauen; über demselben befand sich ein »schönes 
und wohlgeziertes« Museum (Studiersaal) samt einer neuen Schule für den Unterricht 
der jungen Religiosen in den höheren Disziplinen, (A. a. O., S. 62. — HEMMAUER, 
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S. 276.) Ferner errichtete Abt Bauernbeck u. a. eine neue Krankenstube (infirma- 
torium), eine Kapelle über der Ulrichskapelle, eine Wendeltreppe, die vom Kloster 
zur Kirche hinabführte, eine neue Küche und restaurierte den größten Teil des ge- 
samten Klosters einschließlich der Friedhöfe und Wirtschaftsgebäude. (HARTIG, 
S. 62f.) Die Erbauung des Südturmes der Klosterkirche, womit 1475 begonnen wor- 
den war, schritt nur langsam vorwärts. (Cod. lat. mon. 1325, S. 193.) Zwischen 
1476 und 1480 wurden ein Sommer- und ein Winterrefektorium erbaut. (HEMMAUER, 
©0251.) 

1526 Brand der Badstube und Wiederaufbau. (Ebenda, S. 317.) 1543 wurde 
wieder ein Bad gebaut und die Pfarrkirche, »so mit einem Theil auf dem Gotts- 
Acker, mit dem anderen Theil in dem Imblein-Garten gestanden«, abgebrochen. 
(Ebenda, S. 327.) Zwischen 1593 und 1614 verbrannte das Bräuhaus samt dem Ge- 
treidekasten. (Ebenda, S. 337.) Aus der Beschreibung, die Vitus Héser von dem 
furchtbaren Unwetter des 30. Juni 1613 gibt, geht hervor, daß hinter dem Portal des 
Chores ein niedriger Gang der Kirche entlang — »obscura pergula sub humili tecto« 
— zum nördlichen Turm hinüberführte. (Vgl. auch Fig. 139.) Das Dormitorium 
muß in der Nähe dieses Turmes gelegen haben. Es kann sich demnach nur um den 
nördlichen Turm handeln. Er war damals mitZiegeln gedeckt und durch Balkendecken 
— »contignationes « — in Stockwerke eingeteilt. Die Kirchenmauer beim Turm bestand 
aus wohlgefügtem (also wohl romanischem) Quaderwerk. (HEMMAUER, S. 340 ff.) 

Unter Abt Vitus Höser wurde die schon von seinem Vorgänger eingeleitete 
Restauration der Klostergebäude energisch betrieben. Zwischen ca. 1610 und 1614 
erfolgte eine Instandsetzung der Refektorien. (HEMMAUER, S. 351.) 1614 begann 
man mit dem Neubau eines Dormitoriums und eines Kapitelsaales; das erstere wurde 
samt zwei Kapellen 1618 geweiht, war aber schon zu Hemmauers Zeiten wieder ab- 
gebrochen. (Ebenda, S. 351, 356.) 1615 ist das Herrenbriickl, das bis dahin aus 
Holz war, aus Quadern gewölbt worden. (Ebenda, S. 353.) 1618 arbeitete der aus 
der Schweiz stammende Maler Sebastian Schindler im Museum. (Cod. lat. mon. 
1325, S. 94.) In jener Zeit wurde auch eine neue Abtei erbaut. Der schon öfters an- 
gezogene Codex lat. 1325 der Münchner Staatsbibliothek enthält vor den Seiten 124, 
129 und 169 Grundrisse der damaligen Neubauten. An die Nordostecke der Kloster- 
kirche stieß demzufolge der Ostflügel des Kreuzganges. (Vgl. auch Fig. 139.) Der 
Kreuzgarten lag also nördlich der Kirche, was die Geländeverhältnisse bedingt hatten. 
Ferner erhellt aus jenen Grundrissen, daß schon die alte Klosterkirche ungefähr 
ebenso lang war wie der heutige Bau. Die Höserschen Neubauten lagen östlich 
des Kreuzgartens. Die Gesamtsituation ist auf Merians Stich deutlich wiedergegeben. 

1621—22 wurde die »von Alterthum und verschidenen Feuers-Brunsten bau- 
fällig, mit etwelchen Säulen schon unterstützte Closter-Kirchen abgebrochen« und der 
Neubau vorbereitet. (HEMMAUER, S. 360.) Die Grundsteinlegung erfolgte am 
29. April 1622 durch Abt Vitus Höser. Gegen Süden wurde der Grund ausgegraben; 
einige sumpfige Stellen mußten durch eingerammte Pfähle gefestigt werden. (Hrm- 
MAUER, S. 364.) Der Cod. lat. mon. 1325 enthält bei S. 195 einen Grundriß des Erd- 
geschosses der neuen Kirche (Fig. 139), bei S. 198 einen solchen des Obergeschosses. 
Beide stimmen mit dem heutigen Bestand durchaus überein. Bei der Planung der 
neuen Kirche wurde berechnet, daß der Nordturm um до Fuß erhöht werden müsse; 
der Südturm war damals erst то Fuß hoch. (Cod. lat. mon. 1325, S. 193.) 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Pläne zur neuen Kirche auf Abt 
Vitus Höser selbst zurückgehen. (Vgl. Cod. lat. mon. 1325, S. тот.) Die technische 
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Ausarbeitung derselben und die Bauleitung hatte der in Deutschland aufgewachsene 
Norditaliener Ulrich Walchner, der von Höser 1633 als »unser Architekt« bezeichnet 
wird. (Vgl. VN. XXII [1882], S. 16.) Maurermeister Ulrich Walchner hatte vorher 
in Oberaltaich das neue Dormitorium erbaut. (Cod. lat. mon. 1325, S. I91.) Von 
den Steinmetzen waren zwei Italiener, andere aus Metten und Saal, einer, Joh. Konrad 
Sickh, aus Bogen. (SCHUSTER, Kalender bayer. u. schwäb. Kunst 1922, S. 16. — 
Cod. lat. mon. 1325, S. 231.) Von den sonstigen Handwerkern nennen wir hier den 
Straubinger Schmied Jakob Prutscher, der die eisernen Fensterrahmen lieferte, den 
Straubinger Glaser Wolfgang Fröhlich, der die Fensterverglasungen aus 24870 Butzen- 
scheiben herstellte, den Straubinger Kunstschreiner Melchior Guntz, den Bogener 
Kunstschreiner Georg Alkover. 


1627 wurde das Gewölbe vollendet (Bauinschrift, vgl. unten), die hängende 
Stiege, die zur Oberkirche führt, erbaut und der Grundstein zur Vorhalle gelegt. 
(Cod. lat. mon. 1325, 5. 325 f.) Im gleichen Jahre war ein Stukkator aus Straubing 
beschäftigt. (Ebenda, S. 327.) 1629 wurden beide Türme vollendet. (HEMMAUER, 
S. 374.) Uber den Fortschritt der Arbeit an den Türmen unterrichten zahlreiche 
eingemeißelte Jahrzahlen. (Vgl. unten.) 1630 stand die neue Kirche fertig da. Sie 
hatte nach Hösers Angaben 551512 Ziegelsteine, 92 Schiffe Kalk und 32 Schiffe 
Haustein erfordert und insgesamt 30701 fl. до kr. gekostet. (GuBy, S. тт.) 


1632—1633 haben Truppen des Herzogs von Weimar dem Kloster sehr übel 
mitgespielt, doch wurde an den Bauwerken selber nicht viel verdorben. »Wie gerne 
wüßten wir den Namen des Hauptmanns, der sich mit Erfolg gemüht hat, die blind- 
wütenden Weimaraner von der Vernichtung des Münsters zuriickzuhalten!« (STURM, 


OG., S. 168.) 


1659 hat Abt Hieronymus Gazin, die Hésersche Klosterrestauration fortsetzend, 
den Gaststock, den heutigen Pfarrhof, von Grund aus neu erbaut. (HEMMAUER, 
S. 396.) Größere Bauvornahmen erfolgten ferner unter Abt Romanus Denis (1681 
bis 1695) seit 1694, dann unter Abt Benedikt Resch (1695—1704). Das Baumaterial 
wurde teils auf dem Donauwege aus Regensburg beschafft, teils aus einem Steinbruche 
beim nahen Furth; unter die Bibliothek, das Priorat und gegen die Abtswohnung zu, 
also an der Südostecke des Klosters, mußten zur Festigung des Fundamentes gegen 
1000 Holzpfosten eingeschlagen werden. (Ebenda, S. 407 ff.) 1702 waren diese Neu- 
bauten noch nicht beendigt. 1695 war das Sommerrefektorium und der Alberts-Saal 
austapeziert worden, auch sämtliche Religiosen durch den Waldmünchner Maler 
Johann Valentin Reischl porträtiert. (HEMMAUER, S. 408.) 1712 wurde u.a. eine 
Pferdestallung und Schmiede, 1715 ein Schuppen mit Steinsäulen aufgeführt. (Ebenda, 
S. 422, 424.) 

Zur sog. Jahrtausendfeier des Klosters (1731) wurden viele Künstlerhände in 
Tätigkeit gesetzt, um die Kirche aufs prächtigste auszustatten. Wir erwähnen hier 
nur die Ausmalung durch die Brüder März und verweisen bezüglich des übrigen 
auf die Beschreibung.!) Eine sehr rege Kunsttätigkeit entfaltete sich dann noch einmal 
unter Abt Johannes Evangelista Schiferl (1758—1771). Die Abtei wurde mit Stuk- 
katuren geschmückt, das obere Refektorium 1759 neu geziert. (Cod. lat. mon. 1856, 
fol. 43.) 1763 beschaffte man einen Reliquienschrein (St. Vinzentius M.) fiir den 
Josephsaltar. (Ebenda, fol. 146v.) Im gleichen Jahre ließ man Treppenhaus und 


1) Joseph Anton März hatte 1723 auch yein vortrefflich schön gemahltes Theatrum auf- 
gesetzt, so auch zu einem Heil. Grab dienen solte«. (HEMMAUER, S. 429.) 
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Flur der Abtei »ab insigni artifice« [Obermayer] sehr prächtig ausstatten, »ut Abbatia 
nostra cum aliis merito certare possit de eminentia«, nachher vom gleichen Künstler 
das »atrium inferius, quod Patres officiales solent inhabitare«. (Ebenda, fol. 150 f.) 
1766 wurde das Kapitelhaus stuckiert und mit Gemälden geschmückt, ferner das 
Haus des Klosterjägers neu erbaut. (Cod. lat. mon. 1862, S. 5.) 1769 erfolgte ein 
Neubau des Bräuhauses. (Cod. lat. mon. 1873, fol. 196 v.) 


Nach der Klosteraufhebung im Jahre 1803 wurde die Klosterkirche als Pfarr- 


kirche erklärt. Die Südapsis verfiel später einiger Bauschäden wegen kurzerhand 


dem Abbruch. Die Klostergebäude wurden 1803 z. T. nach Fensterachsen verkauft, 
so daß durch Einziehung von zahlreichen Trennungsmauern und Zwischendecken 
ihr ursprünglicher Charakter weitgehend entstellt ist. Der ehem. Gaststock wurde 
Pfarrhof, in die Abtei kam ein Bräustübl. Vor dem Weltkrieg hat der Ortspfarrer, 
Geistl. Rat Georg Schraml, in jahrelanger kunstfreudiger Bemühung um die ehem. 
Klosterkirche unter namhaften persönlichen Opfern mit Unterstützung des Bayer. 
Staates das Münster einer durchgehenden Restaurierung zugeführt. 1921 wurden 
die Stukkaturen der Portalvorhalle freigelegt. 


Ehem. Klosterkirche. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. PETRUS UND PAULUS. Matrikel R., 
S. 136. 

Die Kirche ist ein dreischiffiger Hallenbau der Spätrenaissance mit zweigeschos- 
sigen Seitenschiffen und je einer Apsis in der Mitte jeder Rechteckseite. (Die südliche 
Apsis wurde im 19. Jahrhundert abgebrochen.) Der Grundriß ist demzufolge kreuz- 
förmig. Die Türme stehen in den Westecken der Kirche. An die nördliche Apsis 
schließt sich die Seelenkapelle an. Sakristei im Erdgeschoß der Ostapsis. (Grundriß 
Fig. 142. — Längsschnitt Fig. 141. — Querschnitt Fig. 143. — Teilzeichnungen 
Fig. 144. — Außenansichten Tafel X, Fig. 138, 140, 147 u. 149. — Innenansicht 
Tafel XI.) 


Das Mittelschiff hat sieben Joche. Das westliche und das östliche Joch sind 
kürzer als die fünf mittleren. An das Mittelschiff schließt sich östlich und westlich eine 
zweigeschossige Apsis. Deren Grundriß beschreibt einen Dreiviertelkreis. Die Seiten- 
schiffe umfassen sechs Joche. Sie schließen gerade. Nördlich in der Mittelachse eine 
zweigeschossige Apsis von gleichem Grundriß wie im Osten und Westen. Im Mittel- 
schiff rundbogige Kreuzgewölbe mit verlaufenden Graten. Im fünften Joch von Osten 
enthält der sehr schwach gehaltene Gewölbescheitel eine Rundöffnung mit Granit- 
einfassung; an der Leibung das eingemeißelte Datum XV. ZVZ. 1627. In den Apsiden 
Kuppelgewölbe mit Stichen. Übereckstehende, quadratische Pfeiler mit abgeschrägten 
Kanten und flachen Kehlen tragen die zweigeschossige Rundbogenarkatur, mit der 
sich die Seitenschiffe bzw. die Emporen gegen das Mittelschiff öffnen. Die Pfeiler 
schließen mit Gebälkstücken. (Vgl. Fig. 144.) Die vordere Kehle an den beiden nach 
dem Mittelschiff schauenden Pfeilerseiten verläuft sich in Höhe des Pfeilerkapitells. 
(Vgl. Fig. 144.) Die übrigen Kehlen der Pfeiler gehen ohne Vermittlung in die Kehlen 
der Scheid- bzw. Gurtbogen der Seitenschiffe über. Die Pfeiler sind hinsichtlich ihres 
Grundrisses und ihrer Profilierung noch stark von gotischem Formgefühl beeinflußt; 
frontal gesehen eignet ihnen eine enorme Schlankheit, die der Renaissance, vor allem 
auf deutschem Boden, sonst fremd zu sein pflegt. In den Seitenschiffen Kreuzgewölbe 
mit verlaufenden Graten, auf den Emporen Tonnengewölbe mit Stichen. (Abb. der 


Tafel XI 


an ra 


. 


“ж 


ч SS 


D 
H 
& 
E 
£ 
D 


Oberaltaich 
Innenansicht der Klosterkirche 


Bez.-Amt Bogen 


Oberaltaich. 235 


nördlichen Empore im Kal. bayer. u. schwäb. Kunst 1922, S. 16.) Die Offnungsbogen 
der Apsiden haben ein einfaches, dem Pfeilersystem vollkommen entsprechendes 
Profil: sie sind beiderseits stark gefast, jede Fase ist mit einer Kehle ausgesetzt. Der 
untere Öffnungsbogen der Ostapsis ist zugesetzt; nur ein schlichtes Portal mit ge- 
radem Sturz vermittelt den Zugang. 


In der Nordostecke der Kirche führt die sog. »hangende Stiege« zur Ober- 
kirche empor. Sie war seinerzeit als technisches Kunststück berühmt. Zweiarmige, 
breite Podesttreppe. (Fig. 145.) Der untere Arm ist durchaus freitragend. Der Podest 
und das untere Ende des oberen Armes werden durch einen mittels Profilschnitt weit 
auskragenden Wandpfeiler gestützt. Der obere Treppenarm ist auf seine halbe Breite 
mit einem steigenden Bogen unterwölbt. (Vgl. auch die Treppe im Südturm.) 

Am Emporengeschoß, der sog. »Oberkirche«, steinerne Balusterbrüstungen. An- 
gestrichen. Am Ostende jeder Arkade werden die Baluster durch einen Altarstipes 
abgelöst. (Vgl. Fig. 141.) , 

Im Westjoch des Mittelschiffes die Orgelempore. Ein Kreuzgewölbe mit ver- 
laufenden Graten unterwölbt sie. Die klassizistische Brüstung aus blankbelassenem 
Holz ist durch Volutenpilaster gegliedert und mit geschnitzten Gehängen und Palm- 
zweigmotiven dekoriert. (Vgl. Fig. 146.) 


Der Fußboden des Mittelschiffes hebt sich in der Achse der seitlichen Apsiden 
um eine Stufe, ebenso vor der Kommunionbank. 


Die Fenster waren ursprünglich sämtlich einfache Rundbogenöffnungen. 1726 
wurden sie geändert (HEMMAUER, S. 432), so daß sie die bestehenden Formen mit 
ihrem barock geschweiften Umriß erhielten. Unterhalb der Bogenanfänger springt 
das Gewände im Segmentbogen vor, so daß eine Art von Kämpfer entsteht. Die 
Fenster der Oberkirche haben überdies unten segmentbogige Einziehungen. (Vgl. 
Fig. 141.) Die Fenster stehen großenteils in rundbogigen Nischen, die bis zum Pflaster 
herabreichen. Im Hauptteil der Kirche sind diese Nischen wesentlich breiter als die 
Fenster gebildet; sie schließen dort im eingezogenen Rundbogen; ihr Gewände zeigt 
ein kräftiges Karniesprofil. Das Mittelfenster im Erdgeschoß der Ostapsis ist zu- 
gesetzt; auf der Nordseite ebenda ein dreiteiliges, jetzt zugesetztes Fenster, das ehe- 
mals einem Oratorium diente, mit geschnitztem Muschelwerkdekor des entwickelten 
Rokokos. 

Am östlichen und westlichen Ende der Emporen je ein Portal. Das nordöstliche 
führte in den einst bis hierher reichenden Südflügel des Klosters; drei aufwärts füh- 
rende Stufen sind noch vorhanden; der Durchgang von außen her zugesetzt. Das 
südöstliche Portal ist Atrappe. Die westlichen Portale führen zur Orgelempore und 
den Türmen. Der Stil ist frühklassizistisch im. Dekor, im Aufbau barock. Kluge 
Rücksicht auf den Gesamtcharakter der Kirche hat hier wie bei der Orgel (vgl. unten) 
auf einen bereits überholten Stil zurückgreifen lassen. Die flankierenden Pilaster 
verbindet ein durch aufgemalte Blattstäbe und stuckierte grüne Lorbeergehänge 
verziertes Gebälk, über dem sich ein ausgeschnittener Segmentgiebel erhebt. Im 
Giebelausschnitt der vier Portale steht eine Statuette (St. Benedikt, Scholastika und 
zwei andere heilige Benediktinerinnen). Die Fläche zwischen Türsturz und Gebälk 
füllen östlich weiße, goldgehöhte Holzreliefs: Pauli Bekehrung und: Daniels Ein- 
treten für die Unschuld der Susanna, westlich goldgehöhte Grisaillemalereien: die 
Heilung des Lahmen durch Petrus an der Tempelpforte und Petri Befreiung aus dem 
Gefängnis. Diese vier Darstellungen stehen sämtlich mit einem Tor, einer Pforte in 
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Oberaltaich. Längsschnitt der ehem. Klosterkirche. 


Fig. 141. 
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Zusammenhang; wie bei den Oberaltaicher Deckengemälden erweist sich auch hier 
das Kunstprogramm als strenge Konsequenz einer vertieft kirchlichen Gesinnung. 

Von gleicher Form wie diese vier Portale, jedoch völlig schmucklos, sind jene 
beiden Portale, die von den Türmen her auf die Orgelempore münden. 

Die Kirche besitzt heute nur einen einzigen Zugang zu ebener Erde. (In das 
Obergeschoß der Nordapsis führt ein Portal vom Pfarrhof her. Früher konnte auch 
vom südlichen Klostertrakte her die Kirche betreten werden. Hinter den Türflügeln 
am Ostende der nördlichen Empore sieht man noch die jetzt von außen zugesetzte 
Portalöffnung.) Das Kirchenportal befindet sich am nördlichen Seitenschiff, in dessen 
Westjoch. Schlichte Rechteckform, innen in stichbogiger Nische. (Vgl. Fig. 164.) 


Querschnitt gegen Westen 


т 


Fig. 143. Oberaltaich. Klosterkirche. Querschnitt. 


Davor eine geräumige, rechteckige Vorhalle. (Grundriß Fig. 142. — Innenansicht 
Fig. 152.) Gebustes Kreuzgewölbe mit stichbogigen Stichkappen, auf flachen Wand- 
pfeilern mit stuckierten, korinthisierenden Kapitellen ruhend. Östlich und westlich 
je eine stichbogige Flachnische in rechteckiger Blende. Das Gewände der letzteren 
ist unten geschrägt; 1,05 m über dem Pflaster beginnt ein großblätteriger, stuckierter 
Akanthusstab, der die Blenden umläuft. In der östlichen Flachnische das neue, 
stilistisch angeglichene Kriegerdenkmal, darüber ein querovales Fenster, in der west- 
lichen Nische ein rechteckiges Portal zum Friedhof und wiederum ein Ovalfenster. 
Das Doppelportal der Nordseite steht innen in einer großen Stichbogennische. Der 
Durchgang zur Kirche hat Profilgewände und geraden Sturz. Seitlich davon einfache 
Steinbänke. 

Die Schildbögen und Gewölbefelder der Vorhalle weisen sehr interessante Stuk- 
katuren auf, die der Erbauungszeit um 1630 angehören. Über dem Kirchenportal 
eine Rollwerkkartusche zwischen Engelhermen, Fruchtgehängen und fliegenden 
Engeln. Die Inschrift besagt u. a.: ...ZVIVS TEMPLI STRVCTVRA ANNO 
MDCXXII 29. APRIL. CONSVMMABATVR, POST OCTENNALES IM- 
PENSAS ANNO DNI MDCXXX DEDICABATVR CVM XXV ALTARIB. 
AB ILL’. PRINCIPE ALBERTO EPO RATISB. ET RR’. D. OTTONE 
HENRICO EIS SVFFRAGANEO ANNO PRAENOMINATO MDCXXX. 
XXI. IVLII F. VITO HOESERO PALATINO BOIORVTHANO ANTI- 
STANTE AVSPICANTE CONSVMMANTE S. D. G. Die übrigen Schildbögen 
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sind mit Engelsköpfen, Fruchtbündeln oder Fruchtschalen geschmückt. Am Gewölbe 
vier sehr originelle Kartuschen aus Baldachinen und Fruchtgehängen (Fig. 153); sie 
enthalten zwei Adler, einen Storch und einen Fischreiher (?); auf den Baldachinen 
verschiedene kleinere Vögel und Flammenschalen. An den Verschneidungspunkten 
der Gewölbefelder sitzen Fruchtbündel. Der hohe formale Reiz dieser Stukkaturen 
wird durch die gut abgestimmte Fassung in grauen, gelben, hellblauen und erdbeer- 
farbenen Tönen verstärkt; sie ist original; ihre Freilegung erfolgte vor einigen Jahren 
unter der Leitung des Landesamtes für Denkmalpflege. Bei der Seltenheit von Stuk- 
katuren aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges kommt dem Gewölbeschmuck der 
Vorhalle, dem einzigen erhaltenen Rest des ursprünglichen Gewölbedekors der Kloster- 
kirche, auch ein besonderer kunstgeschichtlicher Wert zu. 


Wand- u. Frei- 
-pfeiler 
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Fig. 144. Oberaltaich. Klosterkirche. Teilzeichnungen. 


Die nach Norden gerichtete Schauseite der Portalvorhalle ist künstlerisch reich 
durchgebildet. (Vgl. Fig. 149.) Die beiden Zugänge besitzen rechteckige Sandstein- 
umrahmung; deren Profil ist verziert mit großblätterigem Akanthus, der bei der 
linken Türe von Eier- und Perlstäben, bei der rechten Türe von Flechtbändern und 
Eichelstäben eingefaßt wird. (Fig. 151.) Seitlich sind granitene Säulenstellungen, 
bei denen die Vorliebe der nordischen Kunst zu malerischer Behandlung durchblickt, 
der nahende Barockstil sich ankündigt. Einer von zwei Säulen flankierten Rund- 
bogennische von segmentbogigem Grundriß ist eine Säule vorgestellt. Die Wand- 
säulen haben Wulstbasis auf quadratischer, rautengeschmückter Fußplatte, die Frei- 
säulen attische Basis und einen Schaftring über dem unteren Drittel. Die Kapitelle 
sind sämtlich toskanisch. Über niedrigen Kämpfern ein verkröpftes Gebälk längs 
der ganzen Fassade. Der Giebelwand ist ein ädikulaartiger Aufzug mit ausgeschnit- 
tenem Segmentgiebel vorgestellt; seitlich davon Giebelstücke. Das Rundgemälde 
(St. Bernhard vor der Muttergottes) hat 1922 Wilh. A. Fiesel gemalt.!) 

Ein ehem. Portal ist außen am Westchor sichtbar. In einer korbbogigen Nische 
ein spitzbogiges Portal der Spätgotik um 1475 mit dreifach gekehltem Kalkstein- 
gewände. Die Portalnische ist flankiert von je zwei gegen 1630 zugefügten toskanischen 
Säulen, die mittels Gebälkstücken gekuppelt sind. Die Säulenpaare verbindet der 
verkröpfte Gebälksims, über dem sich ein steiler Dreiecksgiebel mit Vierpaßblende 
erhebt. 

1) Die Kosten der von 1627—30 errichteten Vorhalle mit den nicht mehr vorhandenen 


Statuen der Stifter, Herzog Utilo und Graf Friedrich von Bogen, betrugen über 400 fl. (Cod. 
lat. mon. 1325, S. 410.) 
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Fig. 145. Oberaltaich. Klesterkirche, Die hangende Stiege. 
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Fig. 146, Oberaltaich. Klosterkirche. Orgelempore. 
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Fig. 147. Oberaltaich. Klosterkirche. Ansicht von Westen. 
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Äußeres. Die Außengliederung der Kirche beruht zunächst auf dem lebhaften, 
durch den kreuzförmigen Grundriß bedingten Wechsel zwischen geraden und kon- 
vexen Wandfluchten, darüber hinaus aber fast ausschließlich auf den eigenartigen 
Umrahmungen der oberen Fenster (Fig. 147 u. 149), einem Dekorationssystem, in 
das auch die Türme mit einbezogen wurden: aus dem die Kirche umlaufenden 
Kaffsims vorspringende Volutenkonsolen unterstützen schlanke Säulen; diese haben 


Fig, 148. Oberaltaich. Klosterkirche. Steinfiguren ап der Westapsis. 


einen Sockel mit Diamantfacettierung, attische Basis und toskanisches Kapitell, 
dessen Wulstring eierstabähnlich skulpiert ist; darüber kein Gebälk, sondern nur 
hohe Kämpfer mit je zwei Triglyphenschlitzen und ein dünnes Gesims, das einen 
ausgeschnittenen Flachgiebel mit vierseitiger Mitteldocke und seitlichen Pyramiden 
trägt. 

An der Westapsis stehen zwischen den drei Fensterumrahmungen zwei kleinere 
Ädikulen. (Vgl. Fig. 147 und 148.) Schlanke Pilaster auf Stühlen mit Triglyphen- 
schlitzen tragen ein Gebälk mit glattem Fries. Über dem Gesims ein Segmentgiebel. 
In den Ädikulen stehen in einer rundbogigen, mit einer Muschel ausgesetzten Nische 
die Steinfiguren St. Petrus und Paulus. Gute Schöpfungen der Gotik um 1350 
bis 1370. (Vgl. Rent, Donautal, S. 134. — Gusy [S. 7] setzt die Figuren um 1420 
an.) Lebensgroß. Durch Verwitterung etwas beschädigt. 

An der Kirche sind vielfach Jahrzahlen eingemeißelt. Nördlich vom ehem, 
Portal an der Westapsis liest man auf dem Sockel 2622, nicht ganz drei Meter höher 
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1626. An der Südostecke der Kirche steht die Jahrzahl 1623, an der Ostwand unter 
dem Dachgesims die Jahrzahl 1624, an der Westwand in Stockwerkshöhe 1625. 


Das Dachgesims der Kirche besteht aus einem breiten, durch einen Wulst ab- 
gesetzten Friesband, das mit Voluten und zweischlitzigen Triglyphen sparsam verziert 
ist, und einem Hauptgesims aus Platte, Viertelstab, Platte und Karnies. Das mächtige 
Satteldach hat östlich und westlich Schopfwalme. 


Türme. Am Westende der Seitenschiffe. Der hohe, quadratische Unterbau be- 
sitzt verzahnte Eckquader aus Granit und eine schlichte Horizontalgliederung durch 
zwei Wasserschlagsimse. (Vgl. Fig. 149.) Beim nördlichen Turm stammt der ganze 
Unterbau (aus Bruchsteinen) und der Ansatz zum Oktogon mit den Dreikanten aus 
der gotischen Zeit; die Türme besaßen also schon damals im wesentlichen die Form, 
die heute noch besteht. In den beiden unteren Absätzen Schlitzfensterchen; ihr Ge- 
wände ist gekehlt und unten mit einem schlanken Dreikant ausgesetzt. Im obersten 
quadratischen Geschoß auf drei Seiten je ein gekuppeltes Fenster mit Spitzbögen 
und Nasen. Das Doppelfenster der Ostseite wird von dem heutigen Langhausdach 
ein wenig überschnitten. Beim südlichen Turm blieb auf der West- und Südseite 
das gotische Sockelgesims erhalten, eine einfache Schräge, die etwas steiler ist als 
jene aus der Renaissance. Hier, an der Südwestecke, die eingegrabene Jahrzahl 7475. 
Bereits drei Meter über dem Sockelgesims bezeichnet ein Eckquader mit der einge- 
meißelten Jahrzahl 2625 die Stelle, an der hier Vitus Hösers Neubau einsetzte, dessen 
Fortschreiten mit chronistischer Genauigkeit vermerkt ist: in der Höhe des Fenster- 
rahmengiebels die Jahrzahl 1626, nahe über dem oberen Wasserschlag 1627, beidemal 
auf Eckquadern. Dieser Unterbau des Südturmes ist in gotischen Formen nach dem 
Muster des Nordturmes errichtet. Die achtseitigen Obergeschosse der Türme sind 
durch Lisenen verstärkt, die über jedem Geschoß untereinander durch Stichbögen 
in Verbindung stehen. Der Nordturm trägt auf der Nordseite nahe über dem Beginn 
des Oktogons die Jahrzahl 7628 und an der Sohlbank des nördlichen Schallfensters 
des vorletzten Geschosses die Jahrzahl 7629, der Südturm hingegen zeigt auf der 
Westseite zwischen den beiden Obergeschossen die Jahrzahl 2628. Die Schallöffnungen 
sind im unteren Oktogongeschoß korbbogig geschlossen, im oberen rundbogig. Nur 
auf der Nordseite des nördlichen Turmes ist das untere Schallfenster gekuppelt; 
über der Doppelöffnung ein kleines Rundauge. (Vgl. Fig. 192.) 

Im Südturm führt eine freitragende, aus Ziegeln gemauerte Stiege empor. 
(Fig. 150.) Es handelt sich um die seltene, sog. halbgewendelte oder gemischte Stiege 
mit steigendem Bogen unter der Wange. Bautechnisch interessant. Die Stiege hat 
kein Geländer. 


Seelenkapelle. 


Erbaut 1626—1629, also gleichzeitig mit der Kirche, als Mönchsgruft. Ein 
Grundriß aus der Erbauungszeit befindet sich im Cod. lat. mon. 1325, S. 295. 
(Vgl. auch Fig. 139.) 

Die Seelenkapelle, ein eingeschossiger Anbau an der nördlichen Kirchenapsis, 
hat gleich der Klosterkirche kreuzförmigen Grundriß. Der Längsarm ist rechteckig, 
die Querarme sind als Dreiviertelkreise gebildet. (Grundriß Fig. 142. — Längs- 
schnitt Fig. 143.) Bei der Kürze des Längsarmes entsteht also ein Zentralbau. Vierung 
und Querarme haben gratiges Kappengewölbe mit Stichen, der nördliche und der 
südliche Raumabschnitt eine Tonne mit Stichen. Die Wandgliederung beschränkt 
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sich auf je ein schlankes Dreiviertelsäulchen dicht an der Nordwest- bzw. Nordostecke. 
(Vgl. Fig. 161.) Die Säulchen haben Halsring und Gesimskapitell. Die Fenster 
schließen im wenig eingezogenen Rundbogen. Der Durchgang zur Nordapsis der 
Kirche ist rundbogig. 

Über dem Gewölbe läuft ein Verbindungsgang zwischen Pfarrhof und Nordapsis 
der Oberkirche. 
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Fig. 150. Oberaltaich. Klosterkirche. Treppe im Südturm. 


Würdigung. Mit der künstlerisch und historisch bedeutenden Oberaltaicher 
Klosterkirche hat sich die kunstgeschichtliche Forschung bisher zu wenig beschäftigt. 
Окно und HAUTTMANN gingen an ihr vorüber. Nur Gugy und Р. A. Sturm haben 
sich in die baugeschichtlichen Probleme vertieft. Für die Stellungnahme zum Höser- 
schen Neubau ist es vor allem wichtig, sich über die diesem vorausgehende Kirche 
Rechenschaft abzulegen. Schon Sturm (VS. 1925, 5. 18) hatte gegen die Annahme 
einer gotischen Anlage, die Rn, (Donautal, S. 364) und HARTIG (S. 61) für aus- 
gemacht erachten, seine Bedenken. Wir glauben, oben (S. 228) den Nachweis er- 
bracht zu haben, daß um 1450 der romanische Chor noch stand; trifft diese unsere 
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Ansicht das Richtige, so kann kein Zweifel bestehen, daß auch das Langhaus damals Kloster- 
noch romanisch war; einem gotischen Langhaus wäre doch bestimmt auch ein gotischer Sich: 
Chor angefügt worden. Da ferner ein Neubau zwischen der Mitte des 15. und dem 
Anfang des 17. Jahrhunderts in der Klosterchronik unmöglich unerwähnt geblieben 
wäre, so dürfen wir schon aus diesen Gründen für sicher halten, daß der unmittelbare 


Würdigung. 


Fig. 151. Oberaltaich. Klosterkirche. Portalvorhalle. 
Ausschnitt von den Türumrahmungen. 


Vorläufer des Höserschen Münsters die romanische Kirche vom Anfang des 12. Jahr- 
hunderts war, die im Laufe der gotischen Zeit nur nebensächliche Zutaten, wie die 
Westtürme und anscheinend ein Westportal erhalten hatte. Sie war nach Hösers 
Angaben nur um 15 Fuß kürzer und um 8 Fuß schmäler als der Renaissancebau 
ohne seine Apsiden. Demnach sprangen die Westtürme nördlich und südlich um 
ca. 4 Fuß über die Fluchten des Langhauses vor. Da um 1450 um Münster rings 
um den [Nord-] Turm« ein Pflaster gelegt wurde, ergibt sich, daß dieser Turm (1424) 
in die Nordwestecke des Langhauses eingebaut worden war. (Einem Anbau im 
Westen wäre damals die Pfarrkirche im Wege gestanden.) Dieses Einbauen in einen 
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Kloster- vorhandenen Baukörper spricht abermals dafür, daß die Kirche flachgedeckt (d. h. 


kirche. 
Würdigung. 


romanisch) war, da ein Einbau in einen gotischen (also hier doch sicher gewölbten) 
Raum technisch gewiß ziemlich schwierig gewesen wäre. Aus der Erkenntnis aber, 
daß die Türme eingebaut waren und seitlich über das Langhaus um ca. 4 Fuß vor- 
sprangen, ergibt sich wenigstens eine Teilrekonstruktion des alten Langhauses: der 
beiderseits um die Mauerstärke der romanischen Mittelschiffspfeiler bzw. der Sarg- 


Fig.152. Oberaltaich. Klosterkirche, Portalvorhalle. 


wand verringerte Zwischenraum der beiden Türme ergibt die lichte Weite des alten 
Mittelschiffes, die ihrerseits das Doppelte der lichten Weite der alten Seitenschiffe 
beträgt. Da nach dieser Rekonstruktion die Türme an die Außenseite der Sarg- 
wände gelehnt sind, die westlichen Arkadenbogen des Mittelschiffes also an sich nicht 
zugesetzt werden mußten, erscheint die Legung eines Pflasters um den Nordturm 
auch in diesem Zusammenhange durchaus plausibel. 

Der Hösersche Neubau steht demnach auch im engsten Sinne des Wortes auf einer 
durchaus neuen Basis. Nur der Öffnungsbogen der Westapsis erhebt sich über altem 
Fundament, dem der Westmauer des romanischen Münsters. Der Grundriß des 
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Höserschen Neubaues ist ein Unikum. Zu wissen, woher der Abt die Anregung 
dazu empfing, wird uns, da Höser selbst darüber nichts mitteilt, immer vorenthalten 
bleiben. Wahrscheinlich hat ihm sein Mitbruder Р. Johannes Pliemel (1564—1625), 
der einige Jahre in Italien (Verona) gewesen war, manches berichtet von der neuen 
südländischen, von Höser im Cod. lat. mon. 1325, S.89, als »romanisch« bezeichneten 
Baukunst. (Vgl. STURM, ОС. 1924, S, 130.) Aus Italien wird jedenfalls die Kreuz- 


Fig.153. Oberaltaich. Klosterkirche. Portalvorhalle. Deckenstuck. 


form des Grundrisses, die Höser mit aller Absicht verwirklichte (STURM, a. a. O., 
S. 135), nach Oberaltaich gekommen sein. Veit Höser hat allerdings diese Kreuz- 
form nur ihrer symbolischen Tendenz und ihrer praktischen Verwertbarkeit nach 
in seinen Bauplan eingestellt; raumkünstlerisch gesehen sind seine Apsiden nur unter- 
geordnete Anhängsel, von einem Zentralbau kann nicht im mindesten die Rede sein. 
Oberaltaichs Langraum aber ist schließlich nichts anderes, als sozusagen die Über- 
setzung der dreischiffigen Hallenkirche mit Emporen aus der spätgotischen deutschen 
Sprache ins »Romanische«. So ist es nicht unbedingt nötig, an eine Entlehnung des 
renaissancemäßigen Schemas einer dreischiffigen Freistützenkirche mit Emporen 
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aus Neuburg а. d. Donau (Jesuitenkirche, 1607—16) zu denken, wie es GuBy (S. 12) 
lebhaft befürwortet. (Vgl. auch Sturm, ОС. 1924, S. 135, wo die Anlehnung an 
Neuburg nicht ohne weiteres zugegeben wird.) Tatsächlich hat zwar die Neuburger 
Jesuitenkirche nach Grundriß und Aufbau des Innenraumes zweifellos große Ähn- 
lichkeiten mit dem Oberaltaicher Münster. (Vgl. den Grundriß von Neuburg bei 
HAUTTMANN, Gesch. d. kirchl. Baukunst 1550—1780, München 1921, S. 119.) Auch 
in Neuburg stieß das Langhaus ursprünglich (bis 1614) unmittelbar an die (allerdings 
eingeschossige) Ostapsis. Aber Neuburgs Jesuitenkirche war als protestantische 
Hofkirche geplant, und wenn sie auch seit 1614 der Gesellschaft Jesu überwiesen war, 
so muß es doch recht zweifelhaft erscheinen, ob um 1620, also nach Ausbruch des 
großen Religionskrieges, Veit Höser gerade diese als »Trutz-Michael« begonnene 
Kirche als Vorbild für sein Münster gelten lassen wollte, wenn wir auch wissen, daß 
er ein großzügig denkender Mann war. Jedenfalls hat die Neuburger Jesuitenkirche 
mit dem Oberaltaicher Münster einmal hinsichtlich der Außengliederung gar nichts 
gemeinsam. Die Abweichungen der Formen des inneren Aufbaues aber, wie Pfeiler, 
Arkaturen, Gewölbe, schlechthin alle einem Eigensinn Veit Hösers, allenfalls des 
Baumeisters Ulrich Walchner zuschreiben zu wollen, wäre unseres Erachtens nicht 
angängig. Je länger man den Oberaltaicher Kirchenbau studiert, desto deutlicher 
wird die Empfindung, daß Veit Höser aus einer Mehrzahl von Eindrücken und Be- 
richten und aus eigenen Ansichten über die räumliche Struktur einer modernen 
Klosterkirche, die auch Pfarrkirche sein mußte, sich mit der für einen genialen Dilet- 
tanten bezeichnenden Energie und naiven Eigenwilligkeit sein neues Münster zurecht- 
gelegt hat. Jedenfalls hat Veit Höser die wesentlichen Ideen seines Neubaues sich 
selbst zugeschrieben; denn nur so konnte es für diesen wahrheitsliebenden Mann 
einen Sinn haben, das Bekenntnis seiner Autorschaft am Bauplane hinter griechischen 
Buchstaben!) zu verbergen. Die Tatsache, daß wichtige Elemente des Höserschen Neu- 
baues kurz vorher in Neuburg zum erstenmal in Altbayern auftraten, zwingt nach 
historischer Erfahrung noch nicht dazu, eine Entlehnung von dorther anzunehmen. 
Das Bekenntnis Hösers wird der Wissenschaft höher stehen müssen als die Idee von 
einer vielleicht zu eng begriffenen »Entwicklung« der Kunst. Damit soll aber keines- 
wegs gesagt sein, daß Höser seine Bauidee sozusagen aus den Fingern gesogen habe. 
Eine so wünschenswerte monographische Behandlung des Oberaltaicher Münsters 
wird auch darangehen müssen, die bekanntlich überaus einflußreichen Architektur- 
bücher der Zeit einer Durchsicht zu unterziehen, 2. В. VIGNOLAS Regola u. a. (Vgl. 
darüber JULIUS SCHLOSSER, Die Kunstliteratur, Wien 1924, S. збо ff.) Der Hinweis 
Sturms (Ostbair. Grenzmarken 1924, S. 130) auf den als Theoretiker des Festungs- 
baues angesehenen Freiherrn Alexander von Grotta, der zu Hösers Zeit Pfleger von 
Mitterfels war, kann in solchem Zusammenhange besondere Bedeutung gewinnen. 


Deckengemälde. К. SCHWERTL, Die Fresko-Gemälde in der Kirche zu Ober- 
alteich. Jahresbericht des Histor. Ver. für Straubing und Umgebung, I (1898), S. 76 ff. 
— A. TRIEBSWETTER, Die Fresken der Klosterkirche zu Oberalteich, in ihrer Sym- 
bolik erklärt. Straubinger Tagblatt, Jhrg. 1922, Nr. 206—226. — Р. A. STURM, 
Die Fresken des Oberaltaicher Münsters, I. Teil, VS. XXIX (1926), S. 28 ff. (Zitiert: 
STURM, 1926.) II. Teil, VS. XXXI (1928), S. 64 ff. (Zitiert: STURM, 1928.) 

Die Kirche war von Anfang an mit Fresken geschmückt, allerdings nur am Ge- 
wölbe des Mittelschiffes. (Vgl. Hösers Angaben im Cod. lat. mon. 1325, ferner 


1) Cod. lat. mon. 1325, S. 191. 
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HEMMAUER, 5.432. — STURM, 1926, S. 29.) Zwei riesige Deckenbilder stellten einen 
»Baum« mit Benediktinerheiligen und einen anderen mit bayerischen Heiligen dar. 
Ihr Meister war der Maler Pankratius aus Bogen, von dessen sehr bescheidenem 
Können uns die erhalten gebliebenen Albertustafeln (vgl. unten S. 271) eine ge- 
nügende "Vorstellung geben.!) Die bestehenden pompösen Deckenbilder, die sämt- 
liche Gewölbe füllen, wurden in den Jahren 1727—30 durch Joseph Anton März 
ausgeführt, den anfangs sein Bruder Andreas unterstiitzte.2) 1906 Restauration durch 
den Straubinger Maler Aspermaier. (Inschrift über der Orgelempore.) Das Pro- 
gramm für die Darstellungen entstand »Reverendissimo dictante« (HEMMAUER, 
S. 433), also, wie im 18. Jahrhundert üblich, unter der persönlichen Initiative des 
Abtes, des Münchners Dominikus Perger. Es erweist sich »als vollendet überdachte 
und bis ins kleinste bestimmende Arbeit eines reichen Geistes, als ein gewaltiger 
Cyklus von erhabenem Inhalte und lückenlosem Zusammenhange« (TRIEBSWETTER 
a. а. О.), aber auch als eine »Dogmatik in Farben« (STURM, 1926, S. зо), in der die 
Symbolik auf die äußerste Spitze getrieben wurde, so daß die Bildinhalte zu 
allen Zeiten nur von einigen wenigen Benediktinertheologen richtig verstanden 
werden konnten. 


Im Mittelschiff befinden sich drei mächtige, an die Jocheinteilung nicht streng 
sich bindende Bilder von geschweiftem Umriß, dessen Figuration durch die Wölbung 
bedingt ist. (Vgl. Tafel XII.) Das Mittelbild umfaßt das Mitteljoch und die Hälfte 
der beiden anschließenden Joche. (Tafel XII.) Dargestellt ist »das Weltapostolat 
des Benediktinerordens, das einem Triumphzug durch alle Weltteile zu vergleichen 
ist«. (STURM, 1926, S.40.) St. Benedikts Wagen ziehen vier Tiere, die ebenso wie deren 
Geleitpersonen die damals bekannten Erdteile symbolisieren. Der Ordensgründer 
ist umgeben von Personifikationen des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe. 
Den Wagen begleiten zwölf Greise mit Sense und Stundenglas, ferner zwei Atlanten, 
deren einer die Erdkugel mit den Insignien des Kaisertums, deren anderer die Himmels- 
kugel mit den Insignien des Papsttums trägt; Symbolisierung der Geschichte des 
Benediktinerordens in den vergangenen zwölf Jahrhunderten seit seiner Gründung. 
Vom Himmel, der durch das Zeichen der Dreifaltigkeit dargestellt ist, schweben 
Engelscharen mit beziehungsreichen Attributen herab: die Vision des hl. Benedikt 


1) Etwa zur selben Zeit, 1629, war noch ein anderer Maler im Kloster beschäftigt, der 
Straubinger Christoph Habermayer. (Cod. lat. mon. 1325, 5. 387.) Er sollte die Abtreihe in 
Wandbildern herstellen. (Ostbair. Grenzmarken 1924, S. 167.) 

2) HEMMAUER berichtet darüber S. 432 f.: »In vorbesagten Jahr anno 1726 wurden.... 
das vorig hundertjährige Fresko sammt der Stuckador heruntergebeckt, und alle Anstalten ge- 
macht, künfftiges Fruhjahr mit neuer Fresko das gantze Gotts-Hauß zu renovieren. Wie dann 
Anno 1727 dise kostbare und mühesame Arbeit über sich genommen die schon zuvor weit- 
berühmte und vortreffliche Künstler Josephus Antonius Mertz zu Oberdorf einem Marck- 
flecken in Schwabenland nächst Augspurg gebürtig, dessen kunstreiche Hand sich ehedessen 
schon zu Neukirchen in Böhmen, zu Haindling in Bayrn, Sossau, Aettingen, Schirling, Piebing, 
Wallkofen, Michaelsbuech, Wörth, Ittling, Dürnthening, Bogenberg und anderer Orthen mehr 
bekannt gemacht, da dieselbe besagte Gotts-Häuser mit kunstreicher Fresko auBstaffiert: 
und dessen Herr Bruder Andreas Mertz, in Chamb ansessig, welcher auch zu Gotteszell, Ohrn- 
schwang, Roting und anderstwo mit seinem vortrefflichen Pembsel renomiert ist. Diser letztere 
aber hat sich gleich das folgende Jahr 1728 allhier beurlaubet (tam rara est Concordia fratrum) 
und seinen Herrn Bruder allein das völlige Werck überlassen, welcher es glücklich im vierdten 
Jahr sammt dem Capitul-Hauß, Sakristey, Bibliothec, Schatz-Kammer, Priorat und Sommer- 
Saal zu völliger Perfektion gebracht. Das Fresko in der Kirchen belangend stellet selbes haubt- 
sächlichen vor die Fundation, Restauration [des Klosters Oberaltaich] und Glori deß gantzen 
heiligen Ordens Benedicti, sambt anderen sinnreichen Concepten Reverendissimo dictante.« 
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vom Apostolat seines Ordens. St. Benedikts Wirken triumphiert über die Sündhaftig- 
keit der Welt: daher unter dem Wagen die Weltkugel, umringt von den Personifi- 
kationen der Todsünden. Seitlich davon die edlen, die Sünde ablehnenden Kräfte 
des Heidentums, Kunst und Wissenschaft: Apoll und die Musen und der Idealflug 
des Pegasus. Heraldisch rechts aber die überlegenere christliche Hilfslehre: das 
Lamm Gottes und die drei göttlichen und die vier sittlichen Tugenden. (Ausführliche 
Erklärung und Hinweise bei STURM, 1926, S. 35 ff.) Inden benachbarten Gewölbefeldern 
östlich und westlich des Hauptbildes, inhaltlich zu ihm gehörend, vier Szenen aus 
dem Alten Testament, die Haupttugenden des Ordenslebens illustrierend: Gottes- 
furcht, Armut, Keuschheit, Gehorsam. In den vier Ecken des Mittelschiffgewölbes 
ist dargestellt, wie allen vier Weltteilen die Heilsmittel der Kirche ausgeteilt werden. 


Die Beschreibung der weiteren Bilder können wir, nachdem mit Vorstehendem 
wenigstens einigermaßen in den Grundcharakter der Darstellung eingeführt wurde, 
kürzer fassen. 


Das östliche Drittel des Mittelschiffgewölbes füllt die Darstellung der legendären 
ersten Gründung Oberaltaichs (731) durch Herzog Odilo und den hl. Pirmin; Über- 
windung des Heidentums durch das Christentum der Benediktiner, darüber eine 
Apotheose des hl. MeBopfers. (Fig. 154.) Den unteren Teil des Bildes, über dem 
Ostjoch, nimmt eine Schilderung des Verses »Benedicentur in te omnes tribus terrae« 
ein: Die Segnungen der Kirche, vermittelt gerade auch durch den Benediktinerorden, 
kommen allen Völkern der Erde zu. Das dritte große Bild, gegen die Westempore 
zu, erzählt von der (sog. zweiten) Gründung des Klosters (1102) durch den Grafen 
Friedrich von Bogen. (Abb. in VS. 1926, Tafel IV.) Unter den auf dem Gemälde 
oben dargestellten Brautgaben für die neue Braut des hl. Benedikt interessieren 
Kirchen- und Klosterpläne, eine Ansicht des Priorates auf dem Bogenberg, eine Dar- 
stellung des Bogenberger Gnadenbildes, des Schlosses Welchenberg und der Propstei 
Elisabethszell. (Ausführliche Erklärung des zweiten und dritten großen Decken- 
gemäldes bei STURM, 1926, S. 46—60.) 

An den in die Emporenbrüstungen einbezogenen Schmalseiten der Altarstipites 
der Oberkirche sieht man in grisailleartig ausgeführten Medaillons Darstellungen 
aus der Geschichte des Klosters, beginnend mit der legendären Gründung durch den 
Agilulfingerherzog Odilo 731. 


Die Deckenbilder in den Seitenschiffen führen die Kräfte vor Augen, die in der 
katholischen Kirche und durch sie im Benediktinerorden niedergelegt sind zum Heile 
der Menschheit. Der Gedanke des großen Mittelbildes im Hauptschiff wird also in 
den Seitenschiffen bis ins einzelne durchgedacht. Dabei enthalten die Gewölbe der 
Emporen Schilderungen des Wirkens für das ewige Wohl, die Gewölbe der unteren 
Seitenschiffe solche für das zeitliche Wohl der Menschheit. Auf der nördlichen Empore, 
von Osten her: 1. Verkündigung des christlichen Glaubens. 2. Die kraft göttlichen 
Beistandes bestehende Unfehlbarkeit des kirchlichen Lehramtes. 3. Der hl. Bern- 
hard schreibt über die Herrlichkeit Mariä. 4. Das Gehorsam verlangende Hirtenamt 
der Kirche. 5. Die Lösegewalt der Kirche. 6. Die Spendung des Altarssakramentes, 
und zwar an Angehörige der schwarzen Rasse, die damals als die geringwertigste galt. 
— Auf der südlichen Empore: ı. Taufe einer Türkenfamilie. 2. Allegorische Schil- 
derung des göttlichen Schutzes, den die Kirche gegenüber einer tierischen Wildheit 
ihrer Feinde erfährt. 3. Lob der Heiligen-Verehrung, Kampf gegen Bilderstürmer. 
(Fig. 155.) Links, auf dem Gobelin, der Sieg der Juden über die Amalekiter dank 
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Fig. 154. Oberaltaich. Klosterkirche. Östliches Deckengemiilde im Mittelschilf. 
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dem Gebete des Moses. 4. Die Lehre vom Fegfeuer. Der Kardinal Bellarmin liest 
in einem Buche über die Armen Seelen. 5. Die Kirche übt Recht und Gerechtigkeit. 
6. Firmung von jungen Indianern. (Nach TRIEBSWETTER, a. a. О.) 

Die Fortsetzung des Bilderzyklus an den Gewölben des Erdgeschosses bringt 
die folgenden elf Darstellungen. Im nördlichen Seitenschiffe. т. (Westlich.) Der 
Benediktinerorden wird durch die Kirche zum Weltapostolat autorisiert.1) 2. Pflege 
der Wissenschaft durch den Orden. Der schreibende Mönch ist ein Bildnis des 
Abtes Dominikus. 3. Der Orden bringt mit der Glaubenswahrheit die Quelle 
irdischen Segens. 4. Durch das Gebet des Abtes wird die Strafe Gottes von der 
Erde abgewendet. 5. Kaiserkrönung (Karls VI.) durch den Papst.2) — Südlich. 
т. Anerkennung der Ordenstitigkeit durch das Reich. 2. Benediktinische Musik- 
pflege. 3. Die friedliebende weltliche Herrschaft eines Benediktinerabtes. 4. Krö- 
nung eines Kurfürsten (Karl Alberts) durch den Papst. 5. Die Wirksamkeit des 
kirchlichen Exorzismus in Krankheiten. 6. Wert der kirchlichen Segnungen gegen 
böse Mächte. (Ausführliches bei STURM, 1928; ebenda Abbildungen von 1., 2., 
3. und 4. im nördlichen, von ı. und 3. im südlichen Seitenschiff.) 

Die heutige Sakristei, das Erdgeschoß der Ostapsis, früher auch zur Aufbewah- 
rung der zahlreichen Reliquien, deren sich das Kloster rühmte, verwendet, zeigt in 
seinem Gemäldeschmuck neben Hinweisen auf andere Heilige als Hauptperson den 
Kaiser Heinrich II., wie er sich zur Regel des hl. Benedikt bekennt. 

Die Gemälde des Mönchschores, im Obergeschoß der Ostapsis, sind Anweisungen 
zur ehrfurchtsvollen Pflege des Gebetes. Über dem Öffnungsbogen eine jugendlich- 
begeisterte, andachterfüllte Idealfigur. Im Chor selber sieht man inmitten der Chöre 
der Engel den auf Wolken thronenden Heiland, dem der hl. Benedikt die Gebete 
seiner Söhne darbringt, empfohlen von der hl. Jungfrau. Daß dem Oberaltaicher 
Abte neben allem Ernste der Sinn für einen feinen Scherz nicht fehlte, erweisen zwei 
kleine Figuren in den unteren Bildzwickeln: ein Engel, der wohlwollend alle Akte der 
Frömmigkeit in ein Buch vermerkt, und ein Teufelchen, das alle Fehler ins Kerbholz 
schneidet. 

Die Albertuskapelle war vor allem Sakramentskapelle. Dieser Verwendung ent- 
sprechend bietet ihr Gemäldeschmuck verschiedene auf die hl. Eucharistie bezügliche 
Darstellungen. 

Im Obergeschoß der Nordapsis, das einen Übergangsraum zum Kloster bildete, 
sind die großen Vorbilder und Männer des Benediktinerordens, in Gruppen um das 
Kreuz geschart, angebracht: St. Benedikt, Antonius Eremita, Bernhard, Godehard 
von Niederaltaich (später Bischof von Hildesheim), der Prophet Elias. Links, zur 
Klosterdisziplin mahnend, der Abt Dominikus Perger selbst. 

An der Unterwölbung der Westempore ist die Verehrung des Leidens Christi 
dargestellt. 

Die Westapsis erhielt einen auf die Armen Seelen bezüglichen Freskenschmuck. 
Durch die Gnadenmittel der Kirche, die durch Beten, Fasten und Almosengeben der 
Benediktiner Vermehrung erfahren, werden die nach Erbarmung Rufenden geläutert 
und befreit. 

Das Deckenbild über der Orgel bezieht sich auf die Oberaltaicher Missions- 
tätigkeit bei der Rekatholisierung der Oberpfalz um 1630. Die Stadtansicht gibt 
Nabburg wieder, wo 1631 der Missionsleiter (Caspar Ruepond) verstorben ist. 


1) Inhaltlich folgt stets einem Bild der Nordseite das gegenüberliegende der Südseite. 
2) Im Ostjoch befindet sich wegen der Treppe kein Deckenbild. 
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Am nordöstlichen Jochgewölbe, über dem Podest der »hangenden Stiege«, ist 
ein die Ausmalung abschließendes Wandgemälde angebracht. Der Genius der Zeit 
mit dem Wappen von Oberaltaich und der Jahrzahl MDCCXXX (= 1730). 

Der größte Vorzug der Oberaltaicher Deckenbilder ist die Weite ihrer Gedanken- 
welt, die umfassende Größe des Programms. Die reiche, allerdings sehr schwer ver- 
ständliche Symbolik ist ein Kulturdenkmal ihrer Zeit und als solches überaus wertvoll. 
Auch für die künstlerische Gestaltung der Kirchenausmalung war sie entschieden 
fördernd; aus eigener Kraft hätten die Brüder März nie einen solch logisch durch- 
dachten Riesenzyklus schaffen können. Die Angaben des Abtes Dominikus fielen 
beim Maler in geschickte, einfühlungsfähige Hände, und so ist auch das Verdienst 
des Malers am Zustandekommen des Zyklus gewiß kein geringes. (Vgl. auch Sturm, 
1926, S. 30.) Die Fresken erinnern hinsichtlich ihrer farbigen Haltung an Gobelins. 
Bei aller Buntheit eine Hervorhebung von Haupttönen (Gelb, Grün), dazu eine ge- 
wisse Schwere, Undurchsichtigkeit der Farbe, eine samtartige Wirkung, die dem 
Ernste des Baues und der Barockaltäre relativ gut entspricht. In einem Renaissance- 
bau, der die Raumentfaltung nach der Höhe doch nicht allzu stark in den Vorder- 
grund stellt, erfüllen diese gewichtigen Spätbarockfresken ihre dekorative Aufgabe 
mit allem Anstand. Den elastischen Schwung und die farbige Feinheit gleichzeitiger 
Asamscher Fresken auch nur annähernd zu erreichen, war März freilich nicht ge- 
geben. Wie denn den Oberaltaicher Äbten vielleicht seltener als anderen Prälaten ver- 
gönnt war, bei der Wahl unter den Künstlern die besten Kräfte sich zu sichern. 

Des gerade im 18. Jahrhundert so geläufigen Stukkaturenschmuckes entbehrt 
die Klosterkirche auffallenderweise gänzlich. An seiner Statt sind die Pfeiler, 
Arkaturen und Gewölbezwickel ornamental bemalt. Reich verschlungene Bandmuster 
in Grünlichgrau auf Rosa, in den Feldern weiß auf goldgetupftem Gelb, lockern die 
herbe Mächtigkeit der Architektur auf. Das lag gewiß in der Absicht ihrer Ent- 
stehungszeit, des aufs spezifisch Malerische gerichteten Frührokokostiles. Daß da- 
durch allerdings der sonore Klang der Renaissancearchitektur um ein bedeutendes 
herabgestimmt wurde, unterliegt keinem Zweifel. 

Die Kirche besitzt heute noch sechzehn Altäre. 1766 enthielt sie deren neun- 
undzwanzig. (Cod. lat. 1862 der Münchner Staatsbibliothek, S. 1.) Im späteren 
18. Jahrhundert standen unten fünfzehn, auf den Emporen dreizehn Altäre. (Mrt: 
DINGER, S. 353.) Aus der Erbauungszeit der Kirche blieb kein Altar erhalten, was 
um so bedauerlicher ist, als sie offenbar künstlerisch sehr wertvoll waren; um 1630 
hatte Thomas Leutner einen Altar geliefert. (Vgl. Cod. lat. mon. 1325, S. 414. — 
Über den Straubinger Bildhauer Th. Leutner vgl. Kunstdenkmäler von Nieder- 
bayern, VI, Stadt Straubing, S. 146 f.) 1728 war ein Leonhardsaltar aufgestellt 
worden, dessen Bildhauerarbeit »der kunstreiche Herr Bernardus Frisch Hofwürth 
allhier« verfertigt hatte. (HEMMAURR, S. 437.) 

Hochaltar.!) Imposante Barockanlage von 1693. (Tafel XIII.) Zwischen den 
beiden östlichen Langhauspfeilern. Mit sechs geraden Säulen, deren korinthische 


1) Gegen 1445 hatte Abt Johann II. Bauernbeck einen Hochaltar »funditus« errichten 
lassen. (HARTIG, S. 62. — VS. XXVIII [1925], S. 22.) 1490 ist ein Hochaltar (der Bauern- 
becksche?) von einem Konversbruder des Klosters gefaßt worden. (HEMMAUER, 5. 298.) 
Dieser spätgotische Altar besaß drei große, in Bildhauerarbeit ausgeführte Statuen; sie wurden, 
besonders die Marienfigur, »von denen Kunst-Verständigen sehr hoch geprisen und geschätzt «. 
Derselbe Bruder, »so sich auf die Mahler-Kunst trefflich wohl verstanden«, malte acht Altar- 
blätter für die Seitenaltare. Auf dem Bild des Allerheiligen-Altares hatte er sich selber unter 
den Bekennern porträtiert. (HEMMAUER, S. 298.) Für den ersten Hochaltar der Renaissance- 
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Kapitelle ein schweres, reich verkrépftes Gebälk tragen. Daran dasW appen des Kloster- 
Abtes Romanus Denis (1681—95). Die beiden inneren Säulen, auf hohen Postamenten Eich" 
vorgestellt, flankieren das Altarblatt: die Kreuzigung des tl. Petrus, gemalt von dem 
Augsburger Johann Georg Knappich. (HEMMAUER, 5. 4с4. — THIEME u. BECKER, 


Hochaltar. 


Fig. 156. Oberaltaich. Klosterkirche. Tabernakelengel am Hochaltar. 


kirche lieferte der Dingolfinger Bildhauer Jakob Franz eine Gruppe der Schlüsselübergabe. 
Diese dem Abte mißfallende Arbeit wurde durch eine Schöpfung ds Regensburger Meisters 
Johann Schmid ersetzt. Auch Thomas Leutner von Straubing hatte Bildwerke für den Hoch- 
altar geschaffen. Zieraten fertigte der Straubinger Kunstschreiner Melchior Guntz. (P. A. Sturm 
in Ostbair. Grenzmarken 1924, S. 168.) 
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Allg. Lexikon der bild. Künstler, XX [1927], S. 566.) Zwischen den äußeren Säulen 
stehen auf Akanthussockeln über den seitlichen Durchgängen die riesigen Holz- 
figuren St. Benedikt und St. Augustin. Aufzug mit vier Säulen und Oberbild St. Pauli 
Enthauptung (von Knappich), zwischen Giebelstücken, geschweiften Voluten und 
Vasen. Die malerische Wirkung dieser sich überschneidenden Formen wird durch 
sitzende und fliegende Engelchen und durch Blumen- und Fruchtgehänge bereichert. 

Das Altarblatt kann mittels einer in den Altar eingebauten Vorrichtung versenkt 
werden, worauf in bühnenartiger Nische eine Holzgruppe erscheint: Schlüsselübergabe 
an den hl. Petrus im Beisein der übrigen Apostel, darüber Krönung Mariä. Gegen 
1730. Fassung erneuert. 

Der Aufbau, durchaus von Holz, ist grünlich und rötlich marmoriert. Die Seiten- 
figuren und das ornamentale Beiwerk sind vergoldet. 

Der Tabernakel ist eine sehr gute Schöpfung des Rokokos aus den Jahren 
1758—59. (Vgl. Cod. lat. mon. 1856, fol. gv.) Formenreiche, vergoldete Schnitz- 
arbeit. (Tafel XIV.) Der Mittelaufbau ist von blumengeschmiickten Volutenpilastern 
und einem Schweifgiebel eingefaßt, auf denen fackelhaltende Engel sitzen. Bekrönung 
durch das Lamm Gottes auf dem Buche mit den sieben Siegeln. Auf den geschweiften 
Seitenteilen knien oben zwei große, anbetende Engel, auf den Eckvoluten je ein 
kleineres Engelchen. (Fig. 156.) Die Nischenwand des Drehtabernakels füllt Muschel- 
und Gitterwerk; davor steht das Kruzifix. An der Türe des unteren Tabernakels 


` Reliefdarstellung des hl. Abendmahles in Muschelwerkrahmung. Reliefs an den Sei- 


Seitenaltäre. 


tenteilen: Brotvermehrung und Mannalese. 

Der Tabernakel ist offenbar eine Schöpfung des Straubinger Bildhauers und Stuk- 
kators Matthias Obermayer, der um dieselbe Zeit Stukkaturen in der Prälatur von 
Oberaltaich ausführte. (Vgl. unten S. 310.) Auf die Konzeption mag der Tabernakel 
am Hochaltar der Straubinger Karmelitenkirche eingewirkt haben, dessen Entwurf 
von dem Passauer Joseph Matthias Götz stammt. (Vgl. Kunstdenkmäler von Nieder- 
bayern, VI, Stadt Straubing, Tafel XXII.) 

Antependium. Spätbarock um 1700. Vergoldetes bzw. versilbertes Messing- 
blech, auf champagnerfarbenem Samt und Holz montiert. Zwischen vier baluster- 
förmigen Pilastern reich ornamentierte Füllungen in getriebener, durchbrochener 
Arbeit um Reliquieneinlagen des hl. Vinzentius. In den Ecken des Mittelfeldes ver- 
silberte Treibreliefs der Evangelistensymbole in Akanthusranken. — Ein zweites 
Antependium für den Hochaltar, aus der Frührokokozeit, wird in einem Kasten 
unter der hängenden Stiege aufbewahrt. Sein gemaltes Mittelfeld mit Darstellung 
des hl. Abendmahles umgibt reich geschnitzter Gitter- und Bandwerkdekor. Seitlich 
Volutenpilaster. 1731 beschafft. (HEMMAUER, S. 437.) 

Seitenaltärean den Langhauspfeilern. An der Westseite der vier östlichen 
Pfeilerpaare. Barock um 1692 (vgl. HEMMAUER, S. 409), mit einigen ornamentalen 
Zutaten des frühen Rokokos um 1730. Die beiden Altäre eines Joches sind im Aufbau 
einander vollständig gleich gehalten. Die vier Paare halten durchgehends an einem 
Typus fest, der nur wenig variiert ist. Bei den zwei östlichen Seitenaltären ist das 
Altarblatt von Pilastern und zwei vorgestellten Säulen flankiert. (Vgl. Fig. 157.) 
Die übrigen drei Paare besitzen vier Säulen. (Vgl. Tafel XIII.) Die Altäre am ersten 
und vierten Pfeilerpaar haben Segmentgiebelabschluß, am zweiten und dritten Pfeiler- 
paar einen Aufzug zwischen Schweifgiebelstücken. Am Stipes des nordöstlichen 
Altares sieht man seitlich stuckierten Rollwerkdekor um 1630, also aus der Erbauungs- 
zeit der Kirche. 
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Die folgende Beschreibung der Altarblatter faßt nach Pfeilerpaaren zusammen, Kloster- 
beim nordöstlichen Seitenaltar beginnend. 1. Aufnahme des sel. Albertus in das men 
Kloster Oberaltaich durch den Abt Poppo 1263. Oben St. Emmeram auf Wolken 


Fig.157. Oberaltaich. Klosterkirche. Albertusaltar. 


thronend; unten zwei Putten mit Blumen und Palmzweig, neben ihnen eine Leiter 
und ein Beil. (Vgl. Fig. 157.) Von Cosmas Damian Asam gegen 1730 gemalt. (Vgl. 
MEIDINGER, S. 353.) — 2. (Südlich.) St. Heinrich und Kunigund, thronend, mit 
Lilien in den Händen; hinter ihnen steht Bischof Otto der Heilige. (Fig. 159.) Von 
С. Р. Asam. (Vgl. MEIDINGER a. a. О.) — 3. (Nördlich.) Tod der hl. Ursula und der 
10000 Jungfrauen. Im Vordergrund seitlich zwei Krieger, die ihre Bogen auf die 


17% 
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Kloster- kniende Heilige richten. Im Mittelgrund Marter der Jungfrauen und Ansicht von 
Geen Kéln mit dem Domkran. Um 1690. — 4. Maria Magdalena, von Engeln gen Himmel 
getragen. Oben auf Wolken vier musizierende Engel. Um 1650. Stark übermalt. 


Fig. 158. Oberaltaich. Klosterkirche. Seitenaltarblatt. 


— 5. Hl. Sippe. (Fig. 158.) Durch den Bogen im Hintergrunde der Renaissance- 
halle sieht man die Verkündigung an Zacharias. Um 1650. Übermalt. — 6. St. Jo- 
hannes Nepomuk, die beichtende Königin von Böhmen absolvierend. Oben schwebt 
eine allegorische Frauengestalt, die Ekklesia. Um 1760—80. Von Franz Xaver 
Wunderer in Landshut. (MEIDINGER, S. 353.) — 7. St. Anna selbdritt. Die beiden 
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hl. Frauen thronen nebeneinander; das Kind faßt nach einer Traube, die Marias Kloster- 
1 ry pen 2 : а kirche, 
Rechte darreicht. Um 1650. Übermalt. — 8. Mariä Vermählung. In einer Renaissance- (9те, 


halle steht links der Hohepriester mit Assistenten, rechts Maria und Joseph mit Be- 


Fig. 159. Oberaltaich. Klosterkirche. Seitenaltarblatt. 


gleitpersonen. Um 1650. Mit deutlichen Anklängen an den Stil des P. Р. Rubens. 
Stark übermalt. 
Sämtliche acht Nebenaltäre haben gleichartige, geschnitzte, versilberte Ante- Antependien. 
pendien von 1731. (HEMMAUER, S. 437.) Reiches Laub-, Band- und Gitterwerk 
um geschweifte Mittelfelder, die mit Paramentenstoff ausgespannt sind. 
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Ferner steht auf jedem Seitenaltar mit Ausnahme des Altars der hl. Sippe ein 
schöner Reliquienschrein mit Schnitzdekor des entwickelten Rokokos. Auf dem 
Sippenaltar statt dessen ein Tabernakel mit vier durchbrochen gearbeiteten Vo- 
lutenpilastern um 1760, wohl aus der Werkstatt Matthias Obermayers.!) 

Josephsaltar in der Albertuskapelle. Frührokokoanlage um 1730, mit Zutaten 
um 1760; reich vergoldet. Zwischen Pilastern, vier geraden Halbsäulen und zwei 
kulissenartig vorgestellten, gewundenen Säulen mit korinthisierenden Kapitellen eine 
Baldachinnische mit Lambrequins. Über dem reich verkröpften Gebälk steht zwischen 
Giebelstücken und gedrehten Volutenanschwüngen der Aufzug mit vier gewundenen 
Säulchen. Phantastisch geschweifte Gebälkstücke und die Halbfigur eines Engels 
schließen ihn. In der Baldachinnische steht über dem großen, dem Jahre 1763?) an- 
gehörenden Reliquienschreine des hl. Vinzentius eine als St. Joseph adaptierte, 
stilistisch verwässerte Holzfigur mit Zimmermannsaxt. Seitlich von ihr raffen fliegende 
Engelchen die Vorhänge zurück. Seitenfiguren Zacharias und Elisabeth, um 1730, 
gut, mit sprechenden Gebärden. Im Aufzug der sitzende kleine Johannes d. T., auf 
das Lämmchen auf seinem Schoße hinweisend. Versilbertes Antependium von 1731 
mit geschnitztem Laub- und Bandwerk um ein lebhaft geschweiftes Mittelfeld. 

Altar in der Seelenkapelle. Zufolge der Kartuscheninschrift am Gicbel 
von 1713. Gute, ernste Spätbarockanlage, schwarz und golden gefaßt. (Fig. 161.) 
Mit je zwei Säulen zu seiten des Altarblattes: Christi Blut erlöst die Seelen im Feg- 
feuer, die St. Michael gegen den Teufel verteidigt. Zwischen den Säulen die Holz- 
figuren der Erzengel Raphael und Gabriel (H. 1,10 m). Auf dem abschließenden 
Segmentgiebel die Verklärung Christi in sechs kleinen Holzfiguren. Geschnitztes, 
versilbertes Antependium von 1731 in reichem Frührokokostil. 

Benediktusaltar. (Tafel XV.) Ursprünglich in der nördlichen Apsis (Meı- 
DINGER, S. 354), jetzt an der Ostwand des südlichen Seitenschiffes. Hervorragende 
Rokokoschöpfung um 1760, dem Stile nach von Matthias Obermayer. (Vgl. auch 
Gupsy, S. 21.) Zwischen malerischen Pilasterstellungen das Altarblatt: Tod des 
hl. Benedikt, bez. rechts unten Christian Wink, pictor aulicus Monachii 1796. Seit- 
lich zwei hl. Benediktineräbte mit Buch bzw. Schwert. Über verkröpftem Gebälk 
Aufzug mit Oberbild: Tod der hl. Scholastika. Auf den seitlichen Giebelstücken 
knien Engel. Reicher Muschelwerkdekor. Die Architektur ist gelbgrün marmoriert, 
die Figuren und Ornamente sind vergoldet. In gleicher Weise ist die zierliche Ver- 
kleidung der Mensa behandelt. 

Marienaltar in der Mitte der Langhaussüdwand. Rokokoschöpfung von 
1758—59. (Cod. lat. mon. 1856, fol. тз.) Prächtige Anlage, mit reicher Vergoldung. 
Zwei gerade Säulen tragen ein reich verkröpftes Gebälk; auf diesem zwei verehrende 
Engelsfiguren über Voluten. Die Stelle eines Altarblattes nimmt die Kopie des Inns- 
brucker Mariahilfbildes ein, überdacht von einem Baldachin, umgeben von Engeln 
und reicher Muschelwerkschnitzerei. Die Gewandsäume am Bilde, die Kronen und 
Glorienscheine sind in vergoldeter Messingkaschierung dargestellt. Seitenfiguren 
St. Joseph und Johannes Evangelista. Tabernakel mit Volutenpilastern und Engel- 
chen. Das Antependium von 1731 (Fig. 160) zeigt versilbertes, teilvergoldetes 
Frührokokoschnitzwerk um das geschweifte, mit Paramentenstoff ausgespannte 
Mittelfeld. 

1) Unter dem Abt Johannes Evangelista wurden 1758—1759 Tabernakel beschafft. (Cod. 


lat. mon. 1856, fol. gv.) 
2) Vgl. oben S. 232. 
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Fig. 160. Oberaltaich. Klosterkirche. Antependium am Marienaltar. 
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Altar im Westchor. Um 1740. Ganz im Sinne des entwickelten Rokokos sind 
der eigentliche Altar und der Dekor des Chorhauptes, Schnitzwerk und Stuckarbeit, 
zu einer optischen Einheit zusammengefügt. Der Stipes, der einen zierlichen Dreh- 


Fig. 161. Oberaltaich. Klosterkirche. Altar der Seelenkapelle, 


tabernakel trägt, lehnt sich an einen größeren, geschweiften Podest, auf dem sich ein 
mächtiger, vorne nur durch eine Glaswand geschlossener Reliquiensarg (des hl. Mar- 
tyrers Pius) erhebt. Dieser hat geschweifte Eckpilaster, die mit geschnitzten Engels- 
köpfchen, Blumengehängen und Muschelwerk besetzt sind; ein geschweiftes Gesims 
mit plastischem Blumendekor schließt ihn. Darüber steht die schlanke Holzfigur 
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der Schmerzhaften Muttergottes. Sie ist angeordnet zu Füßen des an der Westwand Kloster- 
befestigten Kruzifixes, das Engelchen mit den Leidenswerkzeugen umschweben, indes 5 SEE 
andere den riesigen, stuckierten Vorhang ausbreiten, der von einem Baldachin herab- 


Fig. 162. Oberaltaich. Klosterkirche. Kanzel. 


fällt. Die ganze Anlage zeigt reiche Vergoldung, der Vorhang ist in Weiß und Blau 
gehalten. Antependium mit Gitter-, Laub- und Muschelwerkschnitzerei um ein 
geschweiftes, mit Stoff bespanntes Mittelfeld. 

Nebenaltäre an den Pfeilern der Emporen. Ursprünglich zehn, je einer 
an der Westseite der Pfeiler. Die Stipites sind sämtlich erhalten, Altaraufbauten 
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hingegen nur zwei, am östlichen Pfeilerpaar, in der Form identisch. Barock um 1693. 
Mit zwei glatten, auf Volutenkonsolen vorgestellten Säulen mit korinthischen Kapi- 
tellen. Über dem verbindenden Gebälk, dem eine Kartusche mit dem Wappen des 
Abtes Romanus vorgelegt ist, erhebt sich ein geschweifter Aufzug zwischen Giebel- 
schenkeln. Seitlich der Säulen Knorpelwerkschnitzereien. Altarblätter von Joh. Kasp. 
Sing: nördlich die vier Evangelisten mit den sich bekämpfenden zwei Engeln des 
Lichtes und der Finsternis (Michael und Luzifer), darüber Christus; südlich die vier 
lateinischen Kirchenväter mit dem seit 1567 zum doctor ecclesiae erhobenen hl. Thomas 
von Aquin. Antependien von 1731, mit trefflichem Frührokokoschnitzwerk um ein 
stoffbespanntes Mittelfeld.+) 

Kanzel. (Fig. 162.) Die erste Kanzel der neuen Kirche war das Werk eines 
Regensburger Bildhauers. (Ostbair. Grenzmarken 1924, S. 168.) Von ihr, also aus 
der Zeit um 1630, stammt die stützende Konsole und der Aufgang der bestehenden 
Anlage. Der Korpus ist barock, wohl um 1693. Weitere Ergänzungen erfolgten um 
1730.2) Interessante Anlage aus Stein. Am vierten Südpfeiler von Osten her. Aus der 
profilierten, mit Blatt- und Perlstäben geschmückten Konsole erwächst der runde 
Korpus, dem ionisierende Rotmarmorsäulchen auf Volutenkonsolen vorgestellt sind. 
Zwischen diesen stehen vor Muschelnischen die barocken Tonfiguren des Salvators 
und der Evangelisten. Die Fassung der Kanzel und der Figuren ist erneuert. Das 
vergoldete Blumenstück unter der Konsole, die Rückwand und der Schalldeckel sind 
aus Holz, um 1730. Bekrönung durch ein Volutenpostament mit Fruchtgehängen, 
auf dem die Holzfigur St. Michael steht. Aufgangsbrüstung aus Schmiedeeisen. 
Spiralmuster mit Lilien. Um 1630. 

Taufstein. Im Westchor. Querovales, gerieftes Becken mit profiliertem Rand, 
auf vierkantigem Balusterfuß. Rötlicher Marmor. Н. 1,12 m. Holzdeckel mit Dar- 
stellung der Taufe Christi in geschnitzten Figuren. Einfaches Frührokoko. Н. 0,58 m. 

Zwei Weihwasserbecken. An den westlichen Langhauspfeilern. Von gleicher 
Art und Größe wie der Taufstein. 

Orgelgehäuse. Klassizistische Schöpfung von 1801.) Die Formen im ein- 
zelnen vom Spätrokokostil bedingt. (Fig. 146.) Fünfteiliger Aufbau mit Volutenpilastern 
und hohen, geschweiften Gebälkstücken. Der Rankenwerkdekor ist zart, aber völlig 
erstarrt. Die Orgel blieb in Folge der Säkularisation ungefaßt, ebenso wie die 
gleichzeitige, aber schon weiter zur klassizistischen Formenwelt vorgedrungene 
Brüstung der Orgelempore. Das Orgelwerk stammt von rot. (Vgl. darüber A. Hor- 
NUNG, Die Orgel der Kirche in Oberaltaich. Der Bayerwald, X [1912], S. 48.) 

Kommunionbank. Holz, marmoriert. Zwei S-förmige Flügel. (Vgl. Tafel XIII.) 
Den rechteckigen Docken sind geschweifte Felder vorgeblendet, die Baluster sind 
vierkantig. 

Das 1722 f. (HEMMAUER, S. 428) neu beschaffte Chorgestühl (im Obergeschoß 
der Ostapsis) ist zerstört bis auf den Podest, der einfachen Gitterwerkdekor zeigt. 
Die Anlage war, der Raumform entsprechend, 3%, kreisförmig. 


1) Die ursprünglichen, 1629 beschafften Antependien für die Altäre der Oberkirche waren 
zweiseitig bemalt, weiß bzw. rot. (Cod. lat. mon. 1325, S. 386.) 

Um 1450 hatte Abt Joh. Bauernbeck ein Sakramentshäuschen beschafft, »ediculam 
pulchram et sculptam ymaginibus et cyboreis«. (HARTIG, S. 62.) 

2) Die Behauptung GUBYS (S. 23), daß die Kanzel die Formen des Zopfstils verrate und 
um 1800 entstanden sei, beruht auf einem Irrtum. 

3) Für die alte Klosterkirche hatte Abt Petrus Ursenbeck 1400 eine neue Orgel besorgt. 
(HEMMAUER, S 251.) 1629 war eine große Orgel aufgestellt worden, die der Regensburger 
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Gestühl in der Albertuskapelle. An der West- und Ostseite, der Wandkrüm- Kloster- 
mung angepaßt. Einfache, doch gute Tischlerarbeit um 1730. — Von gleicher Art Бышы 
S 5 sestunhl, 
das Gestühl im Westchor.!) 
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Fig. 163. Oberaltaich. Klosterkirche. Albertustafel. 


Bürger und Orgelmacher Johann Georg Krafft für 1550 fl. geliefert hatte. (Cod. lat. mon. 
1325, S. 389. — HEMMAUER, S. 374.) Von der 1724 beschafften Orgel in reichem Frührokoko- 
stil hat sich ein Teil in Usterling erhalten. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, XIII, 
B.-A. Landau a. I., S. 180 und Fig. 136.) 

1) „Anno 1469 verfertigte Adamus Grienwald die künstliche, von Aichenen Holtz auß- 
gearbeitete Prälaten-, Chor- und Officianten-Stühl. Es war dieses ein sehr künstliches, von 
Gottischer Arbeit auBgemachtes Werck, wie wir dann selbsten dieses noch vor Augen gesehen. « 
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Kloster- Vier Beichtstühle. In den Seitenschiffen. Dreiteilige Anlagen von geschweiftem. 


= eier Grundriß. Die hübschen Aufsätze enthalten Olbilder zwischen geschnitztem Muschel- 
eichtstuhie, 


werk. (Vgl. Fig. 168.) Um 1740. 


Fig. 164. Oberaltaich. Klosterkirche. Nordportal, 


Ölgemälde. Ölgemälde. т. und 2. An den beiden westlichen Langhauspfeilern sind zwei 
ehem. Altarbilder vom Ende des 17. Jahrhunderts angebracht. Nördlich St. Petrus 
und Paulus, südlich St. Benedikt und Scholastika. H. je 2,25, Br. 1,40 m. In Profil- 


(HEMMAUER, 5. 285.) Adam Grünwald, angeblich von Cham, soll viel für Chammünster tätig 
gewesen sein. (JOSEPH LUKAS, Geschichte der Stadt und Pfarrei Cham, Landshut 1862, S. 406 ) 
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rahmen mit Ohren, Segmentgiebelaufsatz, Fruchtgehängen und Putten. Im Giebel Kloster 
Knorpelwerkkartusche mit dem Wappen des Abtes Romanus Denis (1681— 1695.) BER 
Die beiden Bilder gehörten offenbar zu den dreizehn Altären »auf der oberen Kirchen, 


Fig. 165. Oberaltaich. Klosterkirche. Holzbildwerk. 


‚die der genannte Abt hatte aufstellen lassen. (Vgl. HEMMAUER, 5. 404.) — 3. Über 
‚der Türe zur Sakristei. St. Scholastika mit Taube kniet vor der Muttergottes; hinter 
ihr steht St. Joseph. In Schweifrahmen. Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Н. und 
Вг. ca. 1,70 m. — 4. und 5. Zu seiten von Nr. 3. St. Magdalena und St. Petrus als 
reuige Sünder, beide in Landschaft. Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Rechteckig. 
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Kloster- Н. са. 1,10, Br. ca. 1,90 m. — 6. An der Rückwand des Hochaltares. Versuchung 
kirche des hl. Benedikt durch schöne Frauen; zur Rechten Christus am Kreuz; links ein 
Putto mit Wappen des Oberaltaicher Abtes Dominikus II. Perger (1721—57). Gutes, 


Gemälde. 


| 
| 
| 
| 


Fig. 166. Oberaltaich. Klosterkirche. Holzbildwerk. 


auch ikonographisch interessantes Bild um 1755, nach MEIDINGER (S. 353) von Franz 
Rauscher. H. ca. 2,20, Br. ca. 4,50 m. (Über Darstellungen des hl. Benedikt in der 
bildenden Kunst vgl. P. GREGOR REITLECHNER, Beiträge zur kirchlichen Bilderkunde. 
Studien u. Mitteilungen z. Gesch. des Benediktinerordens, XXXVIII [Salzburg 1917], 
S. 329 ff.) — 7. und 8. Unter der Orgelempore. St. Benedikt und Scholastika. Beide 
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sind betend innerhalb eines Gemaches dargestellt. 18. Jahrhundert. H. ca. 2,80, Kloster- 


kirche. 


Br. са. 2 m. — 9. Vor dem Mönchschor, an der Rückwand des Hochaltars. Die vier- Ölgemälde 
zehn Albertustafeln, Ölleinwandbilder mit Darstellungen aus dem Leben des sel. 


Fig. 167. Oberaltaich. Klosterkirche. Holzbildwerk. 


Albertus (vgl. Fig. 163) und von Gebetserhörungen an seinem Grabe. Handwerk- 
liche Arbeiten um 1630. Vom Maler Pankraz aus Bogen. (VS. XXIX [1926], S. 29.) 
Kulturgeschichtlich interessant. Auf einer der Tafeln eine Ansicht des Bogenberges. 
HL je 1,358, Br. 0,84 02) 

1) Schon 1388 war das Leben des sel. Albertus »auf ein grosse Tafel« gemalt worden. 
(HEMMAUER, S. 249.) 


Kloster- 
kirche. 


Holzbildwerke. 


Wappenschilde. 


Gitter, 
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Kreuzweg. Etwas handwerkliche, aber dekorativ wirksame Ölgemälde in 
oben geschweiften Profilrahmen mit geschnitzten Gitterwerkaufsätzen. Um 1730. 

Holzbildwerke. т. Sitzende St. Maria mit Kind. (Fig. 165.) Auf der nörd- 
lichen Empore, auf dem mittleren Altarstipes. Maria hält das Kind auf ihrem linken 
Knie, in ihrer Rechten eine Birne. Der Mantel Mariä in reichem Faltenwurf. Das 
Hemdchen des Kindes (geleimte Leinwand mit Kreideüberzug) ist spätere Zutat. 
Die Gruppe ist eine tüchtige spätgotische Schöpfung um 1490. Von rückwärts her 
sehr stark ausgehöhlt. Fassung neu. H. 1,50 m. Wahrscheinlich vom alten Hoch- 
altar stammend. (Vgl. oben, S. 256.) Wohl vom gleichen Meister wie die Figuren 
Mariä und Johannis im ehem. Franziskanerkloster zu Straubing: (Vgl. Kunstdenk- 
mäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, Fig. 198.) — 2. Kruzifix. Am Pfeiler 
gegenüber der Kanzel. Interessante, edle Schöpfung des späten 17. Jahrhunderts. 
Das flatternde Ende des Lendentuches ist schraubenartig gewunden. H. des Korpus 
ca. 2 т. — 3. und 4. Die Pestpatrone St. Rochus und St. Sebastian. (Fig. 166 u. 167.) 
An der Westwand der Seitenschiffe, auf Konsolen stehend. Ausgezeichnete Schöp- 
fungen um 1730, vielleicht unter dem Einfluß des Passauer Meisters Joseph Matthias 
Götz. Überlebensgroß. — 5. Auf dem Vorplatz des Ménchschores, an der Rückwand 
des Hochaltares. Kruzifix, zu Füßen die Schmerzhafte Mutter, auf hohem geschweif- 
ten Sockel, der mit versilberten Frührokokoornamenten belegt ist. Die beiden Fi- 
guren sind neu gefaßt. Gesamthöhe ca. 6 т. Offenbar vom ehem. Kreuzaltar, der 
1724 von Friedrich Straßmayr, Bildhauer und Gastgeber zu Bogen, geliefert worden 
war. (Vgl. HEMMAUER, S. 430.) — 6. Auf dem Dachboden. St. Maria. Flotte 
Spätrokokofigur. Н. 1,70 m. 

Seitlich über dem Nordportal sind innen zwei geschnitzte Wappenschilde aus 
spätgotischer Zeit angebracht. (Fig. 164.) Sie zeigen das Wappen der Grafen von 
Bogen mit Helm, Helmzier und Decken, umgeben von erneuerten Umschriften; 
links: A. 1126 hat Graf Albrecht der Elter u. sein Vötter Graf Friderich der Ander 
das Closter Obernaltaich Bäbstlich gefreiet, rechts: Friderich der Erste de® Namens 
Graf von Bogen styfter des Closters Obernaltaich starb A. 1104. (Vgl. SCHOLLINER, 
Tab. II.) Dchm. ca. 1,15 m. 

In der Nische über dem Nordportal befindet sich eine Inschrifttafel des Abtes 
Romanus von 1693 in prächtigem Schnitzrahmen. Darüber die gleichzeitige 
Holzfigur des thronenden St. Petrus. (Fig. 164.) : 

Die Sakristeischränke haben Füllungen mit gemaltem Muschelwerk und ge- 
schnitzte Aufsätze. Rokokoarbeit um 1750—60. Teilweise schadhaft.!) 

Zwei Schränke in der Art von kleinen Sakristeischränken. An der Ostwand 
des Mittelschiffes. Den Türfüllungen ist Band- und Rankenwerk aufgemalt. Die 
geschnitzten Muschelwerkaufsätze sind schadhaft. Zweites Viertel des 18. Jahr- 
hunderts. 

Das Langhaus ist in der Flucht der beiden westlichen Freipfeiler durch ein reiches 
Schmiedeeisengitter abgeschlossen. Das Gitter befand sich ehemals vor dem 
Kreuzaltar, wohin es 1629 der Bogener Schlossermeister Joh. Konrad Sickh geliefert 
hatte (Ostbair. Grenzmarken 1924, 5. 164), wurde aber 1722 verändert und an seine 
heutige Stelle versetzt. (HEMMAUER, S. 428.) Das Gitter des Mittelschiffes, im wesent- 
lichen auf die Erbauungszeit der Kirche zurückgehend, zeigt ein schön geschlungenes 
Muster aus Rundstäben, die in Spiralen und Lilien endigen. Dazwischen geflügelte 


1) Um 1630 hatte der Straubinger Kunstschreiner Melchior Guntz Sakristeischränke für 
150 fl. geliefert. (Ostbair. Grenzmarken 1924, S. 168.) 


Oberaltaich. 273 


Engelsköpfchen und Rosetten aus Eisenblech. Uber den drei Türen, deren Füllungen Kloster- 
noch reicher behandelt sind, erheben sich Aufsätze: über der Mitteltür, von reichem "se 
Spiralmuster getragen, St. Maria auf Wolken zwischen Engeln (Fig. 169), über den 


Gitter. 


Fig. 168. Oberaltaich. Klosterkirche. Beichtstuhl und Gitter. 


Seitentüren je zwei kniende Engel mit einem Wappenschild, über dem sich die gleich- 
falls aus Blech geschnittenen Figürchen von St. Benedikt bzw. St. Scholastika er- 
heben. (Fig. 170.) Die Gitter in den Seitenschiffen zeigen Vierkantstabwerk mit 
Lanzenspitzen, das wohl erst der Barockzeit angehört, die älteren Aufsätze ein durch- 
ranktes Spiralmuster mit großen Spindelblumen. 


Heft ХХ. 18 
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Kloster- Das Abschlußgitter der Westapsis zeigt Ranken- und Gitterwerkmuster in reicher 
kirche. 3 
"Leen Durchsteckarbeit. Um 1629. 


Das Abschlußgitter der Nordapsis gehört dem Frührokoko an. Vierkantstabe, 
mit einem Aufsatz aus Bandwerk und Ranken. 


Fig. 169. Oberaltaich. Klosterkirche. Gitter im Mittelschiff. 


Am Gitterabschluß der hangenden Stiege, der um 1725—30 in seine heutige 
Form gekommen sein dürfte, stammt der untere Teil mit seinem Ranken- und Gitter- 
werkmuster gleich der Stiegenbrüstung aus der Erbauungszeit der Kirche. (Fig. 168 


und 145.) Der Meister der alten Teile ist wiederum J. К. Sickh von Bogen. (Ostbair. 
Grenzmarken 1924, S. 164.) 
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Die Ausgänge von der Orgelempore (durch die Türme zu den Emporen Kloster- 
А D D .. . D . . . ~ kirche. 
führend) sind mit klassizistischen Schmiedeeisengittern einfacher Art verschlossen. c '* 
Um 1800. 


Zwei hübsche schmiedeeiserne Angelbänder um 1625 am Westportal. 


Fıg. 170. Oberaltaich. Klosterkirche. Gitter im Mittelschiff. 


Die Klosterkirche war einst reich an Grabdenkmälern. Neben den Äbten Grabdenkmäler. 
von Oberaltaich wurde hier 1341 auch der Regensburger Bischof Nikolaus beigesetzt; 
ferner war die Kirche die Begräbnisstätte für folgende Edelgeschlechter: die Grafen 
von Bogen, die Edlen von Schönstein, von Freundorf, von Steinberg, von Alburg, 
von Reimdorf, von Haibach und Wiesenfelden, von Lengfeld, die Eycher von Haun- 
18* 


Kloster- 
kirche. 


Stiftergrabmal. 


Albertus- 
grabmal. 
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kenzell, die Ritter von Ursenbach und die Edlen von Sattelbogen. (HEMMAUER, 
S. 451 ff.) Der heutige Denkmälerbestand ist vergleichsweise spärlich. Eine Reihe 
von Grabsteinen kam auf den Friedhof. (Vgl. unten, S. 298.) Beim Kirchenneubau 
war man mit den alten Denkmälern pietätvoll umgegangen: schon 1626 wurden sie 
an den Wänden neu aufgestellt. (Cod. lat. mon. 1325, S. 294.) 

Stiftergrabmal. Im Westjoch des südlichen Seitenschiffes, an der Fensterwand. 
Spätrokokotumba von 1782 mit Seitenwänden aus Holz, darauf die gotische Rot- 
marmorplatte von 1418 mit figürlichem Relief. Die in rötlichen Tönen marmorierte 
Tumba weist an den Schmalseiten je ein Feld, an der Langseite zwei Felder auf, die 
sämtlich geschnitzte Trophäen in weißer und goldener Fassung auf schwarzem Grunde 
zeigen. An den Ecken Rokokovoluten. Auf der Deckplatte sind die Grafen Friedrich 
und Aswin von Bogen in ganzer Figur, unter einem Maßwerkbaldachin stehend, 
dargestellt. (Tafel XVI und Fig. 171. — Kupferstich bei SCHOLLINER, Tab. III.) 
Graf Friedrich hält ein Kirchenmodell mit Beischrift odernaltach und ein Banner in 
Händen, Graf Aswin Kirchenmodelle von pogen und Aiterhoven. Zu Füßen links 
das neuere, rechts das ältere Wappen der Grafen von Bogen, darunter die Minuskel- 
inschriften: Fridericus » Comes * de pogen reformator » пт? * mostertt und Aschwin? ° 
Comes: d+ poge + qui dl (= dedit) · nob (= nobis) · pogen · ei: Aytterhoven. Am 
linken Rand der Platte die Inschrift: @..... (ausgebrochen) • 2222 + Erm (= erectum) 
- E (= est): Лос ' opus: p (= per) venabile - dnm > johem * Albein: dictum * vogel. L. 
2,49, Br. 1,34 m. Die Grabplatte ist eine tiichtige Arbeit, wohl von einem Straubinger 
Meister geschaffen. (Vgl. HALM, S. 51.) Die Herbheit in der Stilisierung der Köpfe 
vereint sich mit der Klarheit der Gesamtkomposition zu einer großen Wirkung. 

Über der Tumba ist an der Wand eine Inschrifttafel aus rotem Marmor an- 
gebracht, umgeben von stuckierten Voluten und Kartuschen mit den gleichen Wappen 
wie auf der Deckplatte und abgeschlossen durch eine geschweifte Verdachung, die 
mit einem Helme und zwei Vasen bekrönt ist. Die Inschrift besagt: CEVOBIVM 
ISTVD VTILONIS BOIARIAE DVCIS OPVS HVNNORVM RABIE EVER- 
SVM А. М. С. (= anno 1100) RESTAVRARVNT DOTARVNT INLVSTRES 
COMITES A BOGEN GERMANI FRATRES FRIDERICVS I. ASCVINVS 
OVORVM CONIVGVMQVE ADELHEIDIS LVTGARDIS VENERANDA 
OSSA OLIM. IN MONTE В. У. DEPOSITA PER H AB. POPPONEM А. 
MCCLXXVIIII (= 1279) AD MONASTERIVM TRANSIATA А IOANNE 
ABB. A. MCCCCXVIII (= 1418) CONSPICVO MARMORE ТЕСТА СУРА 
ABB. CRISTIANNI A. MCCCCLXXXV (= 1485) IN MEDIO CHORI REPO- 
SITA GRATAE MEMORIAE ERGO HEIC LOCAVIT ORNAVIT IOSE- 
PHVS MARIA ABBAS А. MDCCLXXXII.!) 

Inschrifttafel und Tumba sind dem Stile nach aus der Werkstatt Matthias Ober- 
mayers hervorgegangen. (Vgl. Совү, S. 23.) 

Hochgrab des sel. Albertus.*) In der nördlichen Apsis, vor dem Altar. Tumba 
aus Holz, mit ornamentierten Pilastern. Von 1727. (Vgl. HEMMAUER, S. 436.) Glas- 


1) Diese Inschrift findet durch HEMMAUERS Nachrichten (S. 296 f.) einige interessante 
Ergänzungen. Ihm zufolge wurden die Leichname der beiden Grafen und ihrer Gemahlinnen 
am 4. August 1279 in der Ulrichskapelle am Kreuzgang beigesetzt und 1485 von dort in die 
Klosterkirche vor U. L. Frauen-Altar überführt. 

2) MATTHÄUS HUEFNAGL, Ursprung, Stammen unnd Nammen, Leben... deß Seeligen 
Aiberti Gebohrnen Graffens von Haygerloch, Straubing 1699. — Vita sancti Alberti, monachi 
oberaltahensis, bei Bern. Pez, Thesaurus anecdotorum novissimus, tom. I, pars III, Augs- 
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Fig. 171. Oberaltaich. Klosterkirche, Stiftergrabmal. Ausschnitt. 


fenster gestatten von allen Seiten den Einblick. Auf der Tumba ruht eine gotische Kloster- 
Rotmarmorplatte mit Flachrelief des sel. Albertus. (Fig. 172 u. 173.) Der von einem Kee 
Heiligenschein umgebene Kopf ruht auf einem Kissen. In seiner Linken trägt der grabmal. 
Selige ein Buch. Die priesterliche Gewandung zeigt eine Alba mit gerauteter 
Parura und gemusterten Ärmelaufschlägen, Stola, Manipel und Kasula mit 
gemusterter Bordüre. Inschriften: т. In gotischen Majuskeln: 7 + AWO + DNZ. 
M? + On, XI? (= 1311): VI- KL‘ DECEBRIS (= 26. November): @+ FRAT”. 
ALBERT? PIE‘ MEMORIE · PSPIT’ (= presbyter): ET: МОМАСН? · HVI?» 
ГОСТ. 2. In gotischen Minuskeln, an der linken Langseite. Procurate · dno > petro» 
abate * sculptus est: lapis: Zeie: m» ccc‘ uc (= 1395). Die Inschriften und der Stil 
des Reliefs ergeben, daß in die beim Tode des sel. Albertus angefertigte einfache 
Inschriftgrabplatte erst nachträglich, 1395, die Relieffigur eingemeißelt wurde. (Vgl. 
auch HEMMAUER, S. 250.) І. 2,19, Br. ı m. 

Der Grabstein ist eine befangene Arbeit. Nach Ansicht Harms (S. 50) war sein 
Meister ein schwer ringender Klosterkünstler, der offenbar noch ganz im Banne 
älterer Vorbilder stand. Der Grabstein des Abtes Petrus Ursenbeck (vgl. unten S. 302) 
stammt vom gleichen Künstler. 

In der Tumba steht ein kleiner Zinnsarg der Spätrenaissance mit den Gebeinen 
des Seligen. Der einfache, rechteckige Kasten ist mit einem satteldachförmigen 


burg und Graz 1721, S. 535 ff. — HEMMAUER, S. 534 ff. — SEEFRIED, Beatus Adalbertus 
... Prior in Oberaltaich 1261—1311. Augsburger Postzeitung 1896, Nr. 21. — Р. A. STURM 
im 4. Jahresbericht der Bayer. Benediktinerakademie (1925), S. 10* ff. — 1489 waren die 


Gebeine des sel. Albertus von dem Ort ihres Begräbnisses beim Hl. Kreuzaltar in den Chor 
überführt worden und dort neben dem Hochaltar yin die Maur zur Evangelii-Seithen unter 
einen Schwibbogen solenniter gelegt«. (HEMMAUER, S. 297 f.) 
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Kloster- Deckel verschlossen. An jeder Langseite des Kastens zwei Löwenköpfe mit Nasen- 


kirche. A б р S а 
Aen, tng, in Hochrelief auf Rundscheibe von са. 5 ст Durchmesser. Ein ebensolcher 


schrein. Löwenkopf ist an jeder der beiden Giebelwände des Deckels angebracht. Unten an 


Fig. 172. Oberaltaich. Klosterkirche, 
Grabstein des sel. Albertus. 


den Langseiten des Deckels die eingravierte Inschrift: SACRAE В. ALBERTI 
CONFESSORIS EXVVIAE TRANSLATAE SVNT IN НОС NOVVM MAR- 
MOREVM | CONDITORIVM SVB ABBATE VITO ANNO DNI MDCXXX 
(1630) ЖОЙ LZ. 12..0,85,, Br. 0,32, ТЫ ОДО Ша: 
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Grabdenkmal für den Abt Vitus Höser, den Erbauer der Klosterkirche, Kloster- 
+ 1. August 1634 »unter wehrenden Kriegs-Troublen... vermuthlich in der Pesta Kirche 


4 2 d 5 Hösergrabmal. 
(HEMMAUER, S. 379). Errichtet durch seinen Amtsnachfolger Hieronymus Gazin. 


Fig.173. Oberaltaich. Klosterkirche. Albertus-Grabstein, Ausschnitt. 


Im südlichen Seitenschiff, an der Westwand, (Fig. 174.) Zweiachsiges Wand- 
epitaph aus rotem Marmor und weißem Stuck. Zwischen korinthischen, auf Stühlen 
ruhenden Säulen zwei rechteckige Tafeln mit langen Inschriften. Darunter Toten- 
gebeine. Seitlich die Stuckfiguren St. Vitus und Hieronymus. Zwischen den die 


Kloster- 
kirche. 
Hösergrabmal. 


Grabsteine. 


280 ХХ. B.-A. Bogen. 


Säulen unterstützenden, mit Engelsköpfchen geschmückten Konsolen zwei reich 
ornamentierte Kartuschen mit dreipaßähnlichen Inschrifttafeln. Über dem Haupt- 
gebälk der auferstandene Heiland auf der Weltkugel, die Wappen der Äbte Vitus 
und Hieronymus und zwei Putten, die Totenköpfe in den Händen halten. H. ca. 5, 
Br. ca. д т. Das Grabmal stammt vom gleichen Meister wie das Donauer-Epitaph 
in der Agnes-Bernauer-Kapelle zu Straubing. (Kunstdenkmäler von Niederbayern, 
VI, Stadt Straubing, Fig. 117.) Als Schöpfer kommt wie dort zunächst der Bildhauer 
Thomas Leutner in Frage. (Vgl. über diesen Kunstdenkmäler у. N.-B., a. a. O., 
S. 146f.) Zur Biographie Veit Hösers vgl. Р. A. STURM in der Benediktinischen 
Monatsschrift V (1923), S. 379; X (1928), S. 457. 

Grabsteine. т. Im nördlichen Seitenschiff. Gedenktafel für den Abt Domini- 
kus II. Perger, t 29. Dezember (1757), lebte 74 Jahre, Mönch 57 Jahre, Priester 50, 
Abt 36 Jahre. Schlichte, oben gerundete Kalksteinplatte, gesetzt vom Amtsnachfolger 
Johannes Evangelista 1759. (Cod. lat. mon. 1856, fol. 12v.) Н. 1,70 m. — 2. Ebenda, 
im Pflaster beim Portal. Inschrift: Maria Elisaweta Frischin 1716. Kalkstein. L. 
und Br. 0,43 m. — 3. Am nordwestlichen Langhauspfeiler. Jungfrau Maria Theresia 
Fuchsin, | 1772, 72 Jahre alt. Oben redendes Wappen mit Hausmarke. Kalkstein. 
H. 0,89 m. — 4. Im Kirchenpflaster beim nördlichen Turm. Quadratische Kalkstein- 
platte für den Abt Dominicus II. mit dem Hinweis: »cuius praeclara merita in utroq. 
pariete Lapidi insculpta«. (Vgl. Nr. 5.) L. und Br. 0,43 m. — 5. Im südlichen Seiten- 
schiff, an der Wand. Abt Dominikus II., ț laut Chronogramm 1757. Die lange In- 
schrift sagt u. a.: »qui Caenobium suum Musarum palatium ac Professorum Semina- 
rium ad sui ideam aedificavit«. Schlichte Kalksteinplatte, oben gerundet. H. 1,68 m. 
(Vgl. oben Nr. 1. Beide Steine sind vermutlich Bestandteile eines großen Grabmals 
gewesen.) 

Grabsteine in der Albertuskapelle. т. Östlich. Abt Johannes Evangelista, f 26. De- 
zember 1771, 67 Jahre alt. Kalksteinplatte mit langer Inschrift, von reichem Spät- 
rokokostuck umrahmt. (Fig. 175.) Der treffliche Dekor ist eine Schöpfung des 
Straubinger Meisters Matthias Obermayer. Н. 3,10 m. — 2. Westlich. Abt Joseph 
Maria, f 25. Juni 1796, 59 Jahre alt. Wenig veränderte Wiederholung des vorigen 
Epitaphs, vielleicht schon zu Lebzeiten des Abtes ausgeführt. Н. ca. 3,40 m. — 
3. Hinter dem Altar, westlich. Abt Romanus Dionysius (Denis), »quem templi lo- 
quuntur агае authorem«, + 4. Oktober 1695, 77 Jahre alt. Unten im Rund das Relief- 
wappen des Verstorbenen. (Vgl. darüber HEMMAUER, S. 404.) Kalkstein. Н. 1,23 m. 
— 4. Ebenda, östlich. Abt Hieronymus Gazin, f 12. März 1674, 73 Jahre alt. Unten 
in Rundblende das Gazin-Wappen. Kalkstein. H. 1,35 m. — 5. Im Pflaster. P. Hie- 
ronymus Voglrieder, { 26. September 1726. Kleine viereckige Kalksteinplatte. — 
6. Ebenda. Abt Joseph Maria, | 1796. Wie vorher. (Vgl. oben Nr. 2.) 

Am Durchgangsbogen zur Seelenkapelle. т. Р. Ämilianus Hemauer, Prior, 
+ 4. Juli 1755, 64 Jahre alt. Kleine, quadratische Platte. Dem Verstorbenen ist die 
oft erwähnte Oberaltaicher Chronik von 1731 zu verdanken. — 2. Catharina Setzin, 
alhie geweste Hofwürthin, { 7. Februar 1601. Mit Rollwerkumrahmung und zwei 
Wappenschilden mit Initialen. Kalkstein. H. 0,93 m. — 3. Abt Benedictus Resch, 
+ 20. Oktober 1704. Kalksteinplatte; unten im Rund einst das Wappen, jetzt 
weggebrochen. H. des Bruchstückes 0,87 m. — Im Pflaster unter dem Durch- 
gangsbogen. 4. Р. Franciscus Keser, + 25. August 1742, 47 Jahre alt. Kalkstein, 
rautenförmig. — 5. Laienbruder Johannes Nep. Älbel, t 16. Juni 1758, 52 Jahre 
alt. Ebenso. 


Oberaltaich. 281 


In der Seelenkapelle finden sich zahlreiche kleine, viereckige Grabplatten des Kloster- 
18. Jahrhunderts für Angehörige des Klosters. An der Westwand. т. Р. Petrus Kofler EE 
aus Regensburg, Propst in Gossersdorf, + то. April 1784, 55 Jahre alt. — 2. P. Ed- in der 


Seelenkapelle, 


Fig. 174. Oberaltaich. Klosterkirche. Grabmal für Abt Vitus Höser. 


mundus de Yberl aus Mitterfels, Pfarrer in Konzell, f 15. Juni 1778, im 43. Lebens- 
jahr. — 3. P. Vincentius Partl aus Kochel, dreimal Prior, einmal auch in Bogenberg, 
+ то. September 1784, 68 Jahre alt. — 4. Р. Benno Ganser aus München, Т 7. August 
1779, 50 Jahre alt. — 5. Р. Franciscus Hartmansgrueber aus Bischofsmais, { zu Gos- 
sersdorf 16. Marz 1780, 49 Jahre alt. 


Kloster- 
kirche. 
Grabplatten 
in der 
Seelenkapelle. 
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An der Ostwand. т. Р. Odilo Gräßl aus Ruhmannsfelden, f 6. Oktober 1780, 
69 Jahre alt. — 2. Р. Nonnosus Gschall aus Freising, f 3. Dezember 1777, 38 Jahre 
alt. — з. Р. Bernardus Maister aus Straubing, ¢ 5. August 1775, 65 Jahre alt. — 
4. Fr. Heinrich Schroeter aus Berchtesgaden, + 7. September 1775, 62 Jahre alt. — 
s. Р. Benedikt Bucher aus Regensburg, Dr. phil. et theol., f 8. Dezember 1780, 
74 Jahre alt. — 6. P. Ildephons Marbacher aus Rettenbach, prior resign. in Bogen- 
berg, ¢ зо. Januar 1778, 67 Jahre alt. — 7. Р. Maurus Ott aus Salach, f 24. Mai 1775, 
63 Jahre alt. 

Im Fußboden der Seelenkapelle. т. Р. Gregorius Aman, f 3. Juni 1755, 51 Jahre 
alt. — 2. Р. Paulus Tröllinger, | 31. März 1740, 69 Jahre alt. — 3. Р. Romanus Propst, 
aus Kirchenrott, f 18. Juni 1788, 35 Jahre alt. — 4. Р. Wolfgang Jaeger, } 25. Januar 
1771, 63 Jahre alt. — 5. Р. Emmeram Schiesl, { 26. Oktober 1732. — 6. Inschrift: 
Hier ruhet der Kunst- und tugendreiche Н. Bernard Frisch, Bildhauer und Hofwirth 
allhier, + 6. November 1742, alt 63 Jahr. — 7. Р. Melchior Paur, f 20. April 1706. 
— 8. Р. Marcus Obermair aus Dingolfing, { 26. Februar 1748, 87 J. alt. — о. P. De- 
siderius Eberhart aus Straubing, + 23. November 1755, 67 J. alt. — то. Р. Pirminius 
Klein, ¢ 25. März 1732. — тт. Р. Basilius Moni, f 14. Januar 1706. — 12. Frater 
Godehardus Ederer, { 6. Mai 1705. — 13. P. Marianus Ostermayr, + 27. Mai 1739, 
47 J. alt. — 14. Р. Cajetan Fridl, f 28. April 1758, 44 J. alt. — 15. Benedict Harter, 
gewester Hofrichter alhier. (Vgl. seinen Grabstein in der Portalvorhalle, unten S. 285.) 
— 16. P. Coelestinus Stadler, Т 29. Oktober 1700. — 17. Р. Bernardus Strigl, f 25. Aug. 
1727. — 18. Р. Michael Maller, ў 5. Mai 1740, 69 J. alt. — то. Р. Honoratus Lechner, 
+ 12. November 1714. — 20. Frater Romanus Nidermayr, | 13. November 1756, 
40 J. alt. — 21. Р. Petrus Damiani Kröbl, + 8. Februar 1773, 53 J. alt. — 22. Р. Petrus 
Kaestl, ¢ 3. Juni 1754, 57 J. alt. — 23. Р. Placidus Stichauner, + 3. Juni 1726. — 


. 24. Р. Lambertus Wezius, | 15. März 1706. — 25. Р. Dominicus Stiller, f 14. April 


1700. — 26. Р. Albertus Kellmayr, + 21. April 1739. — 27. Р. Ambrosius Mony, 
+ 19. September 1733, 74 J. alt. — 28. P. Fridericus Weigl, f 20. Januar 1739 oder 
1759, 49 J. alt. — 29. Р. Ignatius Oberhover, T 18. Juli 1762 (laut Chronogramm). 
— зо. Frater Gottlieb Rosenstatter, + 17. Januar 1754, 69 J. alt. — 31. Р. Andreas 
Gaibinger, Prior zu Oberaltaich und Bogenberg, { то. Sept. 1785, 49 J. alt. — 
32. Р. Amandus Feker, { 24. Marz 1728. — 33. Р. Benno Franzl aus Salzburg, 
+ 23. März 1746, 67 J. alt. — 34. Р. Anselmus Neckhamer, | 7. Februar 1732. — 
35. Frater Placidus Zirngibl, + 24. Februar 1768, 25 J. alt. — 36. Р. Gregor Peck, 
+ 25. Februar 1721. — 37. Ildephons Hueber, + 22. Mai 1734, 59 J. alt. — 38. Р. Pla- 
cidus Millpauer, Prof. der Theologie und Philosophie, { 14. April 1714, 73 J. alt. — 
39. P. Honoratus Ruprecht aus Amberg, f 20. August 1752, 55 J. alt. — до. Frater 
Sebastian Huber, | 30. November 1769, 37 J. alt. — 41. P. Beda Apell, f тт. Juni 
1773, 29 J. alt. — 42. Р. Romanus Hillinger, f 14. August 1773, 35 J. alt. — 43. P. Ma- 
rianus König, { 14. Juli 1755. — 44. Р. Joseph Musler, ў 19. Januar 1715. — 45. P. Frie- 
dericus Fux, ¢ 7. April 1772, 36 J. alt. — 46. Р. Caietanus a Wildburg, f 27. No- 
vember 1728. — 47. P. Franciscus Hagn, } 25. Oktober 1749, 25 J. alt. — 
48. Р. Romanus Sybert, f 16. August 1734, 70 J. alt. — 49. Р. Bonifaz Wenzl, 
+ 1763 (laut Chronogramm), 25 J. alt. — 50. P. Augustin Klopfer aus Aidenbach, 
+ 15. Oktober 1778, 69 J. alt. — 51. Р. Franciscus de Раша Pözinger, ї зо. De- 
zember 1779, 65 J. alt. — 52. Р. Rupertus Ernst, Pfarrer von Konzell, f 16. März 
1735. — 53. Frater Lucas Grimb, f 2. Dezember 1700. — 54. Р. Lambertus Peimel, 
+ 16. Juli 1722. 
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Grabsteine in der Portalvorhalle. An der Ostwand. т. Johann Wilhelm und Kloster- 
Anna Maria Gazin, Kinder des Johann Constantin Gazin und seiner Frau Elisabeth; KP 


Grabsteine 


+ 11. September 1678 »parvo horarum intervallo«. Unten gutes Relief: Ein Knochen- in der 


Vorhalle. 


Fig. 175. Oberaltaich. Klosterkirche. Grabmal fiir Abt Joh. Evang. Schiferl. 


mann führt einen in Zeitkostüm gekleideten Herrn nach links vor den Thron des 
Todes; rechts unter einer Türe eine klagende Frau mit Kind; im Hintergrund die 
Kirche von Oberaltaich. Kalkstein. H. 1,40, Br. 0,63 m. — 2. Jungfrau Maria Clara 
Francisca Scherlin, des Johann Friedrich Scherlin, gewesten Churfürst: Secretarii 
bey hochf: Regierung Amberg, Tochter, 29. Mai 1706, 32 Jahre alt. Unter geraffter 
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Kloster- Draperie, welche die Inschrift enthalt, ein Relief: vor landschaftlichem Hintergrund 


kirche _: 8 g б 
SS eine Säulenhalle, aus welcher der Knochenmann und ein Löwe Säulen ausbrechen; 
„rabste 


in der rechts sitzt Chronos auf einem Stundenglas. Darunter Inschriftkartusche mit einigen 
Vorhalle. 


Fig. 176. Oberaltaich. Klosterkirche. Elfenbein-Kruzifixus. 


auf die Allegorie des Reliefs bezüglichen Versen. Bürgerliches Wappen. Ansprechende 
Handwerksarbeit. Kalkstein. H. 0,98, Br. 0,56 m. — 3. Susanna Kreblin, Bier- 
bräuerin in Bogen, f 2. Winterm. 1755, 74 Jahre alt. Kalkstein. H. 0,58, Br. 0,40 m. 
— An der Südwand. 4. Maria Elisabeta Gazin, geborne Boschinger, des Johann 
Constantin Gazin, gewesten Secretari allhie Ehe Leibliche Hausfrau, + 29. Jener 
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1690. Unten Ehewappen; das Wappen der Frau zeigt bereits die drei Sterne des Kloster- 
dE г д A : : cite: 
gegenwärtigen Poschinger-Wappens. Kalkstein. H. 0,94, Br. 0,61 m. — 5. Inschrift: Da 
srabsteine 


Benedictus Hardter, des Löbl. exempten Closters Oberaltaich meritirtister Hofrichter in der 
Vorhalle. 


Fig.177. Oberaltaich. Klosterkirche. Ewiglichtampel. 


im 41., dan Reichs Styffts Emmeramischer Wohlverordneter Probst zu Schambach 
und Peizghofen (Paitzkofen) im 24. Jahr, + 24. May 1711, 64 Jahre alt. ZV elmer 
geDäChtnVs geMaCht (= 1711) Von seinem Treyen Freynd und Schwagern Jo. 
Baptista Abbten des Reichs Stiffts S. Emmeram. Unten reliefiertes Wappen des 
Verstorbenen. Kalkstein. Н. 1,08, Br. 0,73 m. Uber Benedikt Hardter vgl. auch 


Kloster- 
kirche. 
Grabsteine 

in der 
Vorhalle. 
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HEMMAUER, S. 420, und REGLER, Azwinischer Bogen, S. 198. Seine Frau, + 19. Dez. 
1738, liegt bei den Karmeliten zu Straubing. (WIMMER, S. 772.) — An der West- 
wand. 6. Christoff Glöckhler, Burger und Ballierer zu Landshuet, seines Alters über 
80 Jar, Т 1. Dezember 1599. Rollwerkkartusche; unten in Lorbeerkranz das redende 
Wappen des Verstorbenen (3 Glocken). Kalkstein. H. 0,99, Br. 0,57 m. — 7. Maria 


Fig. 178. Oberaltaich. Altarleuchter. Fig.179. Oberaltaich. Altarleuchter. 


Francisca Reiffenstuehl, + 1726, im 6. Jahr. Kalkstein. Н. 0,68 m. — 8. Ignatius 
Хау. Stäbhueber, Т 4. März 1734, 76 Jahr alt, 33 Jahre Kanzleischreiber im Kloster. 
Unten reliefierte Allegorie auf die Auferstehung und bürgerliches Wappen. Kalk- 
stein. Н. 0,94 m. — 9. Joann Dominicus Reiffenstuel, J.U.D., зо Jahr Hof- und 
Propst-Richter des Stiftes, f 5. Mai 1740, бг Jahre alt. Unten Relief: der Tod als 
Richter. Wappen des Verstorbenen. Kalkstein. Н. 1,10 m. — 10. Wolfgang Krebel, 
des Raths und Bierbräuer in Bogen, f 15. März 1755, 72 Jahre alt. Schmucklose 
Kalksteinplatte. Н. 0,61 m. — 11. Wolffgang Fischer, über 30 Jahr allhier bei zwei 
Prälaten Kammerdiener, t 23. August 1768, im 66. Lebensjahr. Kalkstein. Н. 0,60 m. 
— 12. Ignaz Neumaier, vom 9. bis бо. Jahr als Musiker, Gastdiener. Schullehrer und 
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Kanzleischreiber cin treuer Diener des Klosters, + 6. April 1808, 64 Jahre 48 Tage Kloster- 
alt. Kalkstein. Н. 0,90 т. — An der Nordwand. 13. Jacob Denis, gewester Hoff- bea 
würth allhier, + 22. Juli 1703. Die Inschrift steht auf einer Draperie, die von einem in der 
Engel gehalten wird. Unten der Tod mit einer wappenartigen Kartusche; darin eine Vale. 
Krone, die Buchstaben IWD und ein Halbmond. Da der 1695 verstorbene Ober- 


Fig. 180. Oberaltaich. Klosterkirche. Rokokowandleuchter. 


altaicher Abt Romanus Denis aus Quesnoy in Hennegau dieselben Heroldsfiguren 
im Wappen führte, handelt es sich zweifellos um Angehörige derselben. Familie. 
Kalkstein. H. 0,68 m. 
In der Sakristei. Im Pflaster eine kleine quadratische Kalksteinplatte für den Grabstein 
in der 


Konversbruder Johannes Nepom. Zimmermann, geb. 14. Juni 1731 zu Oberammer- rs 
gau, f 24. Februar 1790.1) 


1) Ehem. Grabstein des Petrus Ursenbeck von Pürgl, ї 1391 auf einem Kreuzzug in Syrien. 
Der Leichnam wurde dort bestattet, ein Arm dagegen nach der Heimat verbracht und in dem 
Familienbegräbnis in der Klosterkirchs beigesetzt. In den Grabstein war, nach HEMMAUER, 
S. 250, ein geharnischter Arm eingehauen, in der Hand ein blankes Schwert haltend; am Arm 


Kloster- 
kirche. 
Gedenkstein. 


Geräte. 


Kruzifixe. 


Altarleuchter. 
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Erinnerungstafel an den Dreißigjährigen Krieg, von 1622. In der Portal- 
vorhalle an der Ostwand. Kalksteinplatte mit umlaufendem Rankenfries und der 
Inschrift: Dausent Sechshundert Zwanzig Zwei | Als man anfieng Das Kirchgebäu | 
Wardt das gantz Reych vol khriegsgeschrey | CALVINI Sect mit gsambtem Heer | 
Bekhriegt den Keyser und Sein Lehr | Da gabs grob Stöß und gegenwehr | Hieraus 
entsproß Raub Mordt und Todt | Falsch gelt, Zwang, Theurung, Hungersnot | Acht 
Khreitzer galt nur sovil Brod. Darunter eine reliefierte, nur 12 cm lange Koppel- 
semmel. Н. 0,73, Br. 0,60 m. 

Monstranz. Kupfer, vergoldet. Klassizistische Arbeit um 1800. Am ovalen 
Fuß getriebener Dekor mit Kränzen und Medaillons. Die Sonne ist mit zahlreichen 
weißen Glasperlen besetzt. 

Kelche. Silber, vergoldet. ı. Mit Bandwerkdekor des frühen Rokokos; ferner 
am Fuß drei Engelsköpfchen, am Kupaüberfang die drei Medaillons: Jesus, Maria, 
Joseph; getriebene Arbeit. Beschauzeichen Augsburg mit Jahresbuchstabe A (= 1735 
bis 1736). Meistermarke E im Dreipaß. (ROSENBERG, 878: Franz Joseph Schneider, 
+ 1762.) — 2. An Fuß und Kupaüberfang getriebenes Rokokomuschelwerk. Fuß- 
тапа beschädigt. Beschauzeichen Augsburg mit Jahresbuchstabe н (= 1757—1759). 
Meistermarke nicht vorhanden. — 3. Rokokomuschelwerk mit Trauben und Ähren. 
An Fuß und Kupaüberfang je drei vierpaßförmige, mit Karmin auf Weiß gemalte 
Emaileinlagen: Ессе homo, Geißelung, Ölberg; Dornenkrönung, Fall unter dem 
Kreuz, Kreuzigung. Beschauzeichen Augsburg mit Jahresbuchstabe о (= 1759—61). 
Meistermarke nicht ganz deutlich; wohl SCHRÖDER, Nr. 20: Joseph Ignaz Saler.) 

Standkruzifix. (Fig. 176.) In der Sakristei. Das Kreuz von Holz, aus neuerer 
Zeit; der Heiland aus Elfenbein, eine edel aufgefaßte und technisch gut durchgeführte 
Schnitzarbeit des späteren 18. Jahrhunderts. Н. des Korpus 0,29 m. 


Standkruzifix auf dem Sedilienpodest vor dem zweiten Nordpfeiler. Der pro- 
filierte Fuß und das Kreuz, beide aus Holz, sind vollständig mit Messingblech be- 
schlagen. Der Korpus ist Messingguß. Barock um 1700. H. des Kreuzes 1,60, des 
Korpus 0,49 m. Das Kruzifix steht zwischen zwei zugehörigen, profilierten Barock- 
leuchtern aus Messinghohlguß. H. 0,70 m. 


Altarleuchter. Die Typen ı bis 4 aus getriebenem Silberblech. ı. Zwei Stück 
mit Akanthusdekor um 1700. Н. 0,57 m. — 2. Zwölf mit Akanthus um 1710. Н. 
0,62 m. — 3. Zehn mit gedrängtem Bandwerk und Akanthus um 1725. (Fig. 178.) 
Im Aufbau nur hinsichtlich der Schaftprofilierung etwas von 2 abweichend. H. 


0,7om. — 4. Vier Stück mit Rokokomuschelwerk um 1750. (Am Marienaltar.) 
H. 0,73 m. — 5. Vier Stück aus Messing um 1700. Von gleicher Art wie die Leuchter 
neben dem oben erwähnten Standkruzifix, aber nur 0,60 m hoch. — 6. Sechs aus 


hing der Schild, mit der Inschrift »Pro fide« und Helm und Helmzier. Die Grabinschrift lautete: 
»Anno Domini 1391 Dionysii obiit Petrus Ursenbeckh, sepultus in Syria, sed brachium hic«. 
(Vgl. über Petrus Ursenbeck auch Regler, S. 65 ff.) 

1) Ein künstlerisch hervorragender Kelch, aus Gold, war unter Abt Vitus Höser 1621 
für 200, fl. Macherlohn gearbeitet worden. Infolge der riesigen Schäden, die Oberaltaich durch 
die Schweden erlitt, mußte er 1635 an das Stift St. Peter in Salzburg verpfändet, 1638 dorthin 
verkauft werden. Er wird dort heute noch in der Schatzkammer verwahrt. (Vgl. Österreichische 
Kunsttopographie, XII, Die Denkmale des Benediktinerstiftes St. Peter in Salzburg, Wien 
1913, S. 46 und Fig. 74. — HEMMAUER, S. 377.) — 1768 war ein goldener Kelch angeschafft 
worden, der von einem Münchner Goldschmied auf 4000 fl. geschätzt wurde. (Cod. lat. 1870 
der B. Staatsbibliothek in München, fol. 165.) 


Tafel XVII 


Oberaltaich 


Teilaufnahme von einer Reliquienmonstranz 


Bez.-Amt Bogen 
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vergoldetem Messing mit getriebenen Silberauflagen, um 1725. (Fig. 179.) Edler Kloster 
Akanthusdekor mit gerieften Bändern. Н. 1,30 т. N 

Vierzehn Wandleuchter aus Silberblech mit reichem, getriebenem Dekor. Teils Wandleuchter. 
im Spätbarock entstanden, teils im Frührokoko (vgl. Fig. 180). Н. ca. 0,40 m. 


Fig. 181. Oberaltaich. Klosterkirche Reliquienpyramide, 


Ewiglichtampeln. Getriebenes Silberblech, teilvergoldet. 1. Von 1702. (Vgl. Ampeln. 
HEMMAUER, S. 409.) Mit durchbrochen gearbeitetem Laubwerkdekor. Н. ca. 0,60 m. 
— 2. Von 1718. (Vgl. HEMMAUER, S. 425.) Durchbrochenes Laub- und Bandwerk- 
muster mit Rosetten und Muscheln. (Fig. 177.) H. ca. 0,60 m. 
Heft ХХ. 19 
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Hangeleuchter vor dem Hochaltar. Auf Metall montiertes Kristallglas in 


kirche Form von vielgestaltigen Tropfen. Wohl böhmischer Import des früheren 18. Jahr- 


Hängeleuchter. 


Ostensorien. 


hunderts. H. ca. 1,50 m. 


Fig. 182, Oberaltaich, Klosterkirche, Meßkleid. 


Reliquien-Ostensorien. 1729 beschafft. (HEMMAUER, S. 433 ff.) Einst auf 
den Altären aufgestellt, jetzt in der Sakristei. т. und 2. Ein geschweiftes Postament 
mit verglaster Schauöffnung trägt eine zierliche, auf niedrigem Sockel stehende 
Reliquienmonstranz, die sich von einer hohen, lebhaft geschweiften Rückwand ab- 
hebt. (Fig. 181.) Die Monstranzen sind kupfergetrieben und vergoldet. Die Pyra- 
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miden zeigen versilbertes bzw. vergoldetes, auf Samt montiertes Laub- und Band- Kloster- 
werk in durchbrochener Treibarbeit. H. 1,95 m. — 3. Ähnliche Anlage wie vorher. ee 
An der Vorderseite des Postamentes ein flammendes, von Strahlen umgebenes Herz, 


Fig. 183. Oberaltaich. Klosterkirche. Meßkleid. 


in Laubwerkumrahmung. Die Rückwand ist von einer großen Muschel bekrönt. 

Ohne Monstranz. Н. 1,70 m. — 4.—7. Ohne Postament. Auf niedrigem Polygon- 

sockel mit Laubwerkbeschlägen steht eine große Monstranz mit spitzovaler Sonne. 

An Stelle der Schauöffnung ein ovales Elfenbeinrelief unter Glas. Die Reliefs der 

vier Pyramiden stellen dar: die Ruhe auf der Flucht nach Ägypten (Tafel XVII), 
19* 


Kloster- 
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Fig. 184. Oberaltaich. Klosterkirche. Kelchdecke. 


die Madonna sitzend mit dem kleinen Jesus und Johannes (nach Raffael), Christus 
am Kreuz, die Kreuzabnahme (nach Rubens). H. der Reliefs je о,то m. Umrahmung 
durch getriebenes Band- und Muschelwerk, das acht verglaste Reliquienrepositorien 
einschließt. Die Monstranz steht vor einer lebhaft geschweiften, samtbekleideten 
Rückwand mit vergoldetem bzw. versilbertem Randbeschläge ganz ähnlicher Art 
wie bei Fig. 181. H. der Rückwand ca. 1,50, der Monstranz ca. 1,20 m. — 8.—11. Wie 
1—3, mit leisen Formabwandlungen in den Einzelheiten. Н. 1,40 m.!) 


1) Von zahlreichen älteren, jetzt nicht mehr nachweisbaren Goldschmiedearbeiten 
haben wir durch HEMMAUER Kunde. Wir erwähnen das Folgende: 1347 wurden zwei silberne 
Reliquienbehälter, Bildnisse von St. Benedikt und Scholastika, beschafft (S. 228), 1381 ein 
Plenarium mit dem Salvator und den Evangelisten »уоп Farben schön eingeschmeltzet« (S. 247), 
1447 eine silberne Monstranz (S. 276), 1449 ein silberner Marien-Tabernakel und ein ebensolches 
Bildwerk St. Barbara (S. 279), 1475 ein silbernes Bildwerk St. Petrus (©. 287), um 1480 eine 
Silbermonstranz und neun große, silberne Schiffbecher (S. 290). Um 1485 schenkte Herzog 
Sigismund von Bayern dem Kloster einen Silberkelch mit dem herzoglichen Wappen in Schmelz- 
arbeit. (S. 295 f.) Um 1490—1500 stiftete Abt Christianus Tesenbacher u. a. »zwey Straussen- 
Ayer in denen schönen silbernen Gottischen Monstranzen« (S. 303). 1519 wurde ein silberner, 
vergoldeter Prälatenstab verfertigt. (S. 310.) Um Mitte des 17. Jahrhunderts vermachte Ka- 
tharina von Pürching zu Welchenberg dem Kloster einen großen Silberpokal. (S. 396.) Über 
Goldschmiedearbeiten aus jüngerer Zeit vgl. HEMMAUER, S. 409, 425, 428, 437. — Über die 
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Fig. 185. Oberaltaich. Klosterkirche. Kelchdecke. 


Spiegel in der Sakristei. Kleine, reizvolle Arbeit des 18. Jahrhunderts mit 
eingeschliffener Jagdszene. (Vgl. RÖTTGER in Ostbairische Grenzmarken, XVIII 
[1929], S. 106 mit Bild 73.) 

Paramente.!) Ganze Kapelle. Karminroter Seidenbrokat mit gelbem Granatapfel- 
muster, das symmetrische Ranken und Füllhörner begleiten. Spates 17. Jahrhundert. 


Kaseln. Zumeist mit zugehörigen Kelchdecken und Stolen. ı. Schwarzer Samt 
mit gelbem Mittelstab. An diesem Granatapfel- und symmetrische Rankenmuster. 
Silberborten. Spätes 17. Jahrhundert. — 2. Schwarzer Seidendamast mit gelbem 


Erwerbungen um Mitte des 15. Jahrhunderts vgl. auch Abt BAUERNBECKS Bericht, abgedruckt 
im Jahrbuch des Vereins f. christl. Kunst, II, München 1914, S. 61 tf. Damals verfertigten auch 
die Oberaltaicher Fratres Benedikt Pehaz und Johannes Heusinger zwei silberne Monstranzen. 
(Ebenda, S. 62, 64.) Der Kirchenschatz muß zu jener Zeit sehr wertvoll gewesen sein. Neben 
anderen Sicherungsmaßnahmen für die Sakristei bestand auch die, daß in einem besonders her- 
gerichteten Raum über derselben zur Nachtzeit zwei Fratres sich aufhielten, die mittels einer 
Glocke Hilfe herbeirufen konnten, falls sie Einbrecher bemerkten. (Ebenda, S. 61.) 

1) Uber den reichen alten Bestand berichtet HEMMAUER, S. 215, 258, 273, 290, 293, 
308, 417 usw. Vgl. auch Jahrb. des Vereins f. christl. Kunst, II, München 1914, S. 61 ff. — 
1614 und 1615 waren von Augsburger Seidenwebern und Goldstickern Paramente gekauft 
worden. (Cod. lat. mon. 1326.) 
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goldbroschierten Mittelstab, der ein Granatapfelmuster aufweist. Goldborten. Gegen 
1700. — 3. Seidenstoff mit silberbroschiertem Barockmuster auf bräunlichem Grund. 
(Fig. 182.) Um 1700. Wohl aus Lyon oder Spanien. — 4. Karminroter Seidenstoff 
mit großen weißen Blumen und Trauben. Mittelstab mit gelben Ranken und Füll- 
hörnern. Frühes 18. Jahrhundert. — 5. Blauer, silberbroschierter Brokat mit ge- 
schlängelten Buntblumenranken. Der Mittelstab zeigt symmetrische, bunte Blumen- 
sträuße auf gelbem Grunde. (Fig. 183.) Frühes Rokoko, um 1740. Das Muster der 
Seitenteile kommt an der Kelchdecke besonders reizvoll zur Geltung. (Fig. 184.) — 
6. Gelber Seidenbrokat mit Buketten in Silber, Hellblau, Erdbeerfarbe und Rot. 
Mittelstab mit bunten Streublumen. Silberborten. Um Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Mit Kelchdecke aus dem Stoff der Seitenteile. (Fig. 185.) — 7. Seitenteile wie vorher. 
Mittelstab gelber Brokat mit großen Granatapfel- und Distelmotiven in Karminrot; 


um 1700. — 8. Blauer Seidenbrokat mit großem bunten Blumenmuster. Mittelstab 
gelb, mit wellig aufsteigendem gegitterten Band und bunten. Blumen. Silberborten. 
Um 1750. — 9. Schwarzer Seidendamast, gemustert mit Wellenbändern, geraden 


Blumensträngen und Streublumen. Mittelstab gelb, bestickt mit gelben Streublüm- 
chen und Gitterwerk und bunten Blumen in Silber, Rot, Blau und Grün. Silberborten. 
Um 1750—60. — то. Gelber Seidendamast mit Blumenstickerei in Silber, Rot und 
Hellblau. Mittelstab mit Streuklee in Buntstickerei. Silberborten. Um 1750—60. — 
тт. Blauer Seidenrips mit bunter Bukettstickerei. Der Mittelstab aus Seidenbrokat 
zeigt auf blauem Grunde ein buntes Muster aus Buketten und flatternden Bändern. 
Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. — ı2. Grünlichweißer Seidenbrokat, mit klein- 
blätterigem grünen Streukleemuster, das seitlich durch großblätterige grüne Ranken 
eingefaßt ist. Goldborten. Um 1780. — 13. Wie vorher. Mit Silberborten. 


Zwei Dalmatiken aus schwarzem Seidenrips mit großem Blumenmuster. 
Mittelstab aus weißem geblumten Damast. Goldborten. Erste Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts. 


Kelchdecke aus matt erdbeerfarbigem Seidenbrokat mit silbernem, einseitig 
geschweiftem Barockmuster. Um 1700. Wohl französischer Herkunft. 


Glocken neu.t) 


ÖLBERG. 1630—31angelegt. (Cod. lat. mon. 1325, S. 412.) Im Winkel zwischen 
Portalvorhalle und Nordturm. Mit einer Stichbogentonne überwölbt. Die lebens- 
großen Figuren sind aus Stein, mit Olfarben angestrichen. Im Hintergrund Judas 
und die Häscher in Relief. Durchschnittliche Arbeit des früheren 18. Jahrhunderts. 


KRIPPE. Aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Jetzt im Stadtmuseum 
zu Aschaffenburg. Ausgedehntes Werk mit italienisierenden Palastarchitekturen und 
antikisierenden Tempelruinen sowie einigen hundert Figuren. Diese haben geschnitzte 
Köpfe und Gliedmaßen; die Bekleidung ist aus hübschen Stoffen hergestellt. Außer 
den üblichen Szenen aus der Kindheitsgeschichte Jesu gibt es hier auch eine Huldigung 
aller Stände vor Christus, die kostürmgeschichtlich recht interessant ist. (Vgl. Fig. 186 
und 187.) Höhe der Figuren ca. о,зо m. Die Schnitzereien dürften zum Teil in 
Gröden in Südtirol gefertigt sein. 


1) 1450 hatte Ulrich Trauner, Kupferschmied, Glockengießer und Bürger zu Passau (»in 
der Innstatt«) drei Glocken für das Kloster gegossen. (HEMMAUER, $. 279.) Bei der Säku- 
larisation wurden zwei Glocken abgeliefert. (Vgl. LUDWIG SCHRAUDNER, Der Glockentribut 
der ständischen Klöster Altbayerns i. J. 1803. VN. LIX [1926], S. 104.) 
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Friedhof. Friedhof. 
An der Westseite der Klosterkirche.t) 
Nahe dem ehem. Westportal der Kirche steht ein offenes Kapellchen, das wahr- 
scheinlich erst im 19. Jahrhundert hierherkam, Vier toskanische Granitsäulen des 


Fig. 188. Oberaltaich. Friedhof. Grabstein des Abtes 
Christian Tesenbacher, + 1502. 


1) Am 15. Februar 1432 hatte ein Hochwasser der Donau die Umfassungsmauer des 
Gottesackers der Religiosen eingerissen. (HEMMAUER, S. 268.) Dieser Friedhof befand sich 
also auf der Siidseite der Kirche. (Vgl. VS. 1925, S. 24.) 
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Friedhof. 17. bis 18. Jahrhunderts, die durch Korbbogen verbunden sind, tragen ein mäßig 
steiles Zeltdach. In der Mitte steht auf gemauertem quadratischen Sockel ein Holz- 
kruzifix der Rokokozeit. Н. des Korpus 1,20 m. Am Kreuzsockel zwei Grab- 


Fig. 189. Oberaltaich. Friedhof. 
Grabstein des Abies Georg Dinspier, + 1519. 


steine. т. Pfarrer Georg Nirwald, geb. zu Regensburg 5. Mai 1776, t 31. Oktober 1837. 
Schlichte Kalksteinplatte. — 2. Pfarrer Alois Haider, f 15. April 1842 im бо. Lebens- 
jahr. Solnhofener Platte mit einfachem klassizistischen Dekor. H. 0,90 m. 
Grabsteine. An der westlichen Umfassungsmauer des Friedhofes sind 14 Rotmarmorgrab- 
steine, die früher die Klosterkirche geschmückt hatten, aufgestellt. Sie gehören der 
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Zeit vom Anfang des 15. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts an. (Die älteren verfielen Friedhof. 
der Verschleuderung.) Bedauerlicherweise sind mehrere von ihnen mit dem unteren Cr«bsteine. 
Ende in eine moderne Entwässerungsrinne einzementiert worden. Die infolgedessen 


Fig. 190. Oberaltaich. Friedhof. 
Grabstein des Dietrich Steinberger, + 1414. 


heute nicht mehr vollständig ablesbaren Umschriften ergänzen wir nach ANTON 
MAYER, Grabinschriften der Äbte von Oberalteich, VS. III (1900), S. 25 ff. Unsere 
Beschreibung beginnt südwärts. 

т. Abt Christian Tesenbacher, f 1502. (Fig. 188.— Ältere Abbildung in VN. XXII.) 
Flachrelief des Verstorbenen in-ganzer Figur, mit Stab und Buch. Das Haupt ruht auf 


Friedhof. 
Grabsteine. 
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einem Kissen. Minuskelumschrift: Anno dni MI ссссс 11 Obiit Reverendus in xpo pat 
et dns dns Cristan? Tesenpacher ex salczpurga abbas й? loci cuius aia Regutescat in 
pace}. Н. 2,17, Br. 1,08 m. Durch Verwitterungsflecken entstellt. Die naturalistische 
Wiedergabe des Kopfes macht den sonst handwerklichen Grabstein kunstgeschichtlich 
und historisch interessant. (Vgl. auch Ren, Donautal, S. 334.) Unter diesem Abte 
entstanden die collationes capitulares (cod. lat. mon. 9521), deren illuminiertes Titel- 
blatt u.a. auch das Wappen des Klosters Oberaltaich aufweist. (Vgl. В. RIEHL im 
Oberbayer. Archiv f. vaterl. Geschichte, IL [1895], S. 139.) — 2. Abt Georg Din- 
spier, Т 7. August 1519. (Fig. 189.) Minuskelumschrift: Anno d m ccecce xix obiitt * 
RP» ix: pr: et: [dns * Dns + рео‘ dinspier| ex + deckendorff + abbas + A: loci * die: SS. 
affre. Die künstlerische Gestaltung ähnlich wie bei 1; jedoch ist dem Steine zu Häupten 
der Relieffigur ein Halbkreisbogen eingeschrieben, der die zweizeilige Majuskelinschrift 
trägt: TRIBVLARER · SI: NESC- MIAS: TVAS: DNE · SED · ОА · TV. 
DIX’: МОГО · MORTE · PCTORIS: SED- PT MAG’: COVTATVR: ET: 
VIVAT - ID® MISERICORDIAS- TVAS: DNE+ IETNV · CATABO · (Trost- 
spruch des hervorragenden Abtes; vgl. HEMMAUER, S. 305.) Н. ca. 2,40, Br. 1,18 m. — 
3. Grabstein des Abtes Sebastian Hoffmann, f 2. Januar 1564. Der Verstorbene in 
ganzer Figur, rechts unten sein Wappen. Inschrift: 4VVO DOMINI M.D‘ LXIIII 
OVARTO NONAS IANVARTAS FATO CESSIT REVERENDVSIN CHRISTO 
PATER AC DOMINVS DOMINVS SEBASTIANVS HOFFMANNVS DE 
SVLTZBACH ABBAS COENOBY HVIVS CVIVS ANIMA .... (das Weitere 
im Boden). Н. са. 2,30, Br. 1,22 m. — 4. Abt Gallus aus Dachau, t 1405. Flachrelief 
des Verstorbenen. Minuskelumschrift: Anno dni т сссс v in die nativitatis xpi 0° 
gallus abbas hui? loci * Anno > dni» m°» c°» хохот » ını? + RI + decembris (= 28. No- 
vember 1137) 002/2 laudigerus pie [memorie abbs. hui? loci]. Das in der rechten unteren 
Ecke befindliche Wappen steckt fast ganz im Boden. Der zweite Teil der Inschrift hält 
das Gedenken an den Abt Ludger wach. H. ca. 2,30, Br. 1,03 m. — 5. Dietrich Stein- 
berger von Steinberg (Steinburg), ¢ 24. Juni 1414. (Fig. 190. — Ältere Abbildung in 
VN. XXII.) Flachrelief des Verstorbenen in Zeitrüstung, in seiner Rechten die Renn- 
lanze. Unten zwei Wappen; links: Stierkopf mit Nasenring; rechts: Mauergiebel, 
unten abgeledigt. Minuskelumschrift: Anno- dni- m * cece + 1111 * o diedreych + stain- 
berger + in die > s  iohannis waptiste .... (der Rest unter dem Boden). Н. ca. 2,50, 
Br. 1,27 m. Harm (S. 5rf.) sieht hier die gleiche Künstlerhand, die das Stiftergrabmal 
in der Klosterkirche geschaffen hat. — 6. Abt Johannes II. Asperger, Т 1463. (Abb. 
in VN. XXII.) Mit Flachrelief des Verstorbenen in ganzer Figur. Minuskelumschrift: 
Abbas + Jokes * xps * regnu * tibi * pandet • De+ tekkendorf  natus* cu > iustis * sisg г beus 
ОБ + Anno * dni * то сссс Ixiii» In * octava : Assuptionis * Scte + marie + virginis Т. 
H. 2,07, Br. 1,03 m. Auf Veranlassung dieses Abtes ist 1452 das schöne liber votialis 
(cod. lat. mon. 9508) entstanden. Vgl. darüber В. RIEHL im Oberb. Archiv IL (1895), 
S. 137 ff., mit Abbildungen. Schon um 1447 war ein Antiphonar gefertigt worden, 
das der Passauer Maler Rupertus mit Miniaturen geschmückt hat. (Vgl. HEMMAUER, 
S. 278. — HARTIG, S. 64.) — 7. Abt Johannes Baptista Lochner aus Ingolstadt, 
f 1593. Mit reliefiertem Hüftbild des Verstorbenen, in rechteckigem Rahmen, auf 
dessen Ecken vier jetzt leere, ehedem wohl Kalksteinreliefs enthaltende Kreise sich 
befinden. Darunter Rollwerkkartusche mit der Inschrift: Reverendus in Christo Pater 
et domin? dominus Joannes Baptista Lochner de Ingolstad Abbas hui? Coenobii et 
Conventualis ad S. Emmeramum Ratisbonae Fato funct? е Anno 1593 Mense Noveb. 
die 20 Cuius anima requiescat in pace: Amen, Unter dem Porträtrelief die Minuskel- 
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inschrift: Vita guid est, labor est et habe || vana cupido: Tristis ad extremum sollicitudo Friedhof. 
diem. Den ganzen Stein umläuft die Minuskelinschrift: Anno dni am: d: LZ‘ XV.» Dane 


Fig. 191. Oberaltaich. Friedhof. 
Grabstein des Abtes Johannes Vogel, + 1423. 


(= 1565) Zligitur Reverendus in Christo Pater et Dominus Dominus Joannes Baptista 
Lochner Abbas. Н. 1,90, Br. 0,97 m. — 8. Abt Jakobus Glettner, f 4. September 1438. 
(Abbildung in VN. XXII.) Um die Relieffigur des Verstorbenen läuft die Minuskel- 
inschrift: 00007 Ad: m * cece * xxxviii * ii * nos Sept * pm г abb г ifulat г [ecclesiam 


Friedhof. 
Grabsteine, 


Grabkreuze. 
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rexit Jacobus quem] petra + texit: De‘ Regenspurchk + ortus + celi * pateat > sibi + portus. 
Н. ca. 2,35, Br. 1,14 m. (Vgl. auch HALM, S. 86, Anm.) — 9. Abt Georg II. Perck- 
hammer, f 1521. Ganze Figur, in Flachrelief. Minuskelumschrift: Arno ° dnt 5:21 
` obijt Reverendus in christo pater et dns dns Georgius perckhamer de Ratisbona Abbas 
hut? monasterij i die scti Bernhardi с? ата requiescat in pace. Н. 2,10, Br. 0,93 m. — 
то. Abt Bernhard Maier aus Tölz, f 19. Juni 1541. Flachrelief des Verstorbenen in 
ganzer Figur, von den Hüften bis zu den Fußknöcheln mit einer Inschrifttafel belegt. 
Zu Füßen links das Wappen der Abtei, rechts das persönliche Wappen des Abtes. 
Minuskelinschrift: Anno domini 1541 nono decimo die Mensis Junij obiit Reverendus 
In chro pater et dominus domin? Bernhardus dictus maier de Töltz Abbas Huius Mo- 
nasterii Cuius anima requiescat In pace: Amen. Am unteren Rande des Grabsteines: 
Zw obern Allttach. H. 1,75, Br. 0,84 m. — 11. Abt Johannes Vogel aus Deggendorf, 
ї з. Dezember 1423. (Fig. 191. — Kopfdetail bei HALM, Abb. 53.) Mit trefflichem Re- 
lief des Verstorbenen in ganzer Figur. Zu Lebzeiten des Abtes ausgeführt. Minuskel- 
umschrift: Anno do» m » ccce > xxiii + obiit + dominus + tohannes + dictus : vogel - abbas 
° huius» loci» in: vigilia * s+ barbare - virginis. H. 1,97, Br. o,91 т.» Das ganze Werk 
überragt in seiner schlichten Naturabschrift nicht nur alle übrigen Oberaltaicher 
Werke, sondern auch alle gleichzeitigen Salzburger Arbeiten .... Das Bild der Salz- 
burger Schule wird mit dieser Platte um eine der besten und stilgeschichtlich wich- 
tigsten Schöpfungen vertieft und bereichert«. (HALM, S. 53 f. Vgl. auch ebenda, S. 79 
und 81.) — 12. Abt Petrus Ursenpeck von Ursenbach, f 30. April 1403. (Abb. bei 
HALM, Abb. 47.) Der Verstorbene in ganzer Figur. Seine Augen sind geschlossen, 
was selten vorkommt. Minuskelumschrift: Anno + dni m+ cece 111 + ii» Ai: may: 
obijt * dns * petrus + abbas + huius + loci» orate + fres + Cami ( carissimi) + ut + aia eius 
+ requiescat» tu xpo* in pace. Н. 1,96, Br. 0,79 m. Der Grabstein wurde vom gleichen 
Kiinstler gefertigt wie das Relief des Albertusgrabmales im Miinster. (HALM, S. 50.) 
— 13. Abt Andreas Wild von Sinching, f 18. Februar 1553. Mit Hüftbild des Ver- 
storbenen in flachem Relief. Darunter vierzeilige Inschrift: AVVO DONT MDLIIT 
DVODECIMO KALENDAS MARTII OBIIT REVERENDVS IN CHRO 
PATER ET DNS DNS ANDREAS DICTUS WILD DE SINCHING ABBAS 
HVIVS MONASTERII CVIVS ANIMA REQVIESCAT IN SANCTA PACE 
AMEN. Н. 1,42, Br. 1,18 m. — 14. Grabstein des letzten Herrn von Sattel- 
bogen. Der Verstorbene im Benediktinerhabit in ganzer Figur, im wesentlichen 
nur durch eingeritzte Linien dargestellt. Links unten sein Wappen. Minuskel- 
umschrift: Anno dni 1537 an sandt martans абет! ist gestorben der Edl und gestreng 
herr Sigmund von Satelpogen Converts Brueder zw obern Altach dem got genadt. 
Н. 1,50, Br. 0,78 m. (Über Sigmund vgl. HEMMAUER, S. 302, 324. — JOH. 
SCHMID, Sigmund von Sattelbogen, der Letzte seines Stammes. Der Bayerische 
Wald, II (1904), Heft т, S. 15. — Über das mächtige Geschlecht der Sattelbogner, 
eines der angesehensten in der Oberpfalz, vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, VI, 
B.-A. Cham, S. 129.) 


Grabkreuze aus Schmiedeeisen. An der Nordseite der Westapsis steht auf dem 
Grabe des 1921 verstorbenen Pfarrers Mühlbauer ein mächtiges Grabkreuz um 1800. 
Rankenmuster mit Rosetten und Lilien. Aus Blech geschnittene, bemalte Heiligen- 
figuren und Engel. H. 2,10 m. — Im nördlichen Teil des Friedhofes finden sich mehrere 
hübsche Kreuze des 18. bis 19. Jahrhunderts mit Rankenwerk und ländlichen, aus 
Blech geschnittenen Figuren, wie Kruzifixe, Engel usw. 
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Klostergebäude. 


Von der ursprünglichen Anlage ist uns soviel wie nichts erhalten geblieben. 
(Р. A. Sturm in VS. XXVIII [1925], S. 23.) Die bestehende Anlage geht hinsichtlich 
ihrer Gesamtdisposition auf die Neuschöpfungen des Abtes Johannes Bauernbeck 
(1438—1463) zurück. Bis zu dessen Regierungsantritt war die Wohnung der Mönche 
nicht viel über die an der Nordseite der Klosterkirche gelegene Kreuzganganlage hin- 
ausgewachsen; die Verteilung der Räumlichkeiten schloß sich an das in den Klöstern 
der Hirsauer Reform übliche Schema an. Zufolge den Forschungen von P. A. STURM 
dürfte der Eingang im Westen gelegen haben; im Westflügel war südlich die Abtei, 
nördlich vielleicht der Gaststock; der Nordflügel des Klosters beherbergte das Dormi- 
torium, der Ostflügel Küche, Refektorium und Kapitelsaal. Die Klostererweiterungen 
erfolgten nach Norden und Osten. (Vgl. die ausführlichen Untersuchungen von 
STURM, а. а. O., S. 25 ff., sowie seine schematische Grundrißskizze auf S. 33, ferner 
die Ansicht um 1640 bei MERIAN.) 

Der gegenwärtige Bestand des ehem. Klosters (ohne die Wirtschaftshöfe) um- 
schreibt ein unregelmäßiges Viereck. (Fig. 137.) Dieses wird durch einen im wesent- 
lichen von Veit Höser gegen 1618 erbauten Zwischentrakt, die Hösersche Abtei, in 
einen südlichen und nördlichen Hof zerlegt. Der Westflügel des nördlichen Hofes 
geht zum Teil auf den 1543 durch Abt Andreas Wild als Gästestock errichteten Neubau 
zurück. Den Verbindungsbau zwischen dem Wildschen Gästestock und der Seelen- 
kapelle am Münster führte Abt Hieronymus Gazin gegen 1659 als neuen Gaststock 
auf, nachdem Veit Höser durch Abbruch der wohl durchwegs gotischen Kreuzgangs- 
siedelung die Möglichkeit hierzu geschaffen hatte. Vom Südflügel des südlichen Hofes 
stammt der Westteil von Veit Höser, der ihn 1614—1618 angelegt hat. (Vgl. den Ori- 
ginalplan in Cod. lat. mon. 1325, abgebildet in Ostbair. Grenzmarken, XIII [1924], 
S. 167.) Der Ostfliigel des Klosters wurde um 1700 unter Abt Benedikt Resch als 
Priorat und Abtei gebaut. Der Nordflügel enthielt den Getreidekasten, die Mühle, 
Kelter usw., Bauten, die zum Teil auf das 15. Jahrhundert zurückgehen, aber im 17. 
und 18. Jahrhundert umgebaut wurden. 

Die seit der Säkularisation vorgenommenen Veränderungen haben die Gebäude 
des ehem. Klosters in kunstgeschichtlicher Hinsicht zum Teil fast völlig entwertet, 
so daß unsere Beschreibung auf eine Nennung des Wesentlichen bzw. des heute noch 
einigermaßen gut Erhaltenen sich zu beschränken hat. 


Der ehem. GASTSTOCK an der Westseite des Klosters dient in seinem nörd- 
lichen Teile als Schule, im südlichen als Pfarrhof. Er hat zwei Geschosse. In der 
Mitte des den nördlichen Klosterhof abschließenden Traktes besteht eine gewölbte 
Durchfahrt. (Fig. 192.) Über der Durchfahrt ist westlich ein älterer Wappenstein 
eingelassen. Er zeigt die Wappen der Grafen von Bogen und des Klosters Oberaltaich 
zwischen Putten; darüber eine Inful. In den oberen Ecken auf zwei Täfelchen die 
Inschrift: Anno domini 1543 Andreas dictus wild de sinching abbas huius monasterii. 
Sandstein. Н. ca. 0,60, Br. ca. 1,50 m. Fenster mit geradem Sturz und schlichtem 
Profilrahmen. Auf der Hofseite gemalte Fensterumrahmungen im Rokokostil ; erneuert. 
(Die Reste von älteren sind stellenweise noch sichtbar.) Die Portale (auf der Hofseite) 
haben Profilgewände und eine Gesimsverdachung. 

Die Inneneinteilung des Erdgeschosses ist durch neuzeitliche Umbauten teilweise 
verändert. Die Flur verläuft längs der Hofseite, die Zimmer liegen in einer Flucht 
an der Westseite. Flur und Zimmer sind mit Kreuzgewölben eingewölbt. 


Tafel XVIII 


Oberaltaich 


Obere Flur im ehem. Gaststock 
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Die Flur des Obergeschosses ist in hervorragender Weise künstlerisch aus- Gaststock. 
gestaltet. (Tafel XVIII.) Der stattlichen Länge von 13 Jochen entspricht harmonisch eine 
geräumige Breite. Der Stukkaturenschmuck ist ein Meisterwerk des beginnenden 


Fig.193. Oberaltaich, Ehem. Gaststock. Stuckdekor auf der Flur des Obergeschosses. 


Barocks, geschaffen wohl zweifellos von dem Straubinger Maler und Stukkator Georg 
Kopp d. J. (Vgl. über diesen Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, 
S. зт und 68.— Р.А. Srurmin Ostbair. Grenzmarken, XIII [1924], S. 166.— Derselbe 
in VS. XXIX [1926], S. 28.) Bei der relativen Seltenheit von figürlichen Stukkaturen 


aus dem 17. Jahrhundert kommt diesen Arbeiten ein hoher kunstgeschichtlicher Wert zu. 


Heft Хх. 20 


Gaststock. 
Stukkaturen. 
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Die einzelnen Joche haben querrechteckigen Grundriß. Die Schildbogen sind halt- 
kreisförmig, die Gurten stichbogig. Die Kreuzgewölbe, mit geraden Kappen, ruhen 
auf flachen Wandpfeilern mit korinthisierenden Kapitellen. Unterhalb der Kapiteile 
flache Stuckreliefs: Engelsköpfchen, Masken, Tierköpfe oder Früchte in buntem 
Wechsel. An den Schildbögen und Gewölbegraten Eier-, Perl- und Blattstäbe. Im 
Scheitel ‘der Joche sind Rosetten in regelmäßigem Wechsel mit Fruchtmedaillons 


Fig. 194. Oberaltaich, Ehem, Gaststock. Stuckdekor auf der Flur 
des Obergeschosses. 


schlußsteinartig angebracht; im Mitteljoch an Stelle eines Medaillons das Wappen 
des Abtes Hieronymus Gazin (1634—1674); es wird von schwungvollen Akanthus- 
ranken eingefaßt und von zwei fliegenden Engeln gehalten. (Fig. 193.) 

Dem Schmuck der Gewölbefächer liegt folgendes System zugrunde. Die paar- 
weise zusammengefaßten Kappenflächen der Längsachse enthalten die in hohem, der 
Freiplastik sich näherndem Relief gebildeten Figuren der zwölf Apostel in reicher Um- 
rahmung. (Fig. 193.) Die Rahmenformen wechseln regelmäßig zwischen einem Oval 
(vgl. Gugy, Tafel 8), einem Rechteck mit abgeschrägten Ecken und einem vierpaß- 
ähnlichen Schweifrahmen. Die Rahmenprofile enthalten Laub- und Eierstäbe. Die 


Oberaltaich. 307 


Rahmenformen werden durch Schweifwerk bereichert. Seitlich dieser Rahmen, im Gaststock. 
Zwickel über den Wandpfeilern, entwickelt sich folgender Dekor. Über dem т. Wand- Stkkaturen. 
pfeilerpaar von Norden her: Engelsköpfchen zwischen Volutenranken. 2. Nackte 
` Männer mit Schwertern. 3. Masken, von Fabeltieren flankiert. 4. Blumen. 5. Östlich: 
Ein Mann in bürgerlicher Zeittracht, mit Holzkrug und Brot; auf seinem Kopfe sitzt 
ein Vogel; hinter ihm einHund. Westlich: Ein Holzfäller in Zeittracht. 6. Fruchtvasen. 


Fig. 195. Oberaltaich. Ehem, Gaststock. Stuckdekor auf der Flur 
des Obergeschosses. 


(Tafel XVIII.) 7. Östlich: Neben einer stehenden Frau, die die Arme auf die Hüften 
stemmt, sitzt auf einem Felsstück ein Knabe mit federgeschmücktem Schlapphute, eine 
kurze Tonpfeife rauchend. (Vgl. GuBy, Tafel 8.) Westlich: Zwei Männer bekämpfen sich 
mit Dolchen und Seilschlingen. (Tafel XVIII. — Совү, Tafel 8.) 8. Fruchtgehänge. 
9. Östlich ein Fischer mit Netz. Westlich: Ein bärtiger Mann in grotesker Ausfallstellung 
hält in seiner Rechten ein sehr breites, kurzes Schwert. (Fig. 194.) то. Östlich eine 
Hirschbracke, die einen Knochen hält. Westlich ein sitzender Schäferhund. 11. Östlich ein 
schöngelockter Jüngling, ein Schwert an der Hüfte. Westlich ein Mann mit einer Keule. 


12. Palmettenartiger Akanthus mit breitem durchgesteckten Bandwerk und einer Maske. 
20* 
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Die an den Schildbögen anstehenden Kappenflächen weisen folgenden Dekor auf. 
т. An der nördlichen Stirnwand: Volutenkartusche mit Maske. Östlich und westlich: 
Rosetten. 2. Voluten mit Masken. 3. Fruchtbündel. 4. Frauenköpfe zwischen Voluten 
mit Knorpelwerk. 5. Rosetten und Blumen. 6. Schweifwerkkartuschen mit Akanthus 
und Hundeköpfen. (Tafel XVIII.) 7. Bänder mit der Jahrzahl r- 6 / 5*9. (Fig. 193.) 
8. Rosetten mit Lilien. 9. Masken mit Kornähren. то. Volutenkartuschen mit Akan- 
thusbliite. тт. Kartuschen mit Früchten. 12. Blumenranken. 13. Östlich: Zwischen 
Akanthusvoluten ein Storch, der eine Schlange im Schnabel hält. Westlich: Zwischen 
Blumenranken eine Gans, die ein Hufeisen im Schnabel trägt. Südlich: Voluten- 
kartusche (Fig. 195); im Mitteloval ein sitzender Mann in bürgerlicher Zeittracht, mit 
unbedecktem, von langen Locken eingerahmten Haupte, in seiner Linken einen Farb- 
topf haltend; darüber die Initialen CG: С. Zweifellos Selbstbildnis des Meisters der 
Stukkaturen, Georg Kopp 4. ]., der sich hier mit einer gewissen Schalkhaftigkeit 
in der für einen arbeitenden Deckenstukkator charakteristischen Haltung mit zurück- 
gebeugtem Kopfe dargestellt hat. 

Der hohe künstlerische Reiz des Gegenständlichen wird durch eine gewählte Farb- 
gebung noch wesentlich gesteigert. Die Apostel, die profanen Figuren, die Tiere und 
Früchte sind naturalistisch bunt gehalten, die übrigen Ornamente in Rosa und Grau. 

Die Wohnräume des Obergeschosses haben Flachdecken mit einfachem 
Rahmenstuck aus der Erbauungszeit um 1659. 

Ölgemälde. Sämtlich auf Leinwand. т. Im Empfangszimmer des Obergeschosses 
wird das einzige noch in Oberaltaich vorhandene Abtsporträt aufbewahrt. Es ist ein 
Idealbildnis Heinrichs ПІ. (1316—1330). Kniestück im Halbprofil nach links, in 
seiner Rechten das Pedum, in der Linken ein Buch. Im Hintergrunde rechts ein dra- 
pierter Vorhang, links Ausblick auf Landschaft. Auf der Rückseite bez.: R. R. Р. 
Michael Maller Lauterbach: P. 25. Nov. 1691. (P. Michael Mallers Grabplatte ist im 
Fußboden der Seelenkapelle erhalten, vgl. oben S. 282.) Н. 1,33, Br. 0,88 m.!) 

Auf der Flur des Obergeschosses hängen die folgenden, künstlerisch ziemlich 
belanglosen Bilder, die in dekorativer Weise wichtige Ereignisse der Klostergeschichte 
darstellen. т. Stiftung von Oberaltaich durch den Grafen Friedrich von Bogen. Um 
1700. Н. 1,75, Br. 1,09 m. — 2. Aswin von Bogen und seine Gemahlin Ludgardis 
schenken Bogen und Aiterhofen an Oberaltaich 1104. Im Hintergrund Kreuzkirchen 
(vgl. Fig. тоо) und Mitterfels. Um Mitte des 18. Jahrhunderts gemalt, wie die fol- 
genden Bilder. Н. 1,20, Br. 0,85 m. — 3. Schenkung von Aiterhofen und Geltolfing. 
Im Hintergrund Ansichten dieser Orte und der Stadt Straubing. H. 0,85, Br. 1,50 m. 
— 4. Schenkung des Kreuzpartikels durch den Grafen Albert IV. von Bogen 1238. 
Im Hintergrund Haselbach und eine weitere Ortsansicht (Konzell?). Н. 1,20, Br. 
0,85 m. — 5. Darstellung der Gründungslegende von S. Salvator am Bogenberg. 
Mit Ansichten der Klause und des Bogenberges. Н. 1,20, Br. 0,85 m. — 6. Schenkung 
von Welchenberg durch Katharina von Pürching 1658. Mit Ansicht von Welchenberg, 
Ober- und Niederwinkling. (Vgl. unten, Fig. 275.) Rechts auf Muschelwerkpostament 
Ehewappen Pürching-Meiser. H. 0,85, Br. 1,50 m. — 7. Stiftung einer Barockkapelle 


1) Ein Hüftbild des Abtes Joseph Maria Hiendl (1772—1796) befindet sich im Refek- 
torium des Benediktiner-Klosters Metten. Н. о,8о m. Von diesem Oberaltaicher Abte wird 
in der Mettener Bibliothek ein Band Kapitels-Ansprachen bewahrt, die für die Kenntnis des 
Klosterlebens in der Zeit der Aufklärung von hoher Bedeutung sind. — Ebenfalls heute im 
Mettener Refektorium das Hüftbild des letzten Oberaltaicher Bibliothekars Р. Amandus 
Hoecker. (Vgl. über ihn SCHEGLMANN, I, 1, 5. 602.) Н. 0,80 m. 
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durch einen Edelmann im Beisein des Oberaltaicher Abtes. Links oben das Wappen Gaststock. 
der Edlen von Haibach. Gemeint ist offenbar die Stiftung von Elisabethszell. Н. 0,85, 
Br. 1,20 m. 


Fig. 196. Oberaltaich, Ehem. Abtei, Flur des Obergeschosses. 


Vom nördlichen Teil des Gaststockes verläuft ein untergeordneter Flügelbau in 
westlicher Richtung. Nahe dem Gaststock besteht eine Durchfahrt für die durchs 
Kloster führende Straße.!) Am südlichen Öffnungsbogen ist im Scheitel die Jahrzahl 


1) Diese Straße wurde 1708 für den allgemeinen Durchgangsverkehr gesperrt. Nachher 
führte die Landstraße, wie ehedem, nördlich am Kloster vorbei. (HEMMAUER, $. 419.) 
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1676 eingemeißelt. Darüber ein reliefierter Kruzifixus mit flatterndem Lendentuch. 
Handwerkliche Renaissancearbeit. Kalkstein. H. ca. 0,80, Br. ca. 0,90 m. 

Abgesehen von dem ehem. Gaststock des Abtes Gazin ist derlange OSTFLÜGEL 
des Klosters der künstlerisch bedeutendste Klosterteil. Zufolge von WENINGS Kupfer- 
stich (Fig. 138) war die Ostfassade einst durch Schweifgiebel über dem Süd- und Nord- 
ende und durch einen von Polygontürmchen eingefaßten und mit Pilastern und Ge- 
simsen verzierten Mittelrisalit klar gegliedert und repräsentativ ausgeschmückt. Ein 
Brand im 19. Jahrhundert, mangelndes Verständnis der damaligen Besitzer und man- 
gelnde Geldmittel sind die Ursachen, daß die heutige Ostfassade nicht nur nüchtern, 
sondern auch ärmlich und verwahrlost erscheinen muß. 

Der Ostflügel ist, wie die übrigen Trakte, zweigeschossig und ungegliedert. 
Gegen den nördlichen Hof springt in der Mitte ein quadratischer Pavillon vor. 
Sein Erdgeschoß, in der Stichbogentonne überwölbt, ist Vorhalle des Westportales 
der Flur, das ein gebrochener Segmentgiebel bekrönt. Die Vorhalle öffnete sich ur- 
sprünglich nach drei Seiten; die seitlichen Durchgänge sind zugesetzt. Sie waren 
rundbogig wie der bestehende westliche Durchgang. Dieser ist von zwei Rundbogen- 
nischen flankiert. Über dem Mittelbogen eine Muschelwerkkartusche mit zwei neu- 
bemalten Wappenschilden, Mitra, Schlüssel und Pedum. Ursprünglich offenbar 
Wappen des Abtes Joh. Evang. Schiferl (1758—1771). Am Obergeschoß jederseits ein 
Rechteckfenster mit Profilgewände. Die beiden ausspringenden Ecken sind von Lisenen 
mit Gesimskämpfern eingefaßt. Geschoßtrennung durch ein schlichtes Band. Über 
der Westseite erhebt sich ein Schweifgiebel mit segmentbogigem Abschluß. Am Ge- 
wölbescheitel der Vorhalle stuckiertes Rokokolaubwerk. 

Der nördliche Teil des Ostflügels, die ehem. ABTEI (jetzt Eigentum des Brauerei- 
besitzers Geiger in Furth bei Oberaltaich), ist einigermaßen im alten Zustand erhalten 
geblieben. Im Erdgeschoß, und zwar südlich der Durchfahrt, läuft auf der Westseite 
eine stattliche Flur, die den Zugang zu den längs der Ostfront angeordneten Räumen 
vermittelt und beim Treppenhause endet, das den nördlichen Teil des Ostflügels süd- 
lich abschließt. Die Flur hat barocke Kreuzgewölbe. Von der Durchfahrt her führt 
eine Türe mit geradem Sturz auf die Flur. Eine zweite Türe auf der Westseite, am 
ausspringenden Pavillon. (Vgl. oben.) Die rechteckigen Fenster stehen in stich- 
bogigen, bis zum Pflaster herabgeführten Nischen. Die Flurtüren der Räume haben 
schlichte Profilrahmung mit Ohren. 

Die Flur zeigt reichen Stuckdekor um 1760.!) Die Scheitelpunkte der Gewölbe 
umgibt, rosettenähnlich, zierliches Gitter-, Muschel- oder Laubwerk in wechselnder 
Anordnung. (Zum kleineren Teil bereits abgefallen.) Die Ostwand der Flur weist 
an den Fußpunkten der Kreuzgewölbe und oben an den Stirnwänden der Joche schöne 
Stuckkartuschen auf; die ersteren sind im Hochformat, die letzteren im Querformat 
gehalten. Es handelt sich in beiden Fällen um rechteckige Profilrahmen, die zur Auf- 
nahme von Ölleinwandbildern bestimmt waren (Cod. lat. mon. 1856, fol. 150 v.), um- 
geben von reichem Muschelwerk. Die Kartusche über der Küchentüre ist eigens her- 
vorgehoben: zwischen Muschel- und Laubwerk ein Putto als Jäger mit Pfeil und 
Hunden und einem erbeuteten Hirschkopf, ferner ein Fischotter mit einem Fisch, ein 
Hase und drei Wildenten. Entsprechende Kartuschen zieren die Fensterwand und 
die Schmalseiten der Flur. Die Feinheit der Stuckierung, die von Matthias Ober- 


1) Damals konnte geringer Kälte wegen vom Stukkator auch einmal im Winter weiter- 
gearbeitet werden. (Cod. lat. mon. 1856, fol. 166 v.) 


Oberaltaich. Зх 


Fig. 197. Oberaltaich. Ehem., Abtei. Flur des Obergeschosses. Türaufsatz. 


mayer stammt, ist jetzt durch starke Überweißung beeinträchtigt. Die rhythmische 
Flächenbelebung muß einst sowohl in formaler als auch in farbiger Hinsicht ganz 
ausgezeichnet gewirkt haben. 

Die anschließenden Räume (jetzt Bräustübl) sind sämtlich mit barocken Kreuz- 
gewölben eingewölbt. Daran schlichte, stuckierte Schweifrahmen. 

Am Südende der Flur schließt östlich das Treppenhaus an. Seine beiden Ost- 
ecken sind abgeschrägt. Die Treppe ist zweiarmig, durch einen Podest an der Ost- 
wand unterbrochen. Flachdecke. Deren ursprünglicher Stuckdekor ging anläßlich 
des Brandes von 1886 zugrunde. Östlich ein Fenster, umrahmt von Muschelwerk 
um 1760. An den Langseiten des Treppenhauses je ein großes Ölleinwandbild, Land- 
schaften darstellend, aber ruinös, umgeben von reichen Stuckrahmen mit Rokoko- 
muschelwerk, Putten und Engelsköpfchen. Nordseits Inschrift: ZVNC EXALTAT. 
PS. LXXIV V. VIII. Über den Bildern Büsten mit kindlichem Antlitz: nördlich 
eine Frau, südlich ein König. An der Ostwand, unter dem Fenster, eine Flußlandschaft 
auf Leinwand, fast ganz verdorben, umgeben von einem stuckierten Muschelwerk- 
rahmen. Seitlich davon, an den schmalen Abschrägungen des Treppenhauses, stuk- 
kierte Muschelwerkkartuschen und Blumengehänge. An der Mauerfläche über dem 
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unteren Öffnungsbogen des Treppenhauses befindet sich eine große, überaus flott 
behandelte Muschelwerkkartusche mit dem Wappen des Abtes Johann Evang. Schiferl. 
(Vgl. VN. XXII [1882], S. 61.) Am Pfeiler zwischen dem Treppenausstieg und dem 
Öffnungsbogen zum Treppenhausschacht befinden sich über Muschelwerkkartuschen 
vier Putten, die als Repräsentanten der Weltteile charakterisiert sind. Stukkator war 
wieder Matthias Obermayer, wie der Stil zur Genüge dartut. 

Im Öffnungsbogen zum Treppenschacht eine Brüstung mit vorzüglichem 
Schmiedeeisengitter um 1760. Muschelförmig geschweifte Stäbe mit Blumen- 
zweigen in freier Symmetrie. 

Die Flur des Obergeschosses, von Kreuzgewölben überspannt, ist von Ober- 
mayer aufs prächtigste stuckiert. (Durchblick nach Süden Fig. 196.) Am Gewölbe große 
Muschelwerkkartuschen. Südlich, am Treppenhaus, eine zugesetzte Türe mit schwerem 
Muschelwerkaufsatz. In ähnlicher Weise, aber zierlicher, sind die Aufsätze der sechs 
Türen behandelt, die zu den östlich liegenden Zimmern führen. Die gleichbleibende 
allgemeine Form dieser Türaufsätze erhält durch leise Variationen im Ornament und 
durch wechselnde figürliche Zutaten den hohen Reiz einer feinsinnigen künstlerischen 
Beweglichkeit. Im Aufsatz der ersten Türe von Süden her ein Engelskopf und die 
Inschrift: ZY VIGILA. Im 2. Aufsatz ein Hund, der eine Flammenschale auf der 
Nase balanciert. Im 3. ein Putto mit Birett und Stola, dazu die Inschrift: ZV OM- 
NIBVS LABORA. Im 4. ein Puttenkopf, der auf Wolken herabbläst. Im 5. Aufsatz 
ein stehender Putto, der einen Abtsstab hält. Im 6. Aufsatz ein Ministrant, der das Alt- 
öttinger Gnadenbild trägt. (Abb. bei Gugy, Taf. 14.) Gegenüber von 5 im Aufsatz 
der Türe zum Pavillonzimmer ein stehender Putto mit Mitra. (Fig. 197.) Zwischen 
den Türen und zwischen den gegenüberliegenden Fensternischen ist je ein querrecht- 
eckiger Stuckrahmen mit Laub- und Muschelwerk angebracht; die füllenden Gemälde 
fehlen. Die stichbogigen Abschlüsse der Fensternischen zeigen entsprechenden Stuck- 
dekor mit Muschelwerk, Blumen, Früchten, Tieren und Engelchen. 

Die Stukkaturen der Flur stehen rosa auf hellgrün. Die Blumen, mit denen alle 
Aufsätze und Rahmen verziert sind, haben eine naturalistische, bunte Fassung. Die 
Stukkaturen sind im allgemeinen gut erhalten, wenn auch keineswegs frei von klei- 
neren Beschädigungen. 

Die Räume an der Ostseite der Flur, mehrfach durch neuzeitliche Zwischenwände 
unterteilt, haben Flachdecken mit einfacherem Akanthusdekor in Stuckarbeit, um 
1710. Eine reicher ausgestattete Decke, in dem an den Saal südlich anstoßenden Ge- 
mache, zeigt zwei große Vierpaßfelder, die von Akanthusstäben eingefaßt sind; die 
Zwickel füllen mächtige Akanthusranken. 

Den Nordteil des Obergeschosses nimmt in voller Breite ein Saal ein. Vier 
Fensterachsen. Das nördliche Fenster der Westseite ist zugesetzt. An der südlichen 
und nördlichen Schmalseite je zwei Portale. Diese haben saalseits Profilumrahmung 
mit Ohren und stuckierte Kartuschenaufsätze mit Akanthus und Muschelwerk um 
тўто. An der Flachdecke drei Felder; das mittlere rund, die übrigen querrechteckig 
mit abgeschrägten Ecken. Darin Ölgemälde auf Leinwand: Allegorien des Glaubens, 
der Hoffnung und der Liebe. Die übrigen Teile der Decke überzieht reicher Akanthus- 
stuck um 1710. 

Die südwestliche Saaltüre führte ursprünglich unmittelbar auf die Flur, die 
südöstliche in das dreifensterige Gemach, dessen Flurtüre gegenüber dem Eingang 
zum Pavillonzimmer liegt. Die Flur ist jetzt durch eine Zwischenmauer um eine 
Fensterachse verkürzt. Die südwestliche Saaltüre, die also ursprünglich am Nordende 
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der Flur stand, umrahmt ein ganz ähnlicher Stuckdekor wie an der zugesetzten Türe 
am südlichen Flurende; unter dem Baldachin ein Adler mit Buch. 

Das Pavillonzimmer schmiickt eine mit höchstem Aufwand durchgeführte 
Stuckdecke von der Meisterhand Matthias Obermayers. In der Mitte die hl. Taube 
in Wolken und Strahlenkranz. In den Ecken des Plafonds sieht man in überquellend 
reichen Muschelwerkkartuschen Allegorien der Gerechtigkeit, Klugheit, Mäßigung 
und Starkmut mit einer Fülle von Symbolen, die zu diesen Kardinaltugenden in 
Beziehung stehen. (Tafel XIX.) Die übrige Plafondfläche und die Ecken der Hohl- 
kehle füllt Muschelwerk mit Blumenschnüren. Über der Türe und den drei Fenstern 
sind in Muschelwerkkartuschen, die in die Hohlkehle hinaufgreifen, Allegorien der 
vier Fakultäten Theologie, Philosophie, Jurisprudenz und Medizin angebracht. Die 
Stukkaturen sind überweißt. d 

Der südliche Teil des Ostflügels, der Südflügel, der durch seinen Schrägsockel 
seine Entstehung in der Zeit Veit Hösers zu erkennen gibt, und der die beiden Höfe 
trennende Zwischenflügel sind seit der Säkularisation an zahlreiche Besitzer verteilt 
und durch weitgehende Umbauten ihres ursprünglichen Charakters fast vollkommen 
entkleidet. 

Im SÜDFLÜGEL befand sich u.a. der hohe, kreuzgewölbte Bibliothek- 
saal, jetzt durch Boden- und Wandeinzüge durchaus verändert. Er zeigt Reste eines 
Deckengemäldes, das nach dem Stil zweifellos von Joseph Anton März um 1730 
gefertigt wurde D) Man erkennt noch einen Wolf, der, in Kleidern aufrechtgehend, 
die Schafe weidet; etwa eine Anspielung auf schädliche Lektüre (VN. XXII, S. 77.) 

Der die beiden Höfe trennende ZWISCHENFLUGEL hat östlich, dicht am 
Ostfliigel, eine gewölbte Durchfahrt. Weiter westlich auf der Nordseite eine Türe 
mit Jahrzahl 1692. Die Nordseite des Flügels zeigt spärliche Reste einer ornamen- 
talen Bemalung des Rokokos, die überweißt wurde. Auch die erwähnte Durchfahrt 
war mit Muschelwerkmalereien verziert, wie Spuren erkennen lassen. 

Die WIRTSCHAFTSGEBÄUDE liegen nördlich und westlich des engeren 
Klosterbezirkes. 

Das Wirtshaus, nördlich neben der nordöstlichen Einfahrt zum Kloster, ist 
ein schlichter, zweigeschossiger Putzbau mit ca. 6:4 Fensterachsen und hohem Sattel- 
dach. Einige Fenstergewände deuten auf Erbauung im 16. Jahrhundert. Das Portal 
ist barock. 

Die Schmiede, im nördlichen Außenhof und zwar westlich vom Werkbach ge- 
legen, hat zwei Geschosse und 4:3 Fensterachsen. Die Flur ist gewölbt. Fenster und 
Portal sind einfach barock bzw. verändert. 17.—18. Jahrhundert. 

Die rundbogige Durchfahrt zwischen dem nördlichen Außenhof und dem nord- 
westlichen Wirtschaftshof ist mit barocken Kreuzgewölben überwölbt. 

Im nordwestlichen Hof steht eine langgestreckte Remise mit acht arkadenartig 
gereihten Einfahrtstoren an der südöstlichen Langseite. Die erste und letzte Tor- 
öffnung ist rundbogig, die übrigen stichbogig. Am Scheitelstein des zweiten Tores 
von Süden her die Jahrzahl 7775. An den Ecken der Anlage Rustikaquader. Über 
kräftiger Hohlkehle das niedrige Walmdach. 


1) Das Deckenbild der Höserschen Bibliothek stammte von dem zu Luzern gebürtigen 
Hofmaler des Regensburger Bischofes, dem 1614—18 in Oberaltaich beschäftigten Maler 
Lukas Schindler. (Mitteilung von Herrn Prof. Dr. P. ANGELUS STURM in Metten.) — Eine 
Biographie Schindlers in Cod. lat. mon. 1325.) 
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Die ehem. Klostergärtnerei erstreckte sich westlich bis an den Bering. Dort 
ist heute noch ein einfacher, spätbarocker Gartenpavillon erhalten, der offenbar 
identisch ist mit dem zufolge HEMMAUER (S. 425) im Jahre 1718 erbauten »Sommer- 
haus im Kiichengarten«. 

Der ganze Klosterbezirk war noch im 17. Jahrhundert von Wall, Graben und 
Ringmauer umgeben, wie MERIANS Kupferstich deutlich zeigt. 

Trotz aller Veränderungen des 19. Jahrhunderts ist das Fernbild von Oberaltaich 
noch groß und eindrucksvoll. (Vgl. Tafel X und Fig. 140.) Die Pappelreihe, die, 
einst dichter als heute, die Straßen von Straubing und Bogen her säumt, ist nicht 
der unwesentlichste Faktor in diesem einprägsamen Architektur- und Landschaftsbild 
zwischen der Donau und den Randerhebungen des Vorderen Waldes. 


OBERMENACH. 


BURGSTALL. Etwa 500 m östlich der Ortschaft erhebt sich dicht über der 
Mehnach auf einer von Großlindach herabziehenden Bergzunge ein fast kreisrunder, 
oben abgeplatteter Hügel mit ringsum steil abfallenden Hängen. Die Lokaltradition, 
daß hier, auf dem »Häuslberg«, eine Burg gestanden habe, wird durch die Gelände- 
form stark unterstützt. Das Hügelplateau nimmt jetzt ein Acker ein. Die letzten 
Reste der kleinen Burg müssen also schon vor langer Zeit verschwunden sein. Wir 
vermuten, daß hier die Herren von Menna saßen, deren einer, »Gotpoldus de menna«, 
im älteren Nekrologium von Oberaltaich genannt wird. (Vgl. Archiv für Kunde öster- 
reichischer Geschichts-Quellen, XXVI [Wien 1861], S. 346. — HARDER, Bogen und 
der Bogenberg, Straubing 1904, б. 30.) Um 1180 werden »Volchmarus de Menna et 
frater eius Goteboldus« als Zeugen aufgeführt im Schenkungsbuche der Propstei 
Berchtesgaden. (Quellen und Erörterungen zur bayer. und deutschen Geschichte, I 
[München 1856], S. 294.) 


OBER PISCHLSBERG: 


BAUERNHOF. Im wesentlichen Holzbauten. Sehr beachtenswert der große, 
an der Westseite des offenen Hofes frei stehende Stadel mit mächtigem steilen Stroh- 
dache. (Fig. 198.) In solch reiner Erhaltung sehr selten geworden. (Vgl. auch 
Waltendorf, unten Fig. 266.) 


OBERWINKLING. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. WOLFGANG UNDST. JOHANNES 
D. T. Matrikel R., S. 186. — MATHEs, Reihenfolgen, VN. XXXIV (1898), S. 238. 

Etwa im dritten Viertel des 8. Jahrhunderts schenkte Fridurich, ein Dienstmann 
des Bayernherzogs Tassilo III., die Kirche zu Winchilinga dem Kloster Nieder- 
altaich. (MB. XI, S. 14—17.) Ob es sich dabei um das heutige Oberwinkling oder 
Niederwinkling handelt, ist nicht völlig klar, hat aber bei der dicht benachbarten 
Lage beider Orte nicht allzu große Bedeutung. Noch im späteren 16. Jahrhundert 
kannte man nur ein »Winckling«. (Vgl. APIAN, Topographie, S. 347.) Aus Erwä- 
gungen allgemeinerer Art halten wir es für wahrscheinlich, daß Winchilinga dem 
heutigen Oberwinkling entspricht. 1659 erhielt das Kloster Oberaltaich das Patronat 
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Fig. 198. Oberpischlsberg. Stadel eines Bauernhofes, 


über Oberwinkling und über dessen Filiale Niederwinkling. (VN. XVII, S. 130. — Pfarrkirche. 
Vgl. auch unten S. 319.) 1910 schlossen sich die beiden Nachbarorte zu einer Pfarr- 
kirchengemeinde zusammen. (Matrikel.) 

Die gegenwärtige Pfarrkirche wurde 1908—ıgı0 in modernen Barockformen Beschreibung. 
erbaut nach dem Plane des damaligen Vorstandes des Landbauamtes Straubing, des 
Bauamtmannes Joseph Rottler. Die Ausstattung der beiden kleinen alten Kirchen 
von Ober- und Niederwinkling, die abgerissen wurden’), ist zum Teil in die neue 
Kirche übernommen. 

Hochaltar. Barockschöpfung vom Ende des 17. Jahrhunderts. Auf hohem Аке. 
Sockelgeschoß vier gewundene Säulen, deren Fuß kelchartig gestellte Akanthusblätter 
umgeben. Verkröpftes, weit ausladendes Gebälk. Aufzug mit vier gewundenen 
Säulchen und gebrochenem Segmentgiebel, zwischen Schweifgiebelstücken. Altarblatt 
und Figuren der Kirchenpatrone neu. Antependium mit Laub- und Bandwerkschnit- 
zerei um ein neues Mittelbild. 

Der Altaraufbau wurde aus Kemnath in der Oberpfalz erworben. Fassung neu. 


Zwei Seitenaltäre neben dem Chorbogen. Der südliche ist der Hochaltar der 
alten Kirche von Niederwinkling, der Zeit um 1730 entstammend, der nördliche ist 
eine neue Kopie desselben. Zwei übereck auf Konsolen vorgestellte, gewundene 
Säulen mit korinthischen Kapitellen flankieren das gleichzeitige Altarblatt der Taufe 
Christi. Aufzug mit vier Volutenpilastern, auf denen Engel sitzen, und geschweiftem, 
durch Vasen bekrönten Gebälk. Oberbild neu. Die vor dem Sockelgeschoß in der 
Mittelachse aufgestellte Holzfigur St. Leonhard und die auf Konsolen stehenden 
Seitenfiguren St. Benedikt und Scholastika, um 1730—1740, stammen aus der alten 


1) Außenansichten aus dem 18. Jahrhundert in Fig. 275. 


Pfarrkirche. 
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Oberwinklinger Kirche. Н. са. 1,30 m. Fassung neu. — Die Holzfigur St. Blasius am 
nördlichen Seitenaltar, um 1730, wurde aus Niederwinkling übernommen. Die gleich- 
zeitige Figur St. Katharina ist zugekauft. Fassung neu. 

Altar in der Taufkapelle. Ehem. Seitenaltar der alten Pfarrkirche. Um 1660 
bis 1670. Mit zwei korinthischen Säulen. Über dem weitausladenden Gebälk eine 
Kartusche zwischen Giebelschenkeln. An Stelle eines Altarblattes die ansprechende 


Fig. 199. Oberwinkling. Pfarrkirche. Holzfigur. 


spätgotische Holzfigur der Muttergottes, aus Niederwinkling stammend. St. Maria 
trägt auf beiden Händen das unbekleidete Kind, das einen Apfel hält. Gegen 1500. 
Н. 0,80 m. 

Kanzel neu. Die den Schalldeckel bekrönende Holzfigur Gottvaters aus der 
Zeit um 1730. 

Ölgemälde. In der Sakristei. Hochaltarblatt der alten Kirche. In der Mitte 
thront St. Wolfgang in bischöflichem Ornat, mit Kirchenmodell, zu Füßen Beil und 
Buch. Zu seiner Rechten steht St. Veit mit Palmzweig und goldener Vase, auf der 
anderen Seite St. Benedikt mit Stab und Kelch. Unten Wolken, oben Engelsköpfchen. 


Oberwinkling. KEEPA 


Die Leinwand schließt im Halbkreis. Bessere Barockarbeit um 1700. H. 1,84, Br. 
1,24 m. 

Holzfiguren. т. Im Chor. St. Maria, auf der Mondsichel stehend, trägt auf 
beiden Händen das unbekleidete Kind. Dieses faBt mit seiner Rechten nach seinem 
rechten Füßchen. Gute spätgotische Schöpfung vom Ende des 15. Jahrhunderts. Aus 
Niederwinkling. Н. ooom, Fassung neu.— 2. Inder Taufkapelle. St. Sebastian. Hand- 
werkliche Arbeit gegen 1500. H. 1,20 m. Aus Niederwinkling. — 3. u. 4. St. Chri- 
stoph und St. Sebastian (Fig. 199). Gute Barockschöpfungen um тўто. Aus der alten 


Fig. 200, Oberwinkling. Pfarrkirche. Holzbildwerk. 


Pfarrkirche stammend, z. Zt. als Leihgabe im Bezirksmuseum zu Bogen. H. 1,08 m. 
— 5. Chorbogenkruzifix. Gute Spätbarockarbeit. Aus Niederwinkling. Lebensgroß. 
— 6. An der Chornordwand. St. Paulus. Um 1730—1740. Lebensgroß. In Strau- 
bing erworben. — 7.—9. An der Langhausnordwand. Christus am Kreuz zwischen 
St. Maria und Johannes. Oberbayerische Frührokokoarbeit um 1740. Überlebensgroß. 


Apostelleuchter. Fast lebensgroße Büstenreliefs aus Holz, auf Rokokokartu- 
schen, denen der Leuchterarm entwächst. Fassung weiß, die Attribute vergoldet. Um 
1770—1780. 

Holzbildwerke in der Sakristei. Die Schöpfungen des 15. und 16. Jahrhunderts 
stammen aus der abgebrochenen Kirche von Niederwinkling, die Barockarbeiten aus 
der alten Pfarrkirche von Oberwinkling. 1. Standfigur St. Erasmus, in seiner Rechten 


Pfarrkirche. 
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die umwickelte Winde und den (in der Barockzeit beigefiigten) Bischofsstab, in seiner 
Linken ein Buch haltend. Spätgotisch um 1470. Н. 0,77 m. Fassung erneuert. — 
2. St. Leonhard mit Kette und Stab. Ländliche Arbeit der Spätgotik um 1480. H. 
0,83 m. Die Figur ist im Gegensatz zum spätgotischen Werkstättenbrauch rückseits 
nicht ausgehöhlt. Fassung erneuert. — 3. St. Johannes der Täufer in Fellkleid und 
Mantel, seine Rechte segnend erhoben, in seiner Linken Buch und Lamm. Bessere 
spätgotische Schöpfung um 1500. Н. 0,88 m. Fassung verdorben. — 4. Standfigur 
St. Anna selbdritt, auf ihrem rechten Arme das Jesuskind, auf ihrem linken die ebenso 
kleine St. Maria. Bessere Arbeit der Spätgotik um ı500. H. 0,88 m. Fassung ver- 
dorben. Mit hübschen, getriebenen, versilberten Kronen aus der Zeit um 1800. — 
5. Johannesschüssel. (Fig. 200.) Interessante Renaissancearbeit um 1600. Dchm. 
0,28 m. — 6. Der auferstandene Heiland. Ansprechende Barockfigur um 1700. Н. 
0,48 m. — 7. Aufsteckkreuz für Kirchengestühl. Der Korpus mit wolkig gebauschtem 
Lendentuch ist eine bessere Barockarbeit um 1700. H. des Korpus 0,74 m. — 8. Stand- 
figur St. Johannes Nepomuk. Rokokoschöpfung um 1750. H. 0,65 m. 

Monstranz. Silber, teilvergoldet. Um 1720. Am Fuß getriebenes Bandwerk, 
Früchte und Blumen. Nodus vasenförmig. An der Sonne Akanthusranken mit Engels- 
köpfchen. Beschauzeichen Passau. Meistermarke LH im Queroval. Demnach Schöp- 
fung des Leopold Heindl. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, III, Stadt 
Passau, S. go und 94.) 

Kelche. Silber, teilvergoldet. т. Fuß sechspaßförmig, glatt, mit aufgelegtem Ehe- 
wappen Pürchinger(Stammwappen)-Meiser. (Vgl. Welchenberg, S. 430.) Nodus wulst- 
förmig, mit Rautenmuster. Kupa mit Überfang, an diesem drei Engelsköpfchen. 
Beschauzeichen am Fuß: Straubing (?). Meistermarke р (?) im Quadrat. Fuß und 
Nodus aus dem zweiten Viertel des 17. Jahrhunderts; die Кира um 1710. — 2. Früh- 
barockarbeit um 1660. Am Fuß drei große, getriebene Volutenpaare und gepunzter 
Akanthusdekor. Nodus vasenförmig. Am getriebenen Kupaüberfang Attribute der 
Passion. Beschauzeichen Straubing. Meistermarke vr (ligiert) in geschweiftem 
Schilde. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 122; die 
Schildform in Oberwinkling ist etwas ruhiger.) Wahrscheinlich Valentin Fischer. — 
3. Spätbarockarbeit um 1700. Am Fuß große, getriebene Akanthusranken mit Distel- 
blüten. Nodus vasenförmig. Am durchbrochenen Kupaüberfang Akanthus mit Blüten. 
Beschauzeichen Straubing. Meistermarke {f im Dreipaß. (Vgl. Kunstdenkmäler von 
Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 85.) Wahrscheinlich Johann Caspar Wiexner 
d. A., begraben 2. April 1704 (WIMMER, S. 772).1) 

Ewiglichtampel. Getriebenes Silberblech, teilvergoldet. Durchbrochene Ar- 
beit mit Gitter- und Muschelwerk. An den drei Volutenhenkeln Laub- und Muschel- 
werk. Um 1740—1750. 

Zwei klassizistische Ziervasen. Holz, bemalt. Vollrunde, antikisierende Vase mit 
zwei großen, hochovalen Henkeln. Fassung in Weiß und Gold. Der Vase entwächst 
ein geschnitzter, breiter, stilisierter Lilienstengel mit grünen Blättern und zwölf ver- 
silberten Blüten. Um 1800. Н. 0,91 m. 

EHEM. HOFMARK. Mindestens seit dem späteren 16. Jahrhundert bestand 
hier ein Edelsitz. (Vgl. Arıan, Topographie, S. 347.) 1602 wird ein Johann Pür- 

1) 1761 waren durch das Kloster Oberaltaich ein neuer, silberner und vergoldeter Kelch 


und eine Monstranz beschafft worden. (Cod. lat. 1856 der Münchner Staatsbibliothek, fol. 98.) 
Beide sind offenbar 1803 der Säkularisation zum Opfer gefallen. 
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chinger zu Oberwinkling genannt. (FERCHL, S. 980.) Im weiteren Verlaufe des 
17. Jahrhunderts war die Hofmark im Besitze des kurfiirstlichen Hofkammerrates 
Johann von Piirching, Pflegers zu Schwarzach, + 1654. (Vgl. seinen Grabstein in 
Welchenberg, unten 5. 429.) Dessen Witwe vermachte 1657 alle ihre Besitzungen dem 
Kloster Oberaltaich, das im frühen 18. Jahrhundert die Hofmark Oberwinkling noch 
innehatte. (Vgl. HEMMAUER, S. 389 ff. — WENING, S. 93.) 

Bemerkenswerte Baulichkeiten sind nicht erhalten. 


PENZHAUS: 


WEGKAPELLE des то. Jahrhunderts. Auf aussichtsreicher Höhe. Kleine 
Rechteckanlage mit stichbogigem Eingang und geschindeltem Satteldach. 

Holzfigur. Auf dem Altartisch steht eine ländliche Replik der Altöttinger Mutter- 
gottes. Die Gewänder Mariä und des Jesuskindes zeigen einen volkskundlich inter- 


essanten Dekor. 
PENZKOFEN. 


KAPELLCHEN des 18. oder 19. Jahrhunderts. Im nahen Wiesengrund ge- 
legen. Einfache, rechteckige Anlage mit Tonnengewölbe und Satteldach. 

Als Altärchen dient der ziemlich reiche Aufzug eines Spätrokokoaltares. Mit 
hübschem Ölgemälde St. Leonhard. 


PERASDOREF. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. LAURENTIUS. Matrikel R., S. 186. — 
Ariran, Topographie, S. 347. — Marues, Reihenfolgen, VN. XXXIV (1898), S. 238. 

Einst hatten die Herren von Degenberg das Besetzungsrecht. Später wurde der 
Ort von Schwarzach aus pastoriert, etwa seit der Mitte des 17. Jahrhunderts von 
Windberg. Seit 1803 organisierte Pfarrei. (Matrikel.) Die bestehende Kirche wurde 
gegen 1765 (Jahrzahl am Deckengemilde) erbaut. 1892 Restauration. 

Wenig umfangreiche Rokokoanlage. Der eingezogene Chor hat ein Joch und 
halbrunden Schluß. Flachtonne mit Stichen. Wandgliederung durch Pilaster mit 
Gebälkstücken. Chorbogen einspringend, korbbogig. Langhaus rechteckig, zu drei 
Jochen, östlich gegen den Chorbogen hin abgerundet. Deckenbildung und Wand- 
gliederung wie im Chor. Im Westjoch Empore auf zwei hölzernen Binnerpfeilern. 
Fenster im eingezogenen Korbbogen geschlossen; jenes im Chorhaupt ist zugesetzt. 

Das Äußere ist ungegliedert. Vom Chor leitet auf der Nordseite eine Kurve zum 
Langhaus über. 

Sakristei südlich vom Chorbogen. Zweigeschossig, oben Oratorium. Flach- 
decken. 

Dreigeschossiger Westturm. Untergeschoß quadratisch, durch Kaffsims abge- 
schlossen. Das zweite und dritte Geschoß, durch Gebälksims getrennt, haben abge- 
rundete Ecken; am Obergeschoß sind diese mit Pilastern besetzt. Schallfenster rund- 
bogig. Das Hauptgebälk ist in den Mittelachsen segmentbogig hochgezogen. Vier- 
seitige Kuppelhaube. Im Untergeschoß die Portalvorhalle, mit böhmischer Kappe; 
Zugänge südlich und nördlich; westlich Zugang zur angebauten Ölbergkapelle. Diese 
ist halbrund, flachgedeckt. 

Die Pfarrkirche liegt sehr hübsch über hohen Futtermauern. 
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Hofmark. 
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Deckengemälde. Im Chor. In geschweiftem, aufgemalten Profilrahmen. St. 
Laurentius empfiehlt der hl. Dreifaltigkeit die armen Seelen des Fegfeuers. Links 
unten Jahrzahl 1765 und Inschrift: Ren: v. Anton. Gäch, fille du peintre München 
1892. Im Langhaus: Martyrium des hl. Laurentius. Gleichfalls übermalt. Unbedeu- 
tend. Beim Chorbogen zwei aufgemalte Muschelwerkkartuschen. In der linken die 
Inschrift: Zz haC noVa saCra DoMo gratla s. LaVrentII habltet! Das Chrono- 
gramm ergibt die Jahrzahl 1765. Rechts eine Verdeutschung hiervon. 

Einrichtung modern romanisch. 

Kelch. Silber, vergoldet. Barockarbeit um 1680. Fuß sechspaßförmig, glatt. 
Nodus in Form einer sechsseitigen, profilierten Vase. Kupa glatt, eng. Beschau- 
zeichen Augsburg. Meistermarke мв im Rechteck. (ROSENBERG, 711: Matthäus 
Baur П, + 1728.) 

Glocke. Am Hals zwischen zwei Doppelfäden Minuskelumschrift: sanctus + 
marcus + sanctus + tohannes + sanctus + matheus sanctus + lucas + Worttrennung 
durch gewundene Zweige oder durch Doppelhaken oder eine Blume. 15. Jahr- 
hundert, wohl zweite Hälfte. Dchm. 0,68 m. 

KAPELLE des 18. Jahrhunderts. An der Straße nach Meidendorf, bei der 
Wegabzweigung nach Unterperasdorf. Kleine Rechteckanlage mit wenig eingezoge- 
nem, halbrundem Chörchen. In der Stichbogentonne gewölbt. Östlich und nördlich 
je ein kleines Rechteckfenster. Stichbogiges Westportal. Neues Satteldach. 

Auf dem Altartisch steht ein geschnitztes Kruzifix mit Mater dolorosa. Streng 
stilisiertes, dem 18. Jahrhundert angehöriges Werk der Volkskunst. Н. 1,20 m. 

Seitlich vom Altar stehen zwei Holzfiguren um 1760. Aus der Pfarrkirche 
stammend. ı. St. Norbertus mit der Monstranz. Aus dieser fährt ein Blitz, der den 
als Fußstütze des Heiligen angebrachten Kopf eines Ungläubigen trifft. H. ca. 1,30 m. 
— 2. St. Wolfgang. H. ca. 1,40 m. Beide Figuren sind modern überstrichen. 


PFELLING. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. MARGARETA. Aptian, Topographie, 
S. 347. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 439. — Matrikel R., S. 187. — MATHES, 
Reihenfolgen, VN. XXXIV (1898), 5. 239. —— SIMON STRASSER, Geschichte der 
ehem. Hofmark Pfelling. VN. LXI (1928), S. 49 ff. 

Dorfansicht gegen 1820. Radierung von J. J. HERTEL. — Dorfansicht um 
1820. Gez. von J. Aut, lithogr. уоп A. KunIke. 

1148 gehörte die Pfellinger Kirche zum Benediktinerkloster Niederaltaich. (MB. 
XI, S. 163.) Schon vor 1239 ist sie selbständige Pfarrei. (Vgl. JANNER, II, S. 395.) 
Im späten 13. Jahrhundert schenkte Heinrich von Pfelling das Dorf Pfelling samt 
Fischmarkt und Weinberg (»villam Pfoling cum piscaria et vineto ibidem«) dem von 
ihm gestifteten Kloster Gotteszell. (Bestätigungsurkunde des Herzogs Otto von Bayern 
vom Jahre 1294 in MB. V, S. 401.) Die Seelsorge wurde zeitweilig von der Propstei 
Bogenberg versehen, 1642—1758 vom Kloster Oberaltaich. (Matrikel R., S. 187.) 

Der Turm der Pfarrkirche geht auf spätromanische Zeit zurück. Er wurde 1862 
um 8 m — wohl einen barocken Oberbau — erniedrigt und mit dem bestehenden 
Spitzhelm versehen. Das Langhaus mag in seinen drei östlichen Fensterachsen hin- 
sichtlich der Fundamente der gleichen Zeit, dem späteren 13. Jahrhundert, angehören; 
die heutige Fensterform deutet auf einen Umbau im späteren 17. Jahrhundert. Die 
beiden westlichen Fensterachsen des Langhauses wurden 1882 angebaut, nachdem 
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die wohl dem 16. Jahrhundert entstammende, dem alten Langhaus westlich vorge- Pfarrkirche. 
lagerte Seelenkapelle abgebrochen worden war. (Vgl. die zeichnerischen Aufnahmen B*useschichte. 
des Zimmermeisters Stauber von 1877 in den Akten des Bezirksamtes Bogen.) Die 


prsy 


ЖЫЙ,‏ ا 


Fig. 201. Pfelling. Pfarrkirche. Hochaltar. 


Sakristei, östlich vom Turm, wurde 1892 erbaut, 1907 erhöht. Der Chor ist ein Neu- 
bau von 1907. Der alte Chor hatte die Form einer kleinen, im Grundriß gerade ge- 
schlossenen Nische mit schrägen Seitenwänden; die Tiefe dieser Nische war gleich der 
Mauerstärke. Ob die an einen Polygonchor erinnernde Form der ehem. Nische auf 
gotische oder barocke Zeit zurückzuführen wäre, ist heute nicht mehr zu entscheiden. 
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Eingezogener Chor mit einem Joch und halbrundem Schluß. Tonne bzw. Halb- 
kuppel. Östlich und nördlich je ein niedriger Ausbau für Beichtstühle. Chorbogen 
rund. Langhaus zu fünf Fensterachsen. Flachdecke. Die Fenster im älteren Teil des 
Langhauses schließen im eingezogenen Rundbogen. Westportal in der Mittelachse. 
An der Nordwand des Langhauses östlich und zwischen dem dritten und vierten Fen- 
ster ein schräger Stützpfeiler. Die Kirche ist verputzt. 

Turm an der Südseite des Langhauses, östlich. Niedrig und ungegliedert. Auf 
der Südseite ein rechteckiges Portal, dessen Sturz ein gotisches Kaffsimsstück bildet. 
Spitzhelm über vier Giebeln, deren jeder ein gekuppeltes Rundbogenfensterchen mit 
ausgebrochener Mittelstütze aufweist. Der Turm ist aus Granitbruchsteinen erbaut 
und verputzt. Mauerstärke ca. 1,20 m. 

Wandgemälde. An der Langhaussüdwand, beim Seitenaltar, unterhalb des 
Gesimses. Herz Mariä. Aufgedeckter Teil einer dekorativen Bemalung. Barock. H. 
ca. 0,60 m. 

Hochaltar. Gute Frühbarockschöpfung aus dem dritten Viertel des 17. Jahr- 
hunderts. 1908 restauriert. (Fig. 201.) Mit zwei gewundenen Säulen und Aufzug zwi- 
schen Giebelstücken. Im Mittelschrein die Aula celestis, über ihr Christus, St. Maria, 
Johannes, Papst Leo und St. Margareta; teils vollplastisch, teils in Relief geschnitzt. 
Seitenfiguren St. Katharina und St. Barbara. Im Aufzug Holzstatuette St. Margareta. 
Darüber Wappen des Oberaltaicher Abtes Hieronymus Gazin (1634—1674). Ante- 
pendium mit Flachrelief der Beschneidung Christi, umgeben von flott geschnitztem 
versilberten Frührokokoornament. Um 1730. 

Zwei Seitenaltäre. Einfache Anlagen des früheren то. Jahrhunderts, mit je zwei 
gewundenen Säulen. Diese stammen von einem Altare der Kirche zu Lenzing (vgl. 
oben S. 179), aus der sie 1833 transferiert wurden. (Mitteilung von Herrn Pfarrer 
S. Strasser.) In der Mittelnische Holzbildwerke: Vespergruppe bzw. St. Johannes 
Nepomuk. Sie wurden 1754 von dem Bogener Maler, Bildhauer und Schreiner Kaspar 
Haimerl um 150 fl. geliefert für die ehemaligen, unter dem Oberaltaicher Abte Domi- 
nikus Perger beschafften Seitenaltäre. (Mitt. v. H. Pf. S. Strasser.) H. je ca. 0,80 m. 

Kanzel. Frühbarock, aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Polygoner 
Korpus mit toskanischen Ecksäulchen. In den von reicher Knorpelwerkschnitzerei 
umrahmten Feldern moderne Bilder der Evangelisten. An der Rückwand Ölgemälde 
des Guten Hirten, auf Holz; erneuert. Am Schalldeckel Aufsätze mit Gitterwerk des 
frühen Rokokos um 1730. 

Taufstein. Aus der Nordwand des Langhauses kragt ein modernes, schalen- 
artiges Becken vor. Darüber befindet sich ein Holzrelief der Taufe Christi. Früh- 
rokokoarbeit um 1730. Н. 0,48 m. 

Holzfiguren. т. An der Nordwand des Chores. Erbärmdechristus. Der dornen- 
gekrönte Heiland in stehender, ganzer Figur. Interessante Arbeit der Spätgotik um 
1530—1540. (Vgl. die sehr ähnliche Figur in Furth, oben 5.107.) Н. 1,55 m. Die Figur 
befand sich nach Mitteilung von Herrn Pfarrer Strasser auf dem Schrot des Iglberger- 
hofes; von dort wurde sie 1751 in die Pfarrkirche verbracht. — 2. An der Nordwand 
des Langhauses. Vespergruppe. Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Н. 0,68 m. — 
3. An der Südwand. Lebensgroßes Kruzifix voll lebhaften Ausdruckes. Zweite Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. Darunter Schmerzhafte Muttergottes des 18. Jahrhunderts. — 
4. Ebenda. St. Leonhard. Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Н. 0,55 m. — 5. Unter 
der Westempore. Kruzifix. Interessante ländliche Arbeit, wohl aus dem 18. Jahrhun- 
dert. H. des Korpus 1,50 m. 
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Gemalte Kreuzwegstationen aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Vortragkreuz der Barockzeit. Holz. H. des Korpus 0,70 m. 

Wachsaltärchen. In der Mitte steht St. Anna selbdritt unter einem gemusterten 
Rokokobaldachin. Auf ihrem linken Arme trägt sie das Jesuskind, zu ihrer Rechten 
steht die sehr jugendliche Maria. Seitlich der Gruppe je ein reich behandelter Pilaster 
mit vorgestellter, gewundener Säule und Schweifgiebelbekrönung. Das Ganze ist bunt 
bemalt. Aufgestellt in einem verglasten, oben im Schweifbogen schließenden Schreine 
auf dem nördlichen Seitenaltar. H. des Schreines 0,64 m. Das Altärchen ist ein Ge- 
schenk des Schwarzacher Gerichts-, Kasten- und Bräuamtsadministrators Franz Peter 
von Paur auf Waffenbrunn und Löwendorf, um 1750. (Vgl. über diesen auch FERCHL, 
S. 985.) 

Grabstein. Außen an der Südseite der Sakristei. Inschrift: Anno 1612 Starb der 
Erbar Hanns Puppeller Kuefner ligt alhie begraben : Anno 16. . ‘(nicht ausgefüllt) 
Star Elisabeth Puppellerin sein Eheliche hausfrau deren seelen Gott genadt Ame * 
Paulus puppeller Hanns Puppeller Ir beder Ehelicher Söhne haben dieses staindl Zu 
Tver gedegtnus machen lassen. Unten in Rundblende ein Zirkel und zwei Schlegel. 
Kalkstein. H. und Br. 0,45 m. Der Grabstein verweist auf den ehemals in der Gegend 
betriebenen Weinbau. 

Monstranz. Kupfer, teilvergoldet. Spätbarockarbeit um 1720—1725. Am Fuß 
getriebener Bandwerkdekor in flachem Relief. Nodus vasenförmig. An der Sonne 
versilberte Akanthusranken und Bandwerk, besetzt mit bunten Glasflüssen. 

Kelch. Silber, teilvergoldet. Spätbarock um 1710. Am Fuß getriebener Akanthus 
und drei Engelsköpfchen. Nodus vasenförmig. Am Kupaüberfang Akanthus, Band- 
werk und drei Medaillonköpfe: Christus, St. Maria, St. Petrus, alles in Treibarbeit. 
Beschauzeichen Augsburg. Meistermarke mit drei unleserlichen Buchstaben neben- 
einander im Queroval. 

Altarleuchter. т. Vier Stück aus Zinn. Frührokokoarbeit um 1730. Н. 0,48 m. 
— 2. Vier Stück aus versilbertem Kupferblech. Um 1760. Н. 0,60 m. 

Glocken. т. Von 1580. Am Hals zwischen zwei Doppelreifen in Kapitalen die 
Umschrift: ZCZ PIN EIN RIEFEN STIMB ZV DEM WORT GOTTES ZV 
HERNEN VND LERNE f. Darunter ein sich durchkreuzender Rundbogenfries mit 
hängenden Lilien. Am Schlag die Kapitalenumschrift: /CZ GELOB DER HOFNV 
ZV GOTT < DVRCH DAS FEVR BIN ICH GFLOSEN GREGORI * FEICH- 
TINGER ZV PASSAV HAT MICH GOSSEN 1580. Dchm. 0,91 т. — 2. Von 
1708. Am Hals ein zierlicher Palmettenfries, darunter die Umschrift: 7E.SV.S - MAZE- 
RENVS (1) · REX‘ IUDEORUM · IOHAN · GEORG: SEDLPAUR · GOSS. 
MICH IN- STRAUBING ANNO · 1708+ Am Mantel drei gute Reliefs: Stehende 
St.Margareta in ganzer Figur, mit Kreuz und Drache; ebensolche St. Katharina mit 
Rad, Palme und Schwert; Hüftbild St. Barbara mit Kelch und Turm. Dchm. 0,75 m. 

FRIEDHOF um die Kirche. Er bewahrt noch einige hübsche schmiedeeiserne 
Grabkreuze des 18. und des frühen то. Jahrhunderts. 

WEINBERGSKAPELLE. Nördlich von der Pfarrkirche, am Berghange. 
Der bestehende Bau ist eine ganz einfache Rechteckanlage des 19. Jahrhunderts. 

Auf dem Altartisch einige ältere Holzfiguren. т. Kruzifix. Ländliche Arbeit im 
Stile des 14. Jahrhunderts. Etwa halblebensgroß. — 2. St. Maria, auf ihrem linken 
Arme das Kind, in der Rechten das Zepter. Barock. — 3. Schmerzhafte Muttergottes. 
Ländliche Schöpfung des späten Barocks. 
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Vor der Kapelle liegen zwei ionisierende Sandsteinkapitelle der Renaissance, 
mit profiliertem Halsring und ebensolcher quadratischer Deckplatte. Zwischen den 
Voluten Eierstäbe. H. 0,28, Dchm. unten 0,31, І. der Deckplatte 0,38 m. Die Kapi- 
telle stammen sicher aus der Hofmark Schwarzach, wo weitere Stücke erhalten geblieben 
sind. (Vgl. unten, S. 389.) 

RÖMERSTEIN. Über die in Pfelling gefundene, nun im Straubinger Stadt- 
museum aufbewahrte römische Ara vgl. EBNER in VS. IV (1901), S. 12 ff. 

BURGSTALL. Die ehemalige, wohl zu Anfang des 12. Jahrhunderts erbaute 
Burg war der Stammsitz der Pfellinger (Pholinger). Am 2. September 1184 erging 
der Auftrag des Papstes Lucius an die Äbte von Windberg und Oberaltaich, den Dienst- 
mann Rapoto von Pholingen zu exkommunizieren, falls er nicht die Zehnten, die er 
dem Stifte St. Johann zu Regensburg entzog, zurückgebe und den entstandenen 
Schaden ersetze, (JANNER, II, S. 191.) 1221 werden Heinrich von Pholingen d. A. und 
d. J. als Zeugen des Grafen Albert von Bogen erwähnt. (MB. IV, S. 331. — Cod. lat. 
1866 der В. Staatsbibliothek in München, S. 29.) Ein anderer Heinrich, der Letzte 
seines Stammes, und seine Gemahlin Mechtild von Rotteneck sind die Stifter des 
Klosters Gotteszell (B.-A. Viechtach); die Verbriefung erfolgte am 29. Juli 1285. 
(MB. V, S. 393 ff. — JANNER, III, S. 60f.) Um 1292 sind die Pfellinger ausgestorben. 
(Vgl. MB. У, S. дот. — STRASSER, а.а. О., S. 83 ff.) 

Der Burgstall befindet sich auf dem gegen die Donau vorspringenden Steinberg, 
nordwestlich des Dorfes. Gegen Mitte des 19. Jahrhunderts wurde noch von einer 
»Burgruine« gesprochen. (VN. I [1847], 2. u. 3. Heft, S. 168.) Die Stelle ist jetzt mit 
dichtem Gehölz bedeckt und schwer zugänglich. Aufgehendes Mauerwerk ist nicht 


erhalten. 
PILGRAMSBERG. 


KATH. WALLFAHRTSKIRCHE ST. URSULA. Kuratie von Rattis- 
zell. Matrikel R., S. 431. — Franz XAV. RANKL, Der Wallfahrtsort Pilgramsberg. 
Bayerwald, XI (1913), S. 78 ff., ттт ff. — FRANZ XAVER OMASMEIER, Beitrag zur 
Erklärung des Namens Pilgramsberg. Ebenda, S. 124. 

Zur Vermutung RANKLS (а.а. O., 5. 79), es könne auf dem Gipfel des Pilgrams- 
berges eine Burg gestanden haben, ist zu sagen, daß heute dort keine Spur einer 
solchen festzustellen ist. Arıan (Topographie S. 344) erwähnt eine Kirche yin monte 
sublimi«. Der Lokaltradition zufolge hätte sich hier einst ein Ursulinen-Klösterlein 
befunden, das mit der Straubinger Niederlassung desselben Ordens in enger Verbin- 
dung gestanden, im Schwedenkrieg aber zugrunde gegangen sein soll. (RANKL, a. а. 
O., S. 79.) Diese Tradition ist aber zumindest in der angegebenen Form völlig un- 
begründet, da das erste deutsche Ursulinenkloster — in Köln — erst 1639, die Strau- 
binger Niederlassung gar erst 1691 gegründet wurde. (Vgl. Max HEIMBUCHER, Die 
Orden und Kongregationen der katholischen Kirche, 2. Aufl., II. Bd. [Paderborn 1907], 
S. 280, 281.) 1768 kam das Kirchlein zur Pfarrei Rattiszell, nachdem es seit alters zur 
Pfarrei Kirchroth (B.-A. Straubing) gehört hatte. (Matrikel.) In der Zeit der Säkulari- 
sation ging die Wallfahrt zur hl. Ursula ein, das Kirchlein wurde übel mitgenommen. 
1839 verbrachte ein Dienstknecht von Haindlingberg (B.-A. Mallersdorf) das heutige 
Gnadenbild, eine Marienfigur, hierher. (RANKL, a. а. O., 5. 80f.) 1905 wurde das 
Langhaus auf der Nordseite durch einen kurzen Querarm erweitert. 

Die bestehende Kirche ist ein kleiner, schlichter Barockbau des späteren 17. Jahr- 
hunderts, im Ostteil wohl auf spätgotischen Grundmauern. Der nicht eingezogene 
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Chor hat ein Joch und Schluß aus drei Seiten des Achtecks. Halbkuppel mit Stichen. Wallfahrts- 
Chorbogen einspringend, korbbogig, auf der Westseite gefast. Langhaus zu vier Fen- с 
sterachsen. Einfache Westempore. Nördlich ausspringend der moderne Querarm, zwei 


Beschreibung, 


Fig. 202. Pilgramsberg. Wallfahrtskirche. Holzfigur. 


Fensterachsen breit. Flachdecke. Die Fenster schlieBen im Rundbogen. Das Fenster 
am Chorhaupt ist rund. Nordportal, mit geradem Sturz, im Querarm. Stichbogiges 
Siidportal in der westlichen Langhausachse. 

Der zweigeschossige Turm erhebt sich vor dem Südportal. (Abbildung bei HART- 
MANN, Waldeszauber, S. 134.) Er ist bis zum Dachsims der Kirche quadratisch, Das 
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Obergeschoß ist achtseitig. Vor den Diagonalseiten niedrige Dreikante. Schallöffnungen 
korbbogig. Achtseitiger, geschindelter Spitzhelm. Im Erdgeschoß die kreuzgewölbte 
Portalvorhalle. Deren Eingang ist korbbogig. Darüber eine leere Nische. Sakristei 
südlich am Chor, zweigeschossig, mit Flachdecken. Im Obergeschoß Oratorium mit 
stichbogiger Öffnung. 

Das Äußere der Kirche ist ungegliedert, verputzt. 

Deckengemälde von Schmalzl senior 1913. 

Altäre um тото, mit Verwendung von spätgotischen und barocken Teilen. 

Am Hochaltar das angekleidete Gnadenbild, eine handwerkliche Kopie des 
Altöttinger Gnadenbildes, wohl aus dem 17. Jahrhundert. Am Sockel ist rückwärts 
die unechte Jahrzahl 1443 eingeschnitten. (Angeblich 1443 in einem hohlen Baume bei 
Ingolstadt gefunden, bis 1680 in Ingolstadt in Privatbesitz, dann in Regensburg bis 
1838, 1838/39 in Haindlingberg. [RANKL, S. 80.]) Holz. H. ohne Sockel und Krone 
ca. 0,70 m. — Seitlich auf Konsolen die guten spätgotischen Holzfiguren St. Joa- 
chim und Anna (Fig. 202). Die letztere durchaus im Typus einer Verkündigungs- 
Maria; die ursprünglichen Benennungen der Figuren waren wohl St. Joseph und 
Maria. Um 1500. H je ca. 0,75 m. Fassung neu. : 

Auf dem nördlichen Seitenaltar die spätgotische Holzgruppe St. Anna selbdritt. 
Um 1500. H. 0,90 m. — In der Mittelnische des südlichen Seitenaltares die Relief- 
figur St. Wendelin. Der Heilige kniet vor dem oben in Wolken erscheinenden Jesus- 
kind. Wohl um 1680, aber überarbeitet und neu gefaßt. Holz. Н. ca. ı m. 

Mehrere interessante Votivgemälde, die ältesten aus dem frühen то. Jahrhun- 
dert. Ein Täfelchen von 1803 ist abgebildet bei RANKL, а. a. O., S. 81. 

Holzfiguren. т. Am Chorbogen, südlich. St. Ursula mit Pfeil. Spätgotisch um 
1460. Der Kopf ist überarbeitet. Fassung neu. H. 0,70 m. — 2. An der Nordwand 
des Querarmes. Kruzifix. Frührokokoarbeit. H. des Korpus ca, ı m. 

Wachsvotive am Wendelinusaltar. 

Drei Lichtampeln aus getriebenem Silberblech, Klassizistische Arbeit um 1800. 

Glocke. Von Johann Gordian Schelchshorn (in Regensburg) 1680 gegossen. 
Halsfries mit Engelsköpfchen und Fruchtgehängen. Mantelrelief St. Maria. Dchm. 


0,70 m. 
EFFE ZEN 


BURGRUINE. Einst Sitz des altbayerischen Turniergeschlechtes der Forster 
von Wildenforst (nérdlich von Neuhausen bei Metten), die Dienstmannen der Grafen 
von Bogen waren und sich auch von Neuenhaus, Pützen, Pützenfels schrieben. (Vgl. 
SIEBMACHER, Wappenbuch, Abgestorbener Bayer. Adel, I [Nürnberg 1884], S. 99.) 
Нохр (Stammenbuch, I [1598], S. 203) erwähnt einen Erhart zu Pützenfels 1427 und 
einen Erhart zu Pützen, Pfleger zu Vilshofen, 1457. Eberhard Forster ist 1464 als der 
Letzte seines Stammes gestorben und zu Metten begraben. (Kunstdenkmäler von 
Niederbayern, XVII, Stadt und B.-A. Deggendorf, S. 172. — Über die Geschichte 
der Forster vgl. auch GEORG AICHINGER, Kloster Metten, Landshut 1859, S. 239 ff. 
— Р. WILHELM Fink, Neuhausen. Gäu und Wald, 1925, Nr. 5, S. 18 ff. — Cod. 
А o der Münchener Staatsbibliothek.) 

Die Erbauung der Burg dürfte in das 12. Jahrhundert zu setzen sein. 

Die Burgruine liegt auf einem Bergkegel dicht nordwestlich der Ortschaft. Auf 
der Nordwestseite ist sie durch einen noch sehr gut erkennbaren Halsgraben vom 
Bergmassiv getrennt. Auf den übrigen Seiten fällt der Hang steil ab. Der Bering war 
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rundlich, ca. 35 m im Durchmesser. Mauerreste sind nur an der Nordseite zu sehen. 
Es handelt sich anscheinend um den Stumpf des Bergfriedes, von dem sich nach 
Osten zu ein kurzes Stück der Umfassungsmauer erstreckt. Die Südwand des Berg- 
friedes ist völlig ausgebrochen. Seine lichte Weite beträgt ca. 3 m, die Mauerstärke 
ca. 1,80 m, die erhaltene Höhe ca. 4 m. Unregelmäßig geschichtetes Bruchsteinmauer- 
werk. Aus den spärlichen übrigen Mauerresten lassen sich keine sicheren Schlüsse 
über ihre einstige bauliche Bedeutung mehr ziehen. Die Stätte der ehem. Burg ist 
großenteils von Jungholz überwachsen. 


PÖSLASBERG. 


KAPELLE. 18.—ı9. Jahrhundert. Kleine, ungefähr quadratische Anlage mit 
stichbogigem Tonnengewölbe. Östlich ein Rechteckfensterchen. Westlich Portal mit 
geradem Sturz, in korbbogiger Nische. Satteldach. Vor der westlichen Giebelseite 
eine hölzerne Vorhalle mit offenem Pultdach. Die Kapelle wirkt, zumal in ihrer aus- 
sichtsreichen Höhenlage, sehr malerisch. 

Altärchen frühbarock. Mit zwei Pilastern; seitlich Schweifwerk. Einst wohl 
Aufzug eines größeren Altares. 

Die Ausstattung enthält neben einigen ländlichen Barockfiguren folgende spät- 
gotische Holzbildwerke. т. Figur des Evangelisten Johannes; die Hände vor dem 
Leib übereinandergelegt. Um 1500. H. ca. 0,80 m. — 2. Relief St. Barbara, mit Kelch 
in ihrer Linken. Gleichzeitig. H. ca. 0,90 m. — 3. Figur St. Wolfgang mit Pedum 
und Kirchenmodell. Um 1520—1530. Н. ca. 0,90 m. Fassung überall erneuert. 

Einige neuere, bemalte Votivtäfelchen. 

Unter dem Pultdach der Vorhalle sind zahlreiche, geopferte Holzkrücken auf- 
gesteckt. 

An der Westseite der Vorhalle Totenbretter. 


PRUNST. 


Der sog. OCHSENTRITT. Südlich des Weilers, am Fußweg nach Neu- 
kirchen. Auf einem großen, vereinzelt liegenden Granitblock befindet sich eine 
ringähnliche Vertiefung von der Form des Fußabdruckes eines Rindes, L. 0,13, Br. 
о,тт m. Der »Ochsentritt« scheint eine uralte Grenzmarke zu sein. (Vgl. dazu VN. 
XXIII [1884], S. 174. — Über derartige Grenzsteine im allgemeinen vgl. Deutsche 
Gaue, XI [тото], S. 171.) 


PÜRGL. 


KATH. KIRCHE PAULI BEKEHRUNG. Nebenkirche von Neukirchen 
bei Hagen, Matrikel R., S. 185. — WENING, 5. 95. — ZIMMERMANN, Kalender, 
SHE 

Erbaut durch die Schloßherrschaft von Hagen gegen 1712 (Jahrzahl am Chor- 
gewölbe). 1908 Restauration. (Inschrift an der Nordwand, innen.) 

Die Kirche ist eine sehr ansprechende, kleine Spätbarockanlage, nach Süden ge- 
richtet. (Grundriß und Längsschnitt Fig. 203. — Ansicht von Süden Fig. 204.) Der 
eingezogene Chor hat ein Joch und halbrunden Schluß. Den Übergang zum zwei- 
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jochigen Langhaus bilden schraggestellte, halbrund ausspringende, kapellenartige 
Räume, in denen die Seitenaltäre stehen. Tonnengewölbe mit Stichkappen. Wand- 
gliederung durch Pilaster, die kräftige Gebälkstücke tragen. Empore mit geschweifter 
Brüstung. Die Fenster im Chor und auf beiden Seiten des Langhauses schließen im 
Kleebogen. In der Nordwand des Langhauses sind unten zwei querrechteckige Fenster- 
chen zu seiten des rechteckigen, schlichten Portales. 

Sakristei östlich vom Chor. Mit Kreuzgewölbe. Von hier führt eine Stiegenanlage 
zur Kanzel hinauf. 


Längsschnitt 


Fig. 203. Pürgl. Kirche. Grundriß und Längsschnitt. 


Putzbau, gegliedert durch Schrägsockel, Lisenen und ein kräftiges Dachgesims. 
Über die ganze Breite der Nordseite zieht sich in Mannshöhe ein geschindeltes Pult- 
dach. Am Giebel drei Rechteckfensterchen mit seitlichen Ausbuchtungen. Leise vor- 
gekragter, vierseitiger Dachreiter mit abgeschrägten Ecken und Kuppelabschluß. 

Die Kirche ist einer der interessantesten Barockbauten des Bezirkes. Die merk- 
würdige Verquickung von Dreikonchenanlage und Longitudinalbau darf vielleicht 
auf den Einfluß Wolfgang Dienzenhofers, der 1700 die Pläne zum Umbau der Strau- 
binger Karmelitenkirche geliefert hatte, zurückgeführt werden. (Vgl. auch Frauen- 
bründl, Kunstdenkmäler von Niederbayern, XII, B.-A. Straubing, S. до, ferner die 
Salesianerinnenkirche in Amberg, Kunstdenkmäler der Oberpfalz, XVI, Stadt Am- 
berg, S. 104 ff.). 

Stukkaturen. Einfach behandeltes Bandwerk an den Gurtbogen der Gewölbe. 


Deckengemälde. Im Chorjoch die Wetterherren St. Johannes und Paulus, auf 
Wolken thronend; unter ihnen ein Kornfeld, über das ein Hagelschauer hinzieht. 
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Fig.204. Pürgl. Ansicht der Kirche von Süden. 
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Darüber das Symbol der hl. Dreifaltigkeit mit Jahrzahl 7772. Am Gewölbescheitel 
des Chorschlusses Medaillonbild des Evangelisten Markus, am Chorbogenscheitel der 
Evangelist Johannes, an den Gurtbogen des Langhauses St. Matthäus und St. Lukas. 
Diese vier Rundbildchen sind in gelber Grisaillemalerei ausgeführt. Am Langhaus- 
gewölbe befinden sich, den Jochen entsprechend, drei Deckengemälde: Glorifikation 
des hl. Paulus, Predigt des Apostels, Martyrium nebst Entstehung der drei Quellen. 
Am nördlichen Gurtbogen gekröntes Ehewappen Asch- ? und Jahrzahl 1739. Als 
Meister der Deckengemälde kommt vielleicht Joseph Anton März in Betracht. 

Einrichtung einheitlich aus der Frührokokoperiode um 1730, mit feiner Schnitz- 
arbeit in Lindenholz. Durchaus ohne Fassung. 

Hochaltar. (Fig. 205.) Reicher, lebhaft bewegter Aufbau mit Volutenpilastern 
und gewundenen Säulen. Altarblatt Pauli Bekehrung. Seitenfiguren St. Sebastian 
und St. Florian. H. je ca. 1,50 m. Im Aufzug Ölgemälde Gottvater. Antependium: 
Ölleinwandbild des auf dem Kreuze ruhenden Jesuskindes in geschnitzter Gitterwerk- 
umrahmung. (Der Altar wurde laut Inschrift 1908 renoviert.) 

Seitenaltäre. Mit völlig atektonisch behandelten Pilastern und zwei gewun- 
denen Säulen. (Vgl. Fig. 206.) Aufzug mit vier Volutenpilastern. Altarblätter: links 
die kleine Maria im Kreise ihrer Eltern, rechts die Enthauptung der Wetterherren 
St. Johannes und Paulus. Seitenfiguren: links St. Apollonia und St. Ursula, rechts 
St. Leonhard und St. Johannes Nepomuk. Oberbilder: links St. Joseph, rechts der 
Tod des hl. Franz Xaverius. Auf der Mensa Ölbilder in Muschelwerkrahmen um 
1740: links Mariahilfbild nach Cranach, rechts St. Aloysius. Antependien mit üppiger 
Akanthusschnitzerei um die Mittelbilder St. Notburga bzw. St. Wendelin. 

Kanzel. (Vgl. Fig. 206.) Die Ecken des Korpus sind mit Volutenpilastern besetzt, 
die gleich den Feldern einen geschmackvoll verteilten, geschnitzten Frührokokodekor 
tragen. Den Schalldeckel bekrönen sechs Voluten mit Band-, Laub- und Gitterwerk. 

Ölgemälde. ı. Im Chor. St. Ulrich mit Buch und Fisch. Spätbarock. H. ca. 
0,70, Br. ca. 0,60 m. — 2. St. Barbara. Gegenstück zu vorigem. — 3. Kreuzweg- 
stationen. Handwerkliche Arbeiten aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. — 4. An der 
Eingangswand innen sind zahlreiche gemalte Votivtafeln aufgehängt. Die älteste Jahr- 
zahl ist 1783. 

Mehrere volkstümliche Hinterglasgemälde. (Nach Angabe des Mesners war 
vor etwa hundert Jahren in Schönstein [vgl. unten, S. 367] ein bäuerlicher Glasmaler 
ansässig.) 

Holzfiguren. Am Chorbogen. 1. St. Barbara mit Buch und Kelch. (Vgl. Fig. 206.) 
Ländliche Arbeit der Spätgotik vom Ende des 15. Jahrhunderts. Н. 0,64 m. — 2. St. 
Ulrich, in seiner Linken ein Buch; das Attribut der anderen Hand fehlt. Einfache 
spätgotische Arbeit um 1520, Н. 0,50 m. Beide Figuren stammen aus der ehem. 
Kapelle in Sparr. (Vgl. unten S, 395.) 

Beim linken Seitenaltar zahlreiche Votive aus Wachs und einige aus Holz. 
(Vgl. Fig. 206.) 

Grabstein. Innen neben dem Eingang, im Fußboden. Minuskelinschrift: Anno 
Domini M+ D+ XLVIII (= 1548) am tag Lucie Ist der Ernvest Bernhardin Türckh 
zum Pürgl allhie in Got entschlaffen > Anno Domini М. D» XXXVIII (= 1539) 
Erichtags nach Egidi ist Barbara Eissinglin obgemelts Türckns eliche geweste haus- 
frau in Christo Jhesu entschlaffen + der selb well inen beeden genedig sein + Amen. 
Unten in zwei Kreisen reliefiertes Ehewappen. Rotmarmor. L. 1,53, Br. 0,74 m. 
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Kirche. Glocken. Schwer zugänglich. т. Von Johann Georg Sedlbauer in Straubing, 


1719. Dchm. 0,45 m. — 2. Von Fängler in Straubing, 1740. Dchm. 0,47 m. — 3. Von 
Joseph Spannagl in Straubing, 1796. Dchm. 0,63 m. 
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Fig. 206. Pürgl. Kirche. Nördlicher Seitenaltar und Kanzel, 


Burgstall. EHEM. BURG. Arran, Topographie, S. 346. — WENING, S. 95. — Р. POIGER, 
Schloß Haggn. Der Bayerwald, XX (1922), S. 17 ff. 

Erbaut 1331. (HEMMAUER, S. 210.) 1361 wurden Streitigkeiten, die geraume 

Zeit zwischen dem Kloster Oberaltaich und Vasoldus, Urban, Bartholomäus, Konrad 

und Degenhart, »adelichen Herren von Pürgl«, bestanden hatten, in Güte beigelegt. 
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(HEMMAUER, S. 233.) Wahrscheinlich gehörten diese Herren, und wohl auch der Burgstall. 
Erbauer der Burg, dem Geschlechte der Ursenbeck an. Jedenfalls war dieses 1379 Fichte. 
dort ansässig; denn im genannten Jahre haben »Peter Ursenböckh, Erhart unnd Peter 
die Stadler die Veste zum Pirglein inngehabt unnd Hertzog Albrechten öffnung unnd 
warth darauff verschriben«. (HUND, I, S. 346.) 1387 wird Peter Ursenbeck »ein Bay- 
rischer Ritter von Pirgle« genannt. (REGLER, S. 65.) Sein Grabstein befand sich einst 
in Oberaltaich. (Vgl.oben, S. 287.) 1397 verbrannte »der Ursenbecken Schloß im Pürgel 
genannt«. (HEMMAUER, S. 250.) Es scheint bald wieder aufgebaut worden zu sein. 
Hunp gibt für das 15. Jahrhundert folgende Besitzer an: Jakob Ursenbeck zum 
Pirglein 1409 (f 1416 [HEMMAUER, S. 455]), Georg Ursenbeck d. J. zum Pirgle 1443, 
Peter Ursenbeck zum Pürglein 1453 (f 1476, in Oberaltaich begraben [HEMMAUER, 
S. 456]), Hans Ebmer zum Pirglein, vermählt mit Amalia Ursenbeck. In der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts saß Bernhard Türk auf Pürgl. (Vgl. seinen Grabstein, 
oben S. 330.) Nachher gehörte es dem Straubinger Arzte Johann Castner, der 1564 
verstorben ist. (Vgl. WIMMER, S. 669.) Spätere Besitzer waren die Kirmreitter, die 
1645 im Mannesstamm erloschen (vgl. SIEBMACHER, Abgest. bayer. Adel I), und die 
Fuchs (welche ?). (WENING, S. 95.) Mindestens seit 1665 gehörte Pürgl den Herren 
von Rehlingen. (Vgl. FERCHL, S. 1074.) Nach Adam Leopolds von Rehlingen Tode 
(1737) kam der Besitz an die in verwandtschaftlicher Beziehung stehenden Freiherrn 
von Asch. (Vgl. die Grabsteine in Neukirchen, oben S. 214, und FERCHL, S. 1350.) 
Diese hatten Pürgl bis ins 19. Jahrhundert inne. 
Die Burg erhob sich dicht östlich der Ortschaft auf einer steilen Bergzunge. 
Der Halsgraben ist gut erkennbar. Aufgehendes Mauerwerk blieb nicht erhalten. 
BAUERNHAUS. Hübscher Holzblockbau mit verziertem Balkenwerk. Der Bauernhaus. 
Dekor der Balkenköpfe kommt gleichartig in Mitterkogl vor. (Vgl. Fig. 126.) 


PUNZENDORF. 


WEGKAPELLCHEN. An der Straße nach Konzell. Schlichter Bretterbau, Kapelle. 
unter einer Eberesche malerisch gelegen. Im Innern ein ansprechendes Holzkru- 
zifix des 18. Jahrhunderts; defekt. 
Daneben ein STEINKREUZ mit völlig verwitterter Inschrift und eingeritztem Steinkreuz. 
Wappen: achtspeichiges Rad; dasselbe auf dem Helm. Vielleicht ist es das der Herren 
von Püdensdorf (bei Cham), von denen eine Seitenlinie im nahen Irschenbach an- 
sässig war. (Vgl. R. SCHUEGRAF, Chronik vom Schlosse Püdenstorf; Verhandlungen 
des Historischen Vereins in dem Unterdonaukreise, I, 2. Heft, Passau 1835, S. бо.) 
Wohl 16. Jahrhundert. Granit. Н. ı m. 


RADMOOS 
BEI OBERMÜHLBACH. 


BILDSTOCK vom Anfang des 18. Jahrhunderts. An der Straße von Hagen Bildstock, 
nach Obermühlbach. Eine Säule mit Würfelkapitell trägt ein schlankes, quadratisches 
Gehäuse mit tiefer Frontnische und zwei seitlichen Flachnischen, alle rundbogig ge- 
schlossen. Darin ländliches Holzfigürchen St. Joh. Nepomuk, nicht ursprünglich, und 
die primitiven Gemälde St. Sebastian und Florian, bzw. ein Kruzifix, beide auf Blech 
gemalt. Zeltdach. Inschriften: Z: Æ + S-170. (letzte Ziffer unleserlich) und А-У. 
H:W-1866. Granit. Н. 1,90 m. 
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RAMMERSBERG. 


ORTSKAPELLE. Östlich vom Ort, in aussichtsreicher Höhenlage. Wohl 
18. Jahrhundert. Chor halbkreisförmig, wenig eingezogen. Langhaus rechteckig. 


Flachdecken. Im Chor seitlich je ein Rechteckfensterchen. Westportal mit geradem 


Sturz, zwischen zwei kleinen Rundfenstern. Satteldach. Westdachreiter. 
Auf dem Altärchen die Holzfiguren St. Florian und Sebastian. Um 1730. 


Dreiviertellebensgroß. 


Fig. 207. Rattenberg. Pfarrkirche. Steinrelief. 


RATTENBERG. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. NIKOLAUS, Matrikel R., 5. 137. — 
MATHES, Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), S. 280. — HARTMANN, Waldeszauber, 
S. 419. (Daselbst auch eine Ortsansicht.) 

Rattenberg wird 1186 genannt in einem Mundiburd des Papstes Urban III., 
durch das dem Stifte St. Johann in Regensburg Zehentrechte in Rattenberg bestätigt 
werden. (JANNER, II, S. 196.) Vor 1438 Pfarrei. (Matrikel.) 

Die gegenwärtige Kirche ist ein Neubau von 1890. Der Unterbau des Turmes und 
die Apsis der heutigen Sakristei stammen aus spätromanischer Zeit, der rechteckige 
Teil der Sakristei geht teilweise auf die Gotik zurück. 
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Die Pfarrkirche ist ein geräumiger, aber nüchterner Bau ohne ausgeprägte Stil- Pfarrkirche. 
› geprag 

formen. Der eingezogene, rechteckige Chor hat zwei, das saalförmige Langhaus vier Beschreibung. 

Fensterachsen. Flachdecken. 


Fig. 208. Rattenberg. Sakramentshiiuschen. 


Ostlich vom Chor liegt die Sakristei, durch eine moderne Tiire in der Mittel- 
achse mit ihm verbunden. Die Sakristei ist schmäler wie der Chor. Zwei Geschosse. 
Das Erdgeschoß besteht aus einem ungefähr quadratischen, niedrigen, kreuzgewölbten 
Raume und einer stark eingezogenen Ostapsis. In den rechteckigen Raum führt auf 
der Südseite eine neuzeitliche Türe; östlich von dieser ein neuzeitliches Fenster. Auf 
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Pfarrkirche. der Nordseite eine Verbindungstiire zum Turm, mit der Jahrzahl 1838. Der Öff- 
Beschreibung. nungsbogen der Apsis ist korbbogig. Im Grundriß ist die Apsis, deren Mauerstärke 
90—ı00 cm beträgt, außen segmentbogig, innen an der Ostseite leicht segmentbogig, 

nördlich und südlich verläuft die Seitenwand in einer schrägen Geraden. Die Apsis 

besitzt zwei spitzbogige Fenster, die mittels Stichkappen in das flache Kuppelgewölbe 


Fig.209. Rattenberg. Pfarrkirche. Glockenrelief. 


einschneiden. Zwischen diesen gotischen Fenstern sind außen Spuren eines zugesetzten 
Rundbogenfensterchens erkennbar. 


Die heutige Sakristeiapsis ist offenbar die ehem. Chorapsis der romanischen 
Kirche. Mehrfache Bauvornahmen in den folgenden Jahrhunderten haben ihren ur- 
sprünglichen Charakter allerdings sehr stark verwischt. 


Das Obergeschoß der Sakristei entstammt in seiner heutigen Erscheinung dem 
19. Jahrhundert. Flachdecke. Zwei Südfenster. Am Ostgiebel ein zugesetztes Spitz- 
bogenfensterchen. Demnach stammt die östliche Giebelmauer der Sakristei noch 
aus mittelalterlicher Zeit, in der sie als Chorostwand fungierte. 
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AuBen an der Sakristei, in dem vom Turme freigelassenen Teile der Nordwand, Pfarrkirche. 
befindet sich unten eine annähernd halbkreisförmige Nische. H. 0,26, Sohlbanklänge "*schreibung. 
0,45, Tiefe 0,28 m. Wohl Lichtnische für den Friedhof. 


Der Turm steht nördlich in der einspringenden Ecke zwischen Sakristei und Chor, 
deren betreffende Mauerteile an ihn angelehnt sind. Der Unterbau — wie bemerkt 


Fig.210. Rattenberg. Pfarrkirche. Glockenrelief. 


aus spätromanischer Zeit — hat drei Geschosse. Schmale Lichtschlitze, deren Seiten- 
wände, schräg gestellt, nach innen zu divergieren. Das Erdgeschoß war ehedem von 
einem Kreuzgewölbe überspannt, dessen Ansätze noch sichtbar sind. Der Turmunter- 
bau schließt mit einem Gesimse aus Viertelstab, Platte und Plättchen. Der Oberbau, 
mit abgeschrägten Ecken, stammt aus dem то. Jahrhundert (ca. 1838). Spitzhelm 
über vier Giebeln. 

Der Unterbau ist aus Bruchsteinen gemauert, verputzt. Mauerstärke ca. т,то т. 


An der Ostseite des Turmes ist ein primitives Steinrelief eingemauert. (Fig. 207.) Steinrclict. 
Links ein Mann, der mit beiden Händen eine Hacke schwingt; rechts unten ein mensch- 
Heft XX. 22 


Pfarrkirche. 
Steinrelief. 


Sakraments- 
häuschen. 


Glocke. 
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licher Kopf, über ihm eine Kugel (?). Granit. H. 0,58 m. Eine ziemlich verwandte 
Darstellung findet sich in Quenstedt. (Vgl. Bau- und Kunstdenkmäler der Provinz 
Sachsen, XVIII, Der Mansfelder Gebirgskreis, Halle 1893, Abb. Nr. 97.) Die Aus- 
führung dürfte in das ı2. oder 13. Jahrhundert zu setzen sein. (Vgl. auch den an der 
Sakristei zu Oberndorf eingemauerten Kopf; Kunstdenkmäler der Oberpfalz, X, 
B.-A. Kemnath, S. 64.) Offenbar handelt es sich um eine ausführlichere Darstellung 
eines sog. Trutzkopfes. Dieser sollte Schutz- und Abwehrzauber bewirken, dem Un- 
reinen den Zutritt ins Heiligtum verwehren. Die Darstellung ist aus dem überlieferten 
Volksglauben zu erklären. (Vgl. ANTON Mate, Abgötter an christlichen Kirchen, 
Die Christl. Kunst, XXV [1928—1929], S. 42 ff.) 

Sakramentshäuschen. In der Sakristei, an der Ostwand; oberhalb eines tisch- 
artigen Kastens, nicht an ursprünglicher Stelle. Das mit zwei Dreieckseiten aussprin- 
gende Gehäuse umrahmen zwei Kehlen und ein verkreuzter Rundstab. (Fig. 208.) 
Seitlich schlanke Dienste mit gedrehten Füßen. Den Abschluß bildet eine mit kleinen 
Krabben und einer Kreuzblume gezierte Fiale, die von fialenbekrönten Spitzbogen um- 
geben ist. Diese haben die Form des Eselsrückens und sind abwechselnd architekto- 
nisch oder als naturalistisches Astwerk gebildet. Die stützende Konsole, die mit zwei 
leeren Schilden belegt ist, saß wohl auf einem Wanddienste auf. Spätgotische Arbeit 
um 1520. Kalkstein. Н. ca. 2m. (Gemalter Hintergrund modern.) 

Taufstein. Den Fuß bildet eine kurze Säule, um die zwei Löwen lagern. (Vgl. 
den ganz ähnlichen Taufstein in Oberparkstetten. Kunstdenkmäler von Niederbayern, 
XII, B.-A. Straubing, Fig. 105.) Das Becken ist unten halbkugelig, gegen den Rand 
wird es polygon. Erste Hälfte des 16. Jahrhunderts. Kalkstein. H. des Fußes 0,47 m. 

Holzbildwerke. ı. Innen an der Westwand. Kruzifix. Handwerklich. Erste 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, Dreiviertellebensgroß. — 2. Innen an der Nordwand. 
Barock-Kruzifix um 1700. Lebensgroß. 

Grabstein. Im Obergeschoß der Sakristei, als Fenstersohlbank eingemauert. 
Anna Hartmannsgruber von Steckenhof (bei Haselbach), f 29. März 1782, 78 Jahre 
alt. Solnhofer Stein. H. 0,56 m. 

Monstranzen. Kupfer, vergoldet. т. Barockschöpfung des späten 17. Jahr- 
hunderts. Am Fuße in Vierpässen die Medaillonbildnisse der vier Evangelisten. Nodus 
vasenförmig. An dem von Trauben und Ähren durchzogenen Rankenwerk der Sonne 
das Nest des Pelikans und zwei Engel; oben St. Maria. — 2. Frührokokoarbeit um 
1730. Der Fuß hat symmetrisch geschweiften Grundriß, getriebenen Akanthus- und 
Bandwerkdekor und aufgelegte, versilberte Engelsköpfchen. Der Nodus ist vasen- 
förmig. Um das herzförmige Ostensorium Ranken- und Bandwerk; oben Gottvater 
unter Baldachin; einige bunte Glaspasten. 

Glocke. Am Hals zwischen Reifchen die zweizeilige Minuskel-Umschrift: } ул 
f dent ern f unser } lieben f} fraven | &d (= und des) 7 heiligen} fait (= Veit) 
Ў ich} niclas f hirsperger | hab | dy } glokhen f gosen ft | Т anno f damie (?) 
(= domini) Ў Zausent Ff cece F hunter | vnd} ут f Ixxxun (= 1487) Ї tar ist dy. 
gloke | о maria } mtaer (sic!) } dei Т miserere } mei } amen. Mantelreliefs: 
т. St. Maria mit Kind. (Fig. 210.) Н. 0,17 m. 2. Kreuzigungsgruppe mit der Über- 
schrift: F zhe/os Ў. (Fig. 209.) Die Mantelreliefs sind stilistisch älter, um 1450. St. 
Maria kommt in gleicher, jedoch gedrungenerer Gestalt auf einer Glocke von 1481 
zu Obersaal vor. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, VII, B.-A. Kelheim, 
Fig. 229.) Sehr interessante Glocke der Spätgotik. Ihr Meister begegnet auch in 
Welchenberg. (Vgl. unten, S. 430.) Dchm. 0,95 m. 
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FRIEDHOF um die Kirche. An seiner Nordseite eine Gadenmauer von male- Friedhof. 
rischer Wirkung. (Fig. 211.) 


Fig. 211. Rattenberg. Gadenmauer am Friedhof, 


ЕНЕМ. BURG. Im frühen 12. Jahrhundert schenkten Ulrich, Friedrich II. Ehem. Burg. 
und seine Gemahlin Ludgardis und ihr Sohn Friedrich III., Grafen von Bogen, einen 
Burgstall (curtile) in Rattenberg dem Kloster Oberaltaich, (HEMMAUER, S. 85.) 


Ein Burgstall ist in der Umgebung von Rattenberg heute nicht mehr mit Sicherheit 


festzustellen. 
aoe 
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RATLISZELL, 


KATH. PFARRKIRCHE ST. BENEDIKT. Matrikel R., S. 431. = 
ZIMMERMANN, Kalender, S. 312. — Martues, Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), 
S. 280. — TRELLINGER im Bayerwald, XV (1917), S. 94 f. — SCHMID, Heimatbuch über 
die Pfarrei Rattiszell, Dachau 1925. 

Miniaturansicht bei APIAN, Landtafeln, Blatt 7. — Ansicht von 1790 bei SCHMID, 
EE 

Die Siedelung wurde gegründet angeblich 904 durch den Benediktiner Hrodat 
von Pfaffenmünster. (SCHMID, a. a. O., S. тт.) 1186 bestätigte Papst Urban III. dem 
Stifte St. Johann in Regensburg Zehentrechte in Rattiszell. (JANNER, II, S. 196.) 
Wann die Erhebung zur Pfarrei erfolgte, ist unbekannt. Die bestehende Kirche wurde 
1697 erbaut. (Matrikel.) Der Turm ist im Unterbau älter, wohl spätgotisch, ebenso 
Teile der Westmauer des Langhauses, wie aus der geringeren Stärke der östlichen 
Turmwand erhellt. Die Behauptung, daß der Turm früher sicher der Schloßturm 
gewesen sei (SCHMID, S. 28), erscheint uns nicht genügend begründet. Um 1923 
wurde das Äußere, 1925 das Innere der Kirche restauriert. 

Kleine, gewölbte Barockanlage, als Raumschöpfung entschieden von Qualität. 
(Fig. 212.) Der nicht eingezogene Chor hat ein Joch und halbrunden Schluß. Tonne 
bzw. Halbkuppel mit Stichen. Wandgliederung durch flache Pilaster mit Gebälkstücken; 
am Fries jeweils ein stuckiertes Engelsköpfchen; unterhalb des Architravs zierlich 
stuckierte Laubwerkgehänge. Chorbogen stark einspringend, korbbogig, mit ein- 
fachen Pilastern ausgesetzt. Langhaus zu drei Jochen. Tonne mit Stichen, aus Ziegeln 
gemauert wie im Chor. Wandgliederung durch Pilaster. Diese sind kräftiger als im 
Chor, von Halbkehlen begleitet, die sich als halbkreisförmige Schildbogen fortsetzen. 
Am Fries der die Pilaster abschließenden, auch über die Halbkehlen hinweggeführten 
Gebälkstücke stuckierte Engelsköpfchen. Westempore mit geschweifter Brüstung; auf 
zwei hölzernen Binnensäulen. Fenster rundbogig. Portal südlich am Westjoch, mit 
geradem Sturz. Vorzeichen mit böhmischem Gewölbe, stichbogigem Eingang und 
Satteldach. 

Das Äußere ist ungegliedert. Östlich, von der Ostseite der Sakristei bis zum nord- 
östlichen Langhausfenster, besteht ein Schrägsockel. Die Kirche ist verputzt. 

Ausspringender Westturm, aus der Mittelachse etwas nach Süden gerückt. Un- 
gegliedert, etwa drei Geschosse. Einige Lichtschlitze. Schallöffnungen korbbogig 
schließend. Blechgedeckte, niedrige Kuppel; vierseitig mit abgeschrägten Kanten; 
darauf eine hohe, achtseitige, geschlossene Laterne, die ein Patriarchenkreuz trägt. 
Die Verbindungstüre vom Langhaus her ist rechteckig; in stichbogiger Nische. 
Mauerstärke 0,95—1,50 m. 

Sakristei südlich, an Chor und Langhaus. Zwei flachgedeckte Geschosse, zwei 
Fensterachsen nach Süden, eine nach Westen. Östlich Türe mit geradem Sturz, ebenso 
die Verbindungstüre zum Chor. Die Fenster sind stichbogig. Im Obergeschoß Orato- 
rium mit querrechteckiger Öffnung. 

Außer den schon erwähnten Stukkaturen an den Wandpfeilern sieht man über 
dem Chorbogen eine (jetzt leere) gekrönte Kartusche zwischen Laubwerk. 

Die gute Einrichtung entstand im wesentlichen einheitlich um 1730. Die archi- 
tektonischen Glieder sind marmoriert, der Dekor vergoldet. 

Hochaltar. Mit Pilastern, zwei gewundenen und zwei geraden Säulen und einem 
reich verkröpften Gebälk, auf dem zwei Engel sitzen. Altarblatt: St. Benedikt kniet 
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vor der Muttergottes, in Engelglorie. Seitenfiguren St. Katharina und Barbara. Auf- 
zug mit Volutenpilastern und Oberbild Gottvater. Auf dem Abschlußgebälk Laub- und 
Gitterwerkschnitzerei. Tabernakel mit Volutenpilastern, die mit Engelsköpfchen ver- 
ziert sind. Antependium mit Laub- und Bandwerkschnitzerei um das geschweifte 
Mittelfeld. 

Seitenaltäre. Schräg gestellt in den Ostecken des Langhauses. Der Aufbau des 
nördlichen Seitenaltares, dem ein neuromanisches Machwerk vorausging, wurde 1925 
nach dem Muster des südlichen neu gefertigt. Die Altarblätter malte im selben Jahre 
Dr. Kappel-München. Sie sind von Volutenpilastern flankiert und durch einen 
Muschelwerkbaldachin überdacht. Seitenfiguren: nördlich St. Anna und Joachim 
(vom ursprünglichen Altar), südlich St. Andreas und Nikolaus. Geschweifter Aufzug 
mit Voluteneinfassung und dünnem Gebälk. Das Antependium des südlichen Altares 
besitzt Akanthusschnitzerei um ein rechteckiges Mittelfeld, um 1700; das nördliche, 
ihm ähnlich, ist neu. 

Kanzel. An den Ecken des polygonen Korpus stehen Volutenpilaster. Diese, die 
Felder, die Aufgangsbrüstung und der Schalldeckel sind mit Bandwerkschnitzereien 
verziert. 

Taufstein. Halbkugelbecken auf einem fast ebenso starken Würfelfuß. Stein, 
angestrichen. H. 0,97 m. 

Orgelgehäuse dreiteilig, mit hübschen geschweiften Aufsätzen. 

Beichtstühle. Seitlich vom Hochaltar in die Wand eingebaut. Einfache, zwei- 
teilige Anlagen mit Volutenaufsatz. 

Kommunionbank. Mit übereck gestellten Balustern. Holz, marmoriert. 

Holzbildwerke. Im Chor. ı. St. Maria trägt auf ihrem linken Arme das un- 
bekleidete Kind, in der Rechten das (neuere) Zepter. Gute spätgotische Schöpfung 
gegen 1500. Н. 0,95 m. — 2. St. Sebastian am Marterbaum. Gut bewegte, edle Arbeit 
des späten Barocks um 1730. Н. ı m. — 3. Chorbogenkruzifix um 1730. 12/5 lebens- 
groß. — An der Langhaussüdwand. 4. St. Johannes der Täufer. Um 1730. Н. 0,85 m. 
— 5. Vespergruppe. Um 1730. Н. 0,95 m. 

Grabsteine. т. Im Chorpflaster. Pfarrer Johann Georg Peigler, f 28. April 1739. 
Rautenförmige Kalksteinplatte. Seitenlänge 0,34 m. — 2. An der Ostseite des Chor- 
bogens, nördlich. Ignaz Victor Ammon von Au, f 1681. Unten sein Reliefwappen 
zwischen vier Ahnenwappen. Kalkstein. H. 0,74, Br. 0,40 m. Abgetreten. 

Im Vorzeichen. т. An der Westwand. Im oberen Teil Minuskelinschrift: ало 
1502 am sutag (= Sonntag) vor wetachin (= Weihnachten) stard decla nusp geri 
geporn vo parsperg Anno dom 1506 an dem heilige pfingstag starb margret michels- 
peckin den got genad. Darunter in Rechteckblende: Wappen der Nußberger mit 
Helm, Helmzier und Decken; unterhalb davon nebeneinander die drei Wappenschilde 
der Parsberg, Michelspeck und Preysing. In den vier Ecken des Steines die Wappen- 
schilde der Haibeck, Pienzenau, Murach und Zeller (von Straubing). Zwischen diesen 
Eckschilden die Umschrift in Minuskeln: Anno dni m cecce .... (nicht ausgefüllt) 
jar starb der edl vest wolfgang von nusperg zu hankenzell erbmarschalk in nydern 
Bairn. (Er war ı527 noch Pfleger zu Viechtach. [Vgl. Oberb. Archiv f. vaterl. Ge- 
schichte, XXVIII [1868], S. 95.] Die erwähnte Thekla von Parsberg war seine erste 
Gemahlin, seine zweite Rosina von Preysing. Margareta Michelspeckin war eine 
Tochter des Wolfgang. [Vgl. Hunp, Stammenbuch, I, S. 286.]) Rotmarmor. Н. 1,96, 
Br. 0,98 m. Gute Handwerksarbeit. — 2. An der Ostwand. Jüngling Hieronymus, des 
edlen und festen Augustin von Nußberg zu Haunkenzell, Erbmarschalls in Nieder- 
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bayern, eleiblicher Sohn, seines Alters 33 Wochen und 3 Tag, f 18. Dezember 1555. 
Unter der Inschriftkartusche in rundbogigem Blendfelde Christus am Kreuz; links 
kniet der verstorbene Knabe, rechts Ehewappen Nußberg-Peffenhausen (vgl. HUND, 
Stammenbuch, I, S. 287; II, S. 222); in den Bogenzwickeln die Wappenschilde der 
Preysing und Seyboldstorff. Rotmarmor. H. 1,20, Br. 0,60 m. Bessere Handwerks- 
arbeit. 

Kelch. Rokokoschöpfung um 1750. Silber, vergoldet. An Fuß und Kupaüber- 
fang getriebenes Muschelwerk. Nodus vasenförmig, dreikantig. Beschauzeichen 
Straubing. Meistermarke undeutlich. 

Teller mit Kännchen. Silberarbeit um 1720—1730. Der Teller hat gebogten 
Rand mit getriebenem Bandwerkdekor. Die Kännchen stimmen stilistisch mit ihm 
überein. 

Vier getriebene Altarleuchter aus Silberblech. Fuß dreiteilig, Schaft profiliert. 
Akanthusdekor. Um 1730. Н. ca. 0,50 m. 

Ewiglichtampel. Silberblech. Durchbrochene Arbeit mit Laubwerkdekor. Die 
Henkel schmücken vergoldete Engel. Um 1730. Gestiftet von dem Bauern Urban 
Zimmermann von Gmeinwies. (SCHMID, a. а. O., S. 37.) 

Glocken. т. Zwischen Reifchen die zweizeilige Halsumschrift: AUS DEM 
FEUER BIN ICH GEFLOSSEN GEORG SCHELCHSHORN IN REGENS- 
BURG HAT MICH GEGOSSEN ANNO DOMINI 1600. MEIN KLANG GHET 
WEIT IN DAS GEY HINAUS DEM FOLK RIEF ICH ZUE GOTTES HAUS 
SANCTE BENEDICTE ORA PRO NOBIS. Vom unteren Halsreifchen hängen 
verschiedenartige, naturalistische Blätter in ganz flachem Relief auf den Mantel herab; 
sie müssen nach der Natur abgegossen sein. Mantelreliefs: Kruzifix, der Auferstandene, 
St. Maria, St. Benedikt. Interessantes Stück. Dchm. 0,85 m. — 2. Mit Halsumschrift 
des Englischen Grußes und der Jahrzahl 1600. Schmucklos. Sicher auch von Schelchs- 
horn gegossen. Dchm. 0,75 m. — 3. Am Hals ein Fries aus Rokokokartuschen mit der 
umlaufenden Inschrift: MICH HAT GEGOSSEN JOHANN FLORIDO IN 
STRAUBING ANNO 1782. Mantelreliefs: Kreuzigungsgruppe, Immakulata, St. 
Michael, St. Johannes Evangelista. Am Schlagring Umschrift: Z(OZANN MICHAEL 
POIGER WÜRTHS-SOHN IN RATISZELL UND PFARRER ZU RATTEN- 
BERG GUTTHÄTER. Dchm. ı m. 

FRIEDHOF um die Kirche, von einer neueren Mauer eingefaßt. Die Lage 
auf einer nur westlich mit dem Höhenrücken zusammenhängenden Bergzunge ist 
burgähnlich, wie bei vielen alten Kirchen. Vermutlich war der Friedhof früher befestigt. 
(Vgl. Deutsche Gaue, VIII [1907], S. 62.) Zufolge SCHMID, a. a. O., S. 27f., soll hier 
eine Burg gestanden haben. 

Einige schmiedeeiserne Grabkreuze des 18. und frühen 19. Jahrhunderts. Wei- 
tere alte Grabkreuze liegen auf dem Dachboden der Pfarrkirche. 

FRIEDHOFKAPELLE. An der Westmauer. Fast quadratische Anlage, 
ohne Kunstformen, nachmittelalterlich. Satteldach. 

In die Ostwand ist außen der Grabstein des Hilbrand Ramsperger, | 1362, lie- 
gend eingemauert. Das große, im Kleebogen schließende Blendfeld enthält in flachem 
Relief das schöne Wappen der Ramsperger mit Helm, Helmzier und Decken. Minuskel- 
umschrift am Rande des Steines: Anno · dni * m » ccc > Ixu » o: hilprand? ° ramspger * 
de ratisszel. (Die linke Längsseite steckt im Boden, enthält aber zufolge SCHMID, 
а. а. О., S. 36, keine Inschrift.) Kalkstein. L. 1,86, Br. ca. 0,90 m. 
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Flur- Uber FLURDENKMÄLER im Pfarrsprengel von Rattiszell vgl. SCHMID, 
enkmäler Heimatbuch, S. 204 ff. Die dort erwähnten Kapellchen sind in Privatbesitz. 
Ehem. EHEM. HOFMARK. A. TRELLINGER, Geschichtliche Notizen über Ratiszell. ` 


Hofmark. Bayerwald, XV (1917), S. от ff. 

Der früheste uns bekannte Besitzer ist Hilprand der Ramsperger, f 1362. (Vgl. 
seinen Grabstein, oben, S. 343.) Vielleicht ister identisch mit dem 1334 als Landrichter 
zu Cham genannten Ramsperger gleichen Namens. (Vgl. Oberb. Archiv. f. vaterl. 
Geschichte, X XVIII [1868], S. 39.) Vom Ende des 15. bis gegen Mitte des 16. Jahr- 


Fig. 213. Rattiszell. Bauernhaus. 


hunderts besaßen die Waldauer Rattiszell; von diesen kam es durch Heirat an die 
Thürrigel. (TRELLINGER, а.а. О., 5. 92. — Vgl. auch FercHL, S. 632.) Weitere 
Besitzer waren die Pienzenauer, Liebenauer, Ammon von Au, Dürnizl!). Ihren Wohn- 
sitz hatten diese Geschlechter in Mitterfels, Haggn, Au, Herrnfehlburg usw. In Rat- 
tiszell hat offenbar kein Schloß bestanden. (Vgl. auch FERCHL, S. 540.) 1778 verkaufte 
Johann Nepomuk Freiherr von Dürnitz auf Hienhardt und Oberschneiding die Hof- 
mark Rattiszell um 26000 fl. an die Freiherren von Weichs auf Falkenfels. (TREL- 
LINGER, а. а. О., S. 94. — Vgl. auch oben S. то.) 
Künstlerisch bemerkenswerte Gebäude sind nicht vorhanden. 
Pfarrhof. PFARRHOF, Erbaut 1716. (Scumip, Heimatbuch, S. 31.) 

Wohnbau und Stallung unter einem Dach. Der erstere ist vollständig aus Holz 
gebaut. Zwei Geschosse. Kein Schrot. Einfache Rechteckfenster. Der gut proportio- 
nierte, schwarzbraune Holzbau steht vorzüglich im Grün des Gartens. Die Stallung 

ist ein Steinbau und verputzt. . Flaches Satteldach. 


1) Genealogie der Dürnizl bei WIMMER, S. 373 ff. 
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BAUERNHAUSER. Im Dorf stehen noch mehrere alte Bauernhäuser, zum Bauern- 
Teil mit dem im Bezirke schon selten gewordenen alpenländischen Dache, dessen ""°°" 
Schindelbelag durch Steine beschwert ist. Eines davon, nordöstlich der Pfarrkirche, 
zeigt Fig. 213. Ein zweites, ganz aus Holz gebaut und mit einem Schrot an der west- 
lichen Giebelseite versehen, steht östlich an der neuen Staatsstraße. 


REDLMÜHL 
BEI KLINGLBACH. 


WEGKREUZ. An der Distriktsstraße. Lebensgroße Holzfiguren des Heilands Wegkreuz. 
und der Schmerzhaften Mutter. Ländlich. 18. Jahrhundert. 


Lageplan Tether A 


©” Hofraum 


Fig. 214. Rettenbach b, Gossersdorf. Ehemalige Kirche, Lageplan. 


RENE DEN: 


BILDSTOCK. Im Weiler, an der Südwestecke des stattlichen Hauptgebäudes. Bildstock. 
Auf quadratischem Sockel steht die dreiviertel-lebensgroBe Steinfigur Christus Sal- 
vator. Handwerklich. Errichtet laut Inschrift von der Ehefrau Eva des Biirgers und 
Bierbräus Michael Schlecht zu Stadtamhof 7707. 

STADEL. Schöner, alter Holzblockbau mit zwei Schroten an der vorderen Stadel. 
Giebelseite. 


RETTENBACH 
BEI GOSSERSDORF. 


EHEM. KIRCHE ST. URSULA. Einst Filialkirche von Konzell. (ZIMMER- Ehem, 
MANN, Kalender, S. 210.) Im späteren 16. Jahrhundert erwähnt und hinsichtlich der ee 
geographischen Lage ausführlich beschrieben von Arran, Topographie, S. 349. 1809 
an Privathand verkauft. (Akten im Pfarrarchiv Konzell, Fasz. XVa.) Gegenwärtig 
zu Ökonomiezwecken verwendet und durch Einbauten teilweise fast bis zur Unkennt- 
lichkeit verändert. 

Das Langhaus ist gotisch, wohl aus dem 14. Jahrhundert. Der ursprüngliche, 
wahrscheinlich rechteckige und eingezogene Chor wurde in spätgotischer Zeit, etwa 
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Ehem. 
Edelsitz. 


Standbild. 
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Toten- 
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Kapelle. 
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um 1500, erweitert, so daß seine Seitenmauern in gleiche Flucht mit dem Langhaus 
kamen, und gleichzeitig der Turm nördlich angebaut. Im 18. Jahrhundert Verände- 
rungen an Chor und Langhaus. 

Der nicht eingezogene Chor hat eine Fensterachse und Schluß aus drei Seiten 
des Achtecks. Flachdecke. Chorbogen einspringend, gedrückt spitzbogig, beiderseits 
gefast. Langhaus zu zwei Fensterachsen. Flachdecke. (Grundriß Fig. 214.) 

Am Chorschluß drei rechteckige Fenster mit Ausbuchtungen nach oben und unten. 
Ebenso in der östlichen Langhausachse. In der westlichen Achse auf der Südseite ein 
spitzbogiges Fensterchen. Westeingang in der Mittelachse, modern. 

Am Chorschluß drei einfache Stützpfeiler aus Backsteinen. Auf der Nordseite 
des Langhauses ein schräger Stützpfeiler. Etwa aus dem 18. Jahrhundert. Das Lang- 
haus ist aus Granitbruchsteinen aufgeführt, die Ecken sind von Quadern gebildet. 

Turm nördlich vom Chor. Jetzt nur noch zweigeschossig. Im Erdgeschoß Flach- 
decke; im Obergeschoß Kreuzgewölbe mit einfach gekehlten Rippen, die aus Ziegel- 
formsteinen gebildet sind, und scheibenförmigem Schlußstein. Auf der Ostseite des 
Obergeschosses ein spitzbogiges Fenster, zugesetzt. Der Oberteil des Turmes ist 
abgetragen. 


RIED 
BEI STALLWANG. 


EHEM. EDELSITZ. Im späteren 16. Jahrhundert erwähnt. (APIAN, Topo- 
graphie, S. 344.) Im 17. und 18. Jahrhundert Besitz der Tengler von Rammelsberg. 
(Vgl. den Grabstein Nr. 1 in der Pfarrkirche zu Stallwang, unten, S. 398. — FERCHL, 
S. 1001 f.) 

Künstlerisch bemerkenswerte Gebäude sind nicht erhalten. 

STANDBILD. Bemalte, lebensgroße Steinfigur St. Johannes Nepomuk. 
(Fig. 215.) Aufhohem Postament. Dessen Vorderseite trägt das bemalte Reliefwappen 
der Tengler zu Ettenkofen (vgl. SIEBMACHER, Wappenbuch, Abgest. Bayer. Adel, 
I, Tafel 189), sowie die Inschrift: I. F- 7- V- R- + R- (= Ferdinand Tengler von 
Rammelsberg und Ried) Æ» 15+ R ° 39. Die kursiven Zeichen sind eingegraben, die 
stehenden anläßlich einer Restauration aufgemalt; die Jahrzahl wird sicher 1739 ge- 
lautet haben. 

KRUZIFIX mit Stabat Mater. Die beiden Figuren sind aus Blech geschnitten 
und bemalt. Im Stile des späten Barocks. Bemalung erneuert. 

TOTENBRETTER des то. Jahrhunderts. 

Sämtliche Denkmäler stehen neben der alten Landstraße auf der Berghöhe unter 
alten, breiten Linden, ein malerisches Gesamtbild abgebend. 


RIEDERSZELL 
BEI FALKENFELS. 
ORTSKAPELLCHEN. Ländliche Anlage des 18. bis frühen то. Jahrhun- 


derts. Rechteckig, durch eine Querwand in Vor- und Hauptraum geteilt. Der letztere 
besitzt seitlich je ein Rundfensterchen. Eingang und Durchgang im eingezogenen 
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ig. 215. Ried bei Stallwang. Nepomukstandbild, Kruzifix und Totenbretter. 
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Korbbogen geschlossen. Die Ecken der Kapelle sind auBen mit Pilastern besetzt. 
Am Frontgiebel ein als deutsches Band gebildetes Friesstiick. Satteldach. 


RIGLBERG 
BEI MITTERFELS. 


ORTSKAPELLCHEN. 18.—19. Jahrhundert. Kleine, quadratische Anlage 
aus bretterverschaltem Standerwerk, Eingang stichbogig. Satteldach. 

Holzfigur des Schmerzensmannes. Mit flatterndem Lendentuch, dessen eines 
Ende zwischen den Knien durchgezogen ist. Spätgotisch um 1530. Fast lebensgroß. 

Totenbretter vor der Kapelle. 


RISSMANNSDORF 
ВЕІ LOITZENDORF. 


EHEM. HOFMARK. JOHANN SCHMID, Geschichte der Hofmark Sattelbogen. 
Bibliothek für Volks- und Heimatkunde (Sonderhefte der Deutschen Gaue), Heft 26, 
Kaufbeuren 1904, S. 38 f. 

Um 1100 Besitz der Grafen von Bogen. (Vgl. Sulzbacher Kalender 1904, S. 45.) 
Um 1400 werden die Zinzenzeller zu Rißmannsdorf erwähnt. (SCHMID, a. a. O., 
S. 38. — Sulzbacher Kalender 1904, S. 48. — WIMMER, $, 668.) Sie gehörten zu den 
ältesten Geschlechtern Straubings. (WIMMER, a. а. О.) 1580 ist Georg Tanner Inhaber 
der Hofmark. (SCHMID, a. а. О.) 1590 erwarb sie der Straubinger Regierungskanzler 
Dr. Wolfgang Lutz. (FERCHL, S. 1041.) 1607 wird als Besitzer Michael Ranken ge- 
nannt. (SCHMID, a. a. О.) 1610—1620 hatte, zufolge SCHMID, der Straubinger Patri- 
zier Georg Siegersreiter die Hofmark inne, 1621—1643 Achaz von Gmainer. Doch 
wurden schon von dem 1610 verstorbenen Dr. Wolf Freymann die Siegersreiter nach 
Rißmannsdorf benannt (WIMMER, S. 670), so daß sie schon vor 1610 die Hofmark 
besessen haben mögen; noch 1623 wird der Straubinger Amtsbürgermeister »Chri- 
stoph Sigersreither zu Rißmannstorff« genannt. (Urkundenbuch, S. 130.) Die fort- 
laufende Reihe der späteren Besitzer lautet zufolge Ѕснмір wie folgt: 1643—1665 
Wilhelm Keck auf Mauerstetten, Haunkenzell und Stallwang, bis 1682 Thomas von 
Stanizky, bis 1796 die Freiherrn von Weichs auf Falkenfels, bis 1823 Baron Buch- 
stett, bis ca. 1830 Gutsbesitzer Lang in Falkenfels.: Dann wurde das Gut nach und 
nach aufgeteilt und das Schloß vollständig abgebrochen, 


ROSENHOF. 


ЕНЕМ. BURG. Um 1300 giltet ein Hof 3 Schilling. (]озЕРн Kem, Alte Urbare 
des Straubinger Gebietes, 7. Amt Mitterfels. VS. XXIX [1926], S. 81.) APIAN (Topo- 
graphie, S. 345) notierte »vestigia et ruinae arcis«. Unsere Nachforschungen nach 
einem Burgstall in der Nähe der Ortschaft blieben zunächst ohne Erfolg. 


ROSSHAUPTEN, 


EHEM. HOFMARK. Wening, 5. 91. — Der Bayerwald, XV (1917), S. 22. 
— Scumip, Heimatbuch, S. 108. 
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Fig.216. Roßhaupten. Ehem, Hufmark. Ansicht yon Osten, 


1286 erscheint ein Eberhard Roßhaupter als Zeuge. (MB. XII, S. 147.) Spätere Ehem. 
Besitzer waren die Herren von Sattelbogen, die Freiherren von Closen, die Herren !! uk 
von Perlaching. 1583 verkauften die Brüder Burkhard, Tobias, Jakob und Christoph 
von Perlaching dem Manne ihrer Schwester Margareta, Hans Eberhard von Closen 
zu Arnstorf, im Einverständnis des Herzogs Wilhelm V. von Bayern als des Lehens- 
herrn das Schloß Geltolfing samt den Hofmarken Roßhaupten und Konzell. (HUND, 
І, S. 323.) In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts hatte offenbar der in einer chem. 
Straubinger Grabinschrift von 1634 genannte »Wolfg. Wilh. Poyßl zu Roßhaupten 
und Grafenwiesen« (vgl. WIMMER, S. 768) die Hofmark inne. WENING (S. 91) sagt, 
daß bei der Haupt-Hofmark Roßhaupten »dermahlen kein Schloß« stehe. Besitzer 
waren zu seiner Zeit die Familien Goder bzw. Schuß. Es ging also nach dem Tode 
des Landshuter Rentmeisters Johann Joseph Goder, Freiherrn von Kriestorf (f 1721), 
die Hofmark unmittelbar über an Joseph Oswald Freiherrn von Schuß in Peilnstein 
und Tragenschwand, Herrn zu Perg, Steinburg, Irschenbach, Roßhaupten und Kon- 
zell, kurfürstl. Regierungsrat zu Straubing, der 1726 für sich und seine Familie einen 
ewigen Jahrtag in Oberaltaich stiftete. (Vgl. FERCHL, S. 503, und HEMMAUER, 5. 431.) 
Die Freiherren von Schuß hatten die Hofmark noch gegen 1752 inne. (Vgl. ZIMMER- 
MANN, Kalender, S. 312.) 1778 gehörte Roßhaupten mit Konzell und Irschenbach 
den von Viechterschen Erben. (Ѕснмір, Heimatbuch, S. 109.) Nach Angabe des 
gegenwärtigen Eigentümers, Herrn Peter Kernbichl, ist das Anwesen seit dem späten 
18. Jahrhundert im Besitze seiner Familie. 


Geschichte, 
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Die ehem. Hofmark liegt am Südende der Ortschaft auf einer Anhöhe. Von Inter- 
esse ist nur das Wohngebiude, jetzt gleichzeitig Tafernwirtschaft. Stattliche, zwei- 
geschossige Anlage mit flachem Satteldach. (Fig. 216.) Eingang auf der südlichen 
Langseite. 

Auf der Ostseite springt eine sehr kleine Kapelle aus, zu der man vom Erd- 
geschoß des Wohngebäudes auf Stufen hinabsteigt. Die Kapelle hat nördlich eine 
kleine, segmentbogig ausspringende Apsis. Flachdecke. Östlich ein stichbogiges Fen- 
ster. Schindeldach. Die Ansicht des Baues von Osten her bietet ein malerisches Bild. 

Altärchen. Spätrenaissanceschöpfung um 1650. Jederseits zwei Säulen flankieren 
ein Mariahilfbild. Aufzug zwischen Giebelstücken; auf ihnen die lebhaft bewegten 
Reiterfigürchen St. Georg und Martin. 

Mehrere interessante Hinterglasmalereien des 18.—19. Jahrhunderts. Be- 
sonders bemerkenswert ein Kreuzweg in 15 Stationen auf einer Tafel. (Abb. in Ost- 
bair. Grenzmarken, XVIII [1929], S. 105.) In Ausdruck und Farbe eine gute, echt 
volkstümliche Leistung. H. (ohne Rahmen) ca. 0,32, Br. ca. 0,40 m. 

Kruzifix. Ansprechende Spätbarockarbeit. Holz. H. ca. ı m. 


ek RUBBERS: 


KATH. KIRCHE ST. RUPERT. Nebenkirche von Wiesenfelden. Matrikel 
R., S. 436. — Arian, Topographie, S. 343. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 341. 

Das Kirchlein, in seiner heutigen Erscheinung spätgotisch, soll in alter Zeit Pfarr- 
kirche gewesen sein. (Matrikel.) 1860 Restauration. 

Kleiner Bau vom Ende des 15. Jahrhunderts, in reizvoller Hiigellage auf der 
Hochfläche. (Ansicht von Osten Fig. 218.) Zwei Fensterachsen und Schluß aus drei 
Seiten des Achtecks. Der Chor ist nur durch eine Stufe vom Langhaus abgeteilt. 
Flache Holzdecke mit einfacher Felderung. Barocke Westempore auf einer hölzernen 
Binnensäule. An jeder Polygonseite des Chores und an der Südseite in der östlichen 
Fensterachse je ein schmales Spitzbogenfenster mit Nasen und gekehltem Gewände. 
An der Westwand ein barockes Rundfensterchen. Südportal in der westlichen Fenster- 
achse. Mit Kragsturz und gefastem Gewände. Die Verbindungstüre zur Sakristei, an 
der Nordwand, ist breit spitzbogig. Ihr Gewände ist mit einem Rundstab zwischen 
zwei Kehlen profiliert. 

Der Turm steht nördlich, an der östlichen Fensterachse. Er ist quadratisch, drei 
Geschosse hoch. Schrägsockel. Im Erdgeschoß, das als Sakristei dient, ein Kreuz- 
gewölbe und ein Ostfensterchen mit gekehltem Gewände. Oben einige rechteckige 
Lichtschlitze. Schallöffnungen rundbogig, gekuppelt, mit gefastem Gewände. Dach- 
sims gekehlt. Satteldach zwischen Treppengiebeln, die sich, nördlich und südlich, 
mit fünf Stufen erheben. 

Das Äußere ist, abgesehen vom gekehlten Sockel, ohne Gliederung. Die Kirche 
ist ein verputzter Bruchsteinbau. 

Altar. Barockaufbau um 1670— 1680. Mit vier korinthischen Säulen. Der Auf- 
zug, den gleichfalls vier Säulen schmücken, erhebt sich zwischen Segmentgiebelstücken. 
Einige Knorpelwerkschnitzereien. An Stelle eines Altarblattes stehen im Hauptgeschoß 
drei ansprechende spätgotische Holzfiguren: St. Rupert zwischen St. Wolfgang und 
St. Nikolaus. Gegen 1500. Н. ca. 1,15 m. Fassung erneuert. Im Aufzug ein barockes 
Bischofsfigürchen. 
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Ölgemälde. An den Langhauswänden. т. Verehrung des hl. Altarsakramentes Kirche. 
durch alle Stände. Handwerkliche Barockarbeit. Н. т m. — 2. Das hl. Abendmahl, "!semälde. 
Ebenso. — 3. Einige Votivtäfelchen des то. Jahrhunderts. 


Fig.217. St. Rupert, Kirche, Holzfigur, 


Holzfiguren. An der Nordwand. т. St. Rupert thronend. (Fig. 217.) Die Rechte Hotzfiguren. 
segnend erhoben, in der Linken das Pedum. Interessante Schöpfung um 1430. H. 
0,58 m. Im Gesicht Sprünge. — 2. Kruzifix. Ländliche Arbeit des 18. Jahrhunderts. 
H. des Korpus 0,95 m. 


Kirche. 


Hi. Grab, 


Schloß. 
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Vier barocke Altarleuchter aus Silberblech, mit Akanthusdekor. Fuß dreiteilig. 
EE OTS. 

Zwei kleine Glocken des 17.—18. Jahrhunderts. Ohne Inschrift und Dekor. 

HL. GRAB. Westlich der Kirche. Kellerartig im Westhang des Hügels angelegt. 
Kleiner, tonnengewölbter Raum, in dem ein lebensgroBer Grabesheiland ruht. Viel- 
leicht noch 18. Jahrhundert. Volkskundlich nicht ohne Interesse. 


Fig. 218. St. Rupert. Kirche. Ansicht von Osten. 


SAUEBURG: 


SCHLOSS. Arran, Topographie, 5. 343. — WENING, 5. 69 f. — ZIMMER- 
MANN, Kalender, S. 312. — CHRISTOPH SEDLMAIER, Beschreibung des Miinzenfundes 
bei Saulburg; D. Kurze Geschichte von Saulburg. VN. ПІ, 4. Heft (1854), 5. 67ff. 
— QUIRIN List, Dokumente über Saulburg. VN. VI (1858), S. 83 ff. — Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, München 1898, Nr. 29 vom 7. Februar, S. 7.— JOSEPH SCHLICHT, 
Saulburg und seine Geschichte. VS. ПІ (1900), 5. 30ff. — CAMILLO TROTTER, 
Die Saulburger. VS. IV (тоот), S. 15 ff. — Urkundenbuch, S. 409, 430. — HART- 
MANN, Waldeszauber, S. 267. 

Ansichten. Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt тт. — Ansicht von 
Westen bei WENING, Tafel 78. 

Geschichte. Etwa in der zweiten Hälfte des тт. Jahrhunderts erstand durch 
einen Ministerialen des Regensburger Bischofs die Burg auf dem Saulberg. Der 
erste mit Namen nachweisbare Besitzer ist Heinrich I. de Suleberch, vor ттот. 
(TROTTER, а. а. O., S. 16 f., 34.) Für das Jahr 1295 ist ein Bergfried auf der Saul- 
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burg nachweisbar. (SCHLICHT, S. 35.) 1332 erhalt Herzog Heinrich XIV. von Nieder- 
bayern durch Tausch die Burg; Adelhard der Saulburger empfängt dafür Geltolfing. 
1360 hat der Ritter Werner von Staudach die Burg pfandweise inne. (Нохр, Stam- 
menbuch, I, S. 339.) 1364 wird sie von Herzog Albrecht dem Heinrich von Leiblfing 
verschrieben. (SCHLICHT, S. 36.) 1369 ist Eberhard Nußberger »Pfleger zu Saulberch«. 
(Hunn, І, S. 281.) 1412 findet man als Besitzer der Burg den Hans Ramsberger von 
Altrandsberg. (Ebenda, S. 313.) Dieser erbaut vor der Zugbrücke die (im Jahre 1754 


Lageplan 


Fig.219. Saulburg. Schloß. Lageplan. 


abgebrochene) Ägidiuskapelle und stiftet in dieselbe eine ewige Burgmesse und den 
Geistlichen dazu. (SCHLICHT, S. 36. — Vgl. auch JANNER, III, 5. 471.) 1429 wird 
die Saulburg Eigentum der Münchner Linie des bayer. Herzogshauses. (JANNER, 
III, S. 425.) Albrecht III. der Fromme soll sich als Erbprinz öfters mit seiner un- 
glücklichen Gemahlin Agnes Bernauer hier aufgehalten haben. (VN.III, S. 68. 
— SCHLICHT, S. 36.) 1482 verkauft Herzog Albrecht ТУ. der Weise Saulburg an 
den herzogl. Rat und Mautner zu Straubing, Hans Westendorffer, und dessen Nach- 
kommen. (Нохр, III, $. 769.) Um 1484 erfolgt die Ausschmückung des Ober- 
geschosses im Wohnbaue mit Wandmalereien, von denen heute freilich nur noch 
spärliche Reste erhalten sind. 1494 werden zu Augsburg Differenzen zwischen Herzog 
Albrecht IV. und dem Regensburger Bischofe Rupert II. beigelegt, die u.a. auch 
wegen des Schlosses Saulburg entstanden waren. (JANNER, ПІ, S. 610.) Heinrich, 
Christoph und Ludwig die Westendorffer zu Saulburg werden 1508—20 genannt. 
(Нохр, III, S. 769f.) Bernhard Westendorffers Witwe ehelicht den Georg Ettlinger 
zum Haimhof, der seine Stieftochter um 1565 an seinen Bruder Hans verheiratet, 
wodurch Saulburg an die Ettlinger kommt. (Hunn, III, S. 770.) Ein Georg Ettlinger 
errichtet 1569 den Neuen Wohnbau auf der Westseite der Burg. (Vgl. unten die In- 
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Schloß. schrifttafel.) Vermutlich damals ist der Bergfried abgebrochen worden. Dieser Ett- 
Geschichte. Jinger, der 1588 starb, liegt in der Angerkirche begraben. (Vgl. unten.) Am 13. Ok- 
tober 1621 bestätigt Herzog Maximilian I. die Braugerechtigkeit von Saulburg. 


Schnitt m-n 


Fig. 220. Saulburg. Schloß. Grundriß und Schnitt, 


(Pergament-Urkunde im Besitze von Herrn Widmann in Saulburg.) Infolge tiefer 
Verschuldung Christophs von Ettling wechselt der Besitz 1658 an Pankraz von Pür- 
ching zu Ottering hinüber, dessen 1664 verstorbene Gemahlin eine geborene Auer 
von Winkl war. (SCHLICHT, 5. 38—47. — WIMMER, S. 511f. — FERCHL, S. 926.) 
Durch Erbschaft erhält dann der kurfürstliche Kämmerer und fürstbischöflich frei- 
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singische Pfleger zu Werdenfels, Gottfried Adolph von Auer, Reichsfreiherr von 
Winkl und Röhrnbach, das Schloß. (Vgl. über ihn auch unten, S. 366.) Am 31. Juli 
1749 stiften Franz Viktor Freiherr von Auer und seine Gemahlin Maria Theresia 
Genoveva die Sazellanie Saulburg. (Abschrift der Urkunde bei Herrn Widmann.) 
Um 1750 ist das Schloß im Besitze des Joseph Albert Matern von Septfontaines, des 
kurbayrischen Kommandanten im Waldrevier. Er läßt 1754 die alte Ägidiuskapelle 
am Halsgraben der Burg niederlegen und die neue Schloßkapelle am inneren Hof 
aufführen, in der er auch mit seiner Gemahlin begraben liegt. Seine jüngste Tochter 
und Erbin bringt 1780 die Saulburg an ihren Gemahl Franz Joseph von Magerl, 
Reichsfreiherrn auf Wegleiten, Hag und Wiesenfelden. Von den Magerl wird das 
Schloß 1834 an den fürstl. Taxisschen Domänendirektor Ludwig von Krapp verkauft, 
der bereits 1838 das Schloßgut zertrümmert. Seit dieser Zeit ist das Schloß im Besitze 
der Familie Widmann. (Ausführliche Geschichte von Saulburg bei SCHLICHT, a. a. O., 
und bei TROTTER, а.а. О.) 


Beschreibung. Saulburg liegt malerisch auf einer ostwärts ausspringenden 
Bergnase, die der westliche Quellbach der Kößnach in tiefer Schlucht auf drei Seiten 
umspült. Auf der Westseite der Burg bestand ein jetzt zugeschütteter Halsgraben, 
den in alter Zeit eine Zugbrücke überquerte. Westlich davon der geräumige Wirt- 
schaftshof. (Lageplan Fig. 219. — Grundriß Fig. 220.) 


Die Burg war auf der Nord-, Ost- und Südseite von einem Zwinger umgeben, 
dessen Anlage im großen und ganzen noch gut erkennbar ist. Die teilweise erhaltene 
Zwingermauer ist sehr ruinös. 


Der Zugang zum Schloß befindet sich auf der Westseite. (Fig. 221.) Das schlichte 
Rundbogenportal sitzt in einer flachen, rechteckigen Blende, in der die ehem. Zug- 
brücke ruhte, wenn sie hochgezogen war. Oberhalb des Bogenscheitels ist eine ovale, 
mit Lorbeerkranz und Rollwerk verzierte Steinplatte eingelassen. Sie enthält das 
reliefierte Ehewappen der Erbauer und folgende Bauinschrift: Jörg Zitlinger zum 
Haumhoff Unnd Degernau Auff Saulburg u. Sibilla Ein Geborne von Preckhendorff 
zum Hochenperg und Sigenstain sein Hausfrau. Anno Dni 1569 Gebautt. Zwischen 
den Helmzieren des Ehewappens sieht man die kleinen, reliefierten Initialen SW 
(ligiert), offenbar die Signatur des Steinmetzen. 


Der NEUE WOHNBAU, den man durch das Schloßportal unmittelbar be- 
tritt, ist 2—3 Fensterachsen breit, ca. drei Fensterachsen tief und drei Geschosse hoch. 
(Vgl. Fig. 221.) Die Fenster, unregelmäßig verteilt, haben geraden Sturz; sie sind 
im Erdgeschoß wesentlich kleiner als oben. Das dritte Geschoß besitzt an beiden 
Westecken und an der Südseite je einen flachen, rechteckigen Erker auf profilierten 
Kragsteinen. Das hohe Walmdach steht wohlproportioniert über den Mauerflächen. 


Die Südhälfte des Erdgeschosses nimmt die Durchfahrt ein. Sie ist von Kreuz- 
gewölben mit geschärften Graten überspannt. Nördlich davon liegt die Gaststube 
des Bräuhauses mit ihren anheimelnden, tiefen Fensternischen. Eine Tonne mit 
Stichen überwölbt den Raum. Östlich von ihm die Küche. 

Der Zugang zu den Obergeschossen erfolgt über eine Stiege in der Nordostecke 
der Durchfahrt. 

Das zweite Geschoß wird in seinem westlichen Teile von einem Saal eingenommen. 
Er ist flachgedeckt und architektonisch ohne Schmuck. Östlich zwei Türen; ihre 
Felder zeigen bescheidene Einlegearbeit des späten Barocks. 
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In der Südwand ein zweigeschossiger Wandschrank mit ansprechenden, durch Schloß. 
Einlegearbeit verzierten Türen. Erste Hälfte des ı8. Jahrhunderts. 

Standuhr mit frühklassizistischem Holzgehäuse. Einfacher Schnitzdekor. Das 
Zifferblatt ist eine Treibarbeit aus Metall; trotz des Muschelwerkdekors wohl auch 
erst um 1800. 

Die Flur hat sowohl im zweiten wie im dritten Geschoß gratige Kreuzgewölbe. 


Fig.222, Saulburg. Schloß. Kleiner Burghof. Ansicht von Westen. 


In das Pflaster der Flur des zweiten Geschosses ist eine rautenförmige Grab- 
platte eingefügt für Frau Anna Maria Appoiger, eine geweste Weinwirtin und Gast- 
geberin in Straubing, f zu Saulburg am 26. September 1713. І. und Br. 0,31 m. 

Das dritte Geschoß nimmt wieder fast vollständig ein Saal ein, der sich entlang 
der ganzen Westfront erstreckt. Die beiden Eckerker sind mit Tonnen überwölbt, die 
Saaldecke ist flach und mit einfachem Rahmenstuck des früheren 18. Jahrhunderts 
verziert. An der Ostseite zwei Barockportale um 1700. Ihr Holzgewände ist geohrt 
und mit Pilastern besetzt. An den Türflügeln schmiedeiserne Angelbänder der 
gleichen Zeit. 
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Kachelofen um 1840—50. Zweigeschossige, rechteckige Anlage auf Eisen- 
stützen. Am Obergeschoß vier stichbogige Nischen. Der Flächendekor zeigt eine 
Mischung von klassizistischen und neugotischen Motiven. Auf den Ecken und als 
Mittelbekrönung Pyramiden mit Laubwerk. H. 2,40 m. 

An der Südseite der Durchfahrt ein wohl gleichzeitiger, eingeschossiger Bau- 
körper mit zwei kreuzgewölbten Zimmern. Er ist mit einem Pultdach gedeckt. 

Vom Neuen Wohnbau erstreckt sich bis zur Sakristei der Schloßkapelle ein Seiten- 
flügel, dessen heutige Erscheinung im wesentlichen auf die Bauzeit um 1569 zurück- 
gehen dürfte. Jedenfalls sprechen die Fensterformen und die Art der Tonnengewölbe 


Fig.223. Saulburg. Schloß. Innerer Burghof. 


im Erdgeschoß für die Renaissancezeit. Die auffallend starken Mauern im Innern 
dieses Flügels (vgl. Fig. 220) sind aber sicher Reste von mittelalterlichen Burgteilen. 
Die Außenmauer dieses Seitenflügels verläuft in mehrfach gebrochener Flucht. Die 
Innenräume sind alle schiefwinklig, unten gewölbt, in den Obergeschossen flachgedeckt. 

Aus der Durchfahrt nach Osten heraustretend gelangt man in den KLEINEN 
BURGHOF. (Fig. 222.) Die umschließende Architektur, die sich baugeschichtlich 
als ein Konglomerat von mehreren, zeitlich getrennten Bauvornahmen, hauptsächlich 
Treppenanlagen darstellt, ist im einzelnen bescheiden, als Ganzes aber von hohem 
malerischen Reiz. Die Durchfahrt zum Großen Burghof öffnet sich gegen Südwesten 
mit einem hochgesprengten, gefasten Spitzbogen, der wohl dem 14. Jahrhundert 
angehört. Hier ist der Laufkanal für einen Balkenriegel erhalten. Den größeren, 
nordöstlichen Teil der Durchfahrt überwölbt eine Tonne des 16. Jahrhunderts. 

Die Treppe in der Südecke des Kleinen Hofes führt zu dem schmalen, lang- 
gestreckten SÜDOSTFLÜGEL des Schlosses. Er baut sich über hohem, durch 
Stützpfeiler gesicherten Unterbau zwei Geschosse hoch auf. Seine heutige Erscheinung 
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mit den einfachen, rechteckigen Fenstern und dem unschönen Blechdach erhielt er 
im wesentlichen im 18. und 19. Jahrhundert. 

Den inneren Schloßhof umschließen im Nordwesten die Kapelle des 18. Jahr- 

hunderts, im Nordosten Nebengebäude, im Südosten der umfangreiche, im Kern 
_spatgotische Alte Wohnbau, jetzt Sudhaus und Mälzerei. 

Im Grundriß umschreibt der ALTE WOHNBAU ein unregelmäßiges Vier- 
eck. Drei Geschosse. Der Hofseite hat die Renaissancezeit, etwa um 1560, in zwei 
Geschossen Lauben vorgelegt. Die Laube des Erdgeschosses ist in der Rundbogen- 
tonne eingewölbt. Sie öffnet sich mit vier Bogen von wechselnder Weite. (Vgl. Fig. 223 


Fig. 224. Saulburg. Schloß. Alter Wohnbau. 
Teilzeichnungen. 


und 224.) Die drei östlichen schließen stichbogig, der westliche rundbogig. Der öst- 
liche Bogen ist zugesetzt. Das Gewände ist beiderseits gefast. (Fig. 224.) Die Laube 
vor dem ersten Obergeschoß ist von Kreuzgewölben überspannt. Sie öffnet sich mit 
neun halbrunden Bogen, die auf stämmigen Säulen ruhen. Basis und Kämpfer sind 
durch je zwei quadratische Platten gebildet. Der Brüstung ist ein profiliertes Gesims 
aufgelegt. (Vgl. Fig. 224.) Ein vorkragendes Pultdach deckt den oberen Arkadengang. 
Ungefähr in der Mitte ein aus Holz gezimmertes Zwerchhaus mit Aufzugsvorrichtung, 
etwa aus dem 18. Jahrhundert. 
Die sehr malerisch wirkenden Lauben, aus Ziegeln erbaut und hell verputzt, 
verleihen dem Burghof einen hohen künstlerischen Reiz. Sie sind auch das wichtigste 
Denkmal der Profanarchitektur der Renaissance im ganzen Bezirk. Den geschmeidige- 
ren Hoflauben einiger Straubinger Bürgerhäuser (vgl. Kunstdenkmäler von Nieder- 
bayern, VI, Stadt Straubing, S. 312 ff.) und der Schlösser zu Geltolfing, Irlbach und 
Schambach (vgl. ebenda, XII, B.-A. Straubing, Fig. 36, 54 und 152) steht in der 
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allerdings wohl auch etwas älteren Saulburger Anlage das Bild einer mehr eigenwilligen 
Robustheit gegenüber. 

Im übrigen bietet der Alte Wohnbau in architektonischer Hinsicht nicht viel. 
An der Nordseite befand sich im ersten und zweiten Obergeschoß je ein Aborterker; 
die Kragsteine, unten südlich vier, oben nördlich zwei, sind noch an Ort und Stelle. 
Der ganze Bau war ursprünglich aus Bruchsteinen errichtet; bei späteren Verände- 
rungen wurden auch Ziegel verwendet. Der Verputz der Ost- und Südseite ist großen- 
teils abgeblättert. Das steile Schopfwalmdach, dessen First das Dach des Neuen 
Wohnbaues noch um einiges überragte, wurde in neuerer Zeit durch ein niedrigeres 
Satteldach ersetzt. Das Gesamtbild der Saulburg hat durch diese Maßnahme bedeutend 
gelitten. 

Die Kellergewölbe sind modern. Die beiden unteren Geschosse sind durch Um- 
bauten, Herausnahme von Böden, Veränderung von Fenstern usw. ihres alten Cha- 
rakters völlig entkleidet. Im Sudhaus befinden sich oben an der Nordostwand zwei 
spätgotische Portale, die zu den Zimmern an der Nordostseite des Obergeschosses 
führen. Das spitzbogig schließende Gewände ist bei dem einen Portal geschrägt, 
beim anderen gestuft. » 

Das Zimmer іп der Nordecke des Obergeschosses ist flachgedeckt. Zwei Fenster 
gegen Nordosten, rechteckig, mit steinernem Fensterkreuz. Sie sitzen in tiefen, stich- 
bogig schließenden Nischen; die Nische des südlichen Ostfensters hat seitlich Sitz- 
bänke. In der Südwand eine fensterförmige Öffnung gegen das benachbarte südliche 
Eckzimmer. Die Verbindungstüre daneben hat geraden Sturz und gefastes Gewände. 

Der ganze Raum war in spätgotischer Zeit ausgemalt worden. Von diesen sehr 
zügig hingeworfenen Wandmalereien, die um 1484 ausgeführt wurden (vgl. unten), 
sieht man noch große Rankenmuster an allen vier Wänden, größtenteils allerdings im 
Zustande stärkster Ruinosität. Die Hauptfarben sind Grün, Rotbraun, Gelb und Blau. 
Über dem westlichen Portal ein krabbenbesetzter Kielbogen. Seitlich davon St. Chri- 
stoph und St. Florian, je ca. тт hoch. Den Wandsockel bildet eine Behangimitation. 
Die schlechte Erhaltung läßt eine genügende Abbildung nicht mehr zu. 

Das Zimmer in der Ostecke des Obergeschosses ist gleichfalls flachgedeckt. Es 
hat nach Nordosten zwei, nach Südosten ein Rechteckfenster mit steinernem Fenster- 
kreuz. Die Fenster sitzen innen in tiefen Nischen, die im Stichbogen schließen, mit 
Ausnahme des nördlich der Ecke liegenden Fensters, dessen Nische im Spitzbogen 
schließt; die Innenkante seines Gewändes ist einmal gestuft. Die Nischen haben seit- 
lich Sitzbänke. 

Von der ehem. Wandbemalung ist nur in der Südecke ein Rest erhalten. Große, 
sehr flott gezeichnete Ranken spätgotischen Stiles. Die Hauptfarben sind Braunrot 
und Gelb. Gleichzeitig mit der Ausmalung des Nachbarzimmers. 

Den südwestlichen Teil des Obergeschosses nimmt ein geräumiger, flachgedeckter 
Saal ein, jetzt Malztenne. Er hat fünf Fensterachsen auf der Nordwestseite, drei 
auf der Südwestseite. In der Mitte der letzteren befindet sich eine Türe, die Fenster 
zu seiten davon sind zugesetzt. Fenster und Türen haben geraden Sturz; sie stehen 
in stichbogig schließenden Nischen. Der Saal war in spätgotischer Zeit mit Wand- 
malereien geschmückt worden. Man sieht noch Reste von Rankenmustern in Braun- 
rot und Gelb, wie im östlichen Eckzimmer, und geringfügige Spuren von Jagddarstel- 
lungen. Ältere Beschreibungen nennen eine Saujagd (Beilage zur Allgem. Zeitung, 
1898, Nr. 29) und eine Bärenjagd. Die letztere trug die Beischrift: Zm Jar 1484 sein 
diese zwen Pern allhie derlegt worden. (VS. III [1900—1901], S. 37.) 


Saulburg. 361 


Der VERBINDUNGSFLÜGEL zwischen dem Alten Wohnbau und dem Schloß. 
Chor der Schloßkapelle ist zweigeschossig. Er enthält heute Keller, Werkstätten und 


Fig. 225. Saulburg. Schloßkapelle. Innenansicht. 


ähnliche Nebenräume. Für sich gesehen ist er künstlerisch bedeutungslos, jedoch als 
Glied des Beringes und vor allem der Hofumrahmung von nicht zu unterschätzendem 
Werte. (Vgl. Fig. 220.) 
KATH. SCHLOSSKAPELLE ST. ÄGIDIUS. Sazellanie der Pfarrei Schloß- 
Pondorf (B.-A. Regensburg). Matrikel R., S. 430. ae 
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Erbaut 1754 nach Abbruch der alten Ägidiuskapelle, die westlich des Hals- 
grabens, an der Stelle des jetzigen Widmannschen Sommerhäuschens, stand. (SCHLICHT, 
S. 48. — Vgl. auch die Ansicht bei WENING.) 1899 Restauration. 

Die Schloßkapelle ist der eleganteste Rokokobau des Bezirkes. (Grundriß und 
Querschnitt Fig. 220.) Der eingezogene Chor hat ein querrechteckiges Joch und 
einen außen halbkreisförmigen Schluß. Die Ecken des Joches sind abgeschrägt und 
mit Pilastern ausgesetzt. (Fig. 225.) Böhmisches Gewölbe. Der Chorschluß hat die 
Form einer rundbogig schließenden Flachnische mit ausgerundetem Gewände.. Diese 
setzt sich ostwärts als kleinere, segmentbogige Nische mit geradem Gewände fort, 
an die sich endlich eine wiederum kleinere, mit einer Korbbogentonne schließende 
Nische für den Beichtstuhl anreiht. Der Chorbogen ist einspringend, rund, mit ver- 
kröpften Pilasterstellungen ausgesetzt. Das Langhaus liegt um eine Stufe tiefer als 
der Chor. Es umfaßt zwei Joche. Die Ostecken sind gerundet. Rundbogentonne mit 
Stichen. Wandgliederung durch Pilaster mit toskanischem Gebälk. 

Die Fenster haben einen maßvoll bewegten Umriß; sie schließen mit einem ge- 
schweiften Bogen. Seitenportale im Westjoch, mit geradem Sturz und geschweifter 
Verdachung. (Vgl. Fig. 223.) Das nördliche ist zugesetzt. Innenseits befindet sich 
über ihm eine überweißte Stuckkartusche mit dem Ehewappen Matern-Leiblfing. 
Die Umrahmung des Verbindungsportales zur Sakristei, an der Westwand, ist neu. 

Die Sakristei hat die gleiche Breite wie das Langhaus der Kapelle. (Vgl. Fig. 220.) 
Sie ist flachgedeckt. Zwei kleine Südfenster. Über ihr befindet sich das Oratorium 
für die Schloßherrschaft. Es öffnet sich gegen die Kapelle mit einer korbbogigen 
Öffnung, die von Lisenen flankiert und von einem Segmentgiebel überdacht wird. 
Der Brüstung sind Baluster vorgestellt. Über dem Herrschaftsoratorium befindet 
sich noch einmal ein kleineres, sehr bescheidenes Oratorium. 


Das Äußere der Schloßkapelle besitzt eine schlichte Lisenengliederung. Ziegel- 
bau, verputzt. Sechsseitiger Westdachreiter mit Zwiebelkuppel. 


Die Schloßkapelle ist eine vorzügliche Bauschöpfung. Die Geschmeidigkeit des 
Grundrisses, der Wohlklang der Verhältnisse und die Vornehmheit der Wandgliederung 
deuten auf einen Meister von Rang. Die Art der Nischenbildung am Chorhaupt, die 
Anordnung des Chorbogens, die Eckgestaltungen erinnern in gleicher Weise an 
Johann Michael Fischer, wie gewisse Maßstäbe in der Raumproportionierung. So 
teilt die Linie des Gewölbefußes die Gesamthöhe des Raumes im Goldenen Schnitt 
(wie 2. В. in Rinchnach und in der Anastasiakapelle zu Benediktbeuern). Da das 
Tonnengewölbe halbkreisförmig konstruiert ist (wie in Fürstenzell), so beträgt die 
Breite des Langhauses das Doppelte der Strecke vom Gewölbefuß bis zum Gewölbe- 
scheitel. Die Linie des Gewölbefußes spielt also in der Raumproportionierung der 
Saulburger Schloßkapelle eine sehr maßgebende Rolle. Und das gleiche gilt für 
Fischers. Entwurf für die ehem. Kapelle in Stallau (Abb. bei FEULNER, Joh. Mich. 
Fischer, Wien о. J., Tafel 21), wo diesmal die doppelte Höhe des Gewölbefußes über 
dem Pflaster die Langhausbreite ausmacht. Das Profil der Gebälkstücke stimmt mit 
jenem der 1752, also fast gleichzeitig, erbauten Fischerschen Dorfkirche zu Bichl bei 
Benediktbeuern so gut wie vollständig überein. Auch der besonders für Fischer 
charakteristische starke Kontrast zwischen einem reich durchgebildeten Innenraum 
und einem überaus schlichten Äußeren des Baues liegt in Saulburg vor. (Vgl. die 
ausführlicheren Angaben bei RÖTTGER, Die Schloßkapelle der Saulburg, Ostbairische 
Grenzmarken, XVIII [1929], S. 107 ff.) 
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Altar. Vorzügliche Rokokoanlage mit zwei Pilastern und zwei vorgestellten Schloß- 
Säulen. (Fig. 225.) Altarblatt St. Agidius. Darüber zwischen hohen Gebälkstücken кре 
das Ehewappen Magerl-Matern. Reich bewegter Aufzug mit Schweifgiebelstücken, 


Einrichtung. 


Fig. 226. Saulburg. Schloßkapelle. Grabdenkmal. 


auf denen Engel sitzen. Oberbild: Gottvater in Engelsglorie. Die Architektur des 
Altares (Holz) ist in Weiß gehalten, der Muschelwerkdekor vergoldet. Über den seit- 
lichen Durchgängen die Holzbüsten St. Johannes Nepomuk und Sebastian. 
Holzbildwerke. In den Ostecken des Langhauses. 1. Nördlich. Statuette 
St. Leonhard. Handwerkliche Arbeit der Spätgotik um ı500. H. 0,48 m. — 2. Süd- 
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lich. Christus am Kreuz, zu seinen Füßen die Schmerzhafte Mutter. Ziemlich gute, 
edel aufgefaßte Schöpfung des späten 18. Jahrhunderts. Die Figuren sind alabaster- 
farbig gefaßt. H. des Korpus 0,95, der Maria 0,75 m. 

Grabsteine. ı. Im Chor, an der Nordwand. Epitaph für Johanna Theodora 
von Matern de Sept-Fontaine zu und auf Saulburg, geb. Gräfin von Leiblfing auf Rhan 
und Laberweinting, + 13. März тубо im 38. Lebensjahr. Die Relieffigur der Ver- 
storbenen, in interessanter Zeittracht, umrahmt Muschelwerk mit dem Ehewappen 
und vier Ahnenwappen. (Vgl. VS. ПІ, S. 49.) Das Relief ist aus gelblichem Soln- 
hofener Stein, die Umrahmung aus Kalkstein und geweißt. H. 2,60 m. — 2. Ebenda, 
an der Südwand. Gegenstück zu vorigem. (Fig. 226.) Joseph Albert Matern von 
Septfontaine, Herr zu Saulburg, Churbayr. Generalmajor der Kavallerie und Kom- 
mandant der Waldreviere, + 5. Sept. 1781 im 83. Lebensjahr. Das Relief zeigt den 
Verstorbenen in Justaucorps und Reitstiefeln. In der Umrahmung das Matern- 
Wappen und vier Ahnen. (Vgl. VS. ПІ, S. 49.) Das Epitaph ist offenbar gleichzeitig 
mit dem der Gemahlin 1760 gefertigt worden. Als Meister kommt wohl zuerst Matthias 
Obermayer in Frage. — 3. Am Chorbogen, nördlich. Maria Josepha, Tochter der 
Vorgenannten, geb. 23. März 1753, t18. Oktober 1770. Kalksteinplatte, oben ge- 
schweift, mit farbig gefaßtem Reliefwappen der Matern. H. 0,77 m. 

Kreuzpartikel. Silbergetriebene Frührokokoarbeit um 1730. Am Fuß Gitter- 
werk und Rosen, an den Enden der Kreuzbalken Gitterwerk. Ohne Marken. 

Kelche. Silber, vergoldet. Getriebene Arbeiten. ı. Am sechsteiligen Fuß 
Kartuschen mit Leidenswerkzeugen und Laubwerk. Nodus vasenförmig. Kupa- 
überfang sechsteilig, mit Laubwerkkartuschen. Beschauzeichen Augsburg mit Jahres- 
buchstabe с (= 1737—39). Meistermarke sp im Rechteck. (ROSENBERG, 912: 
Salomon Dreyer, + 1762.) — 2. An Fuß und Kupaüberfang reiches Rokokomuschel- 
werk. Nodus in Form einer dreikantigen Vase. Beschauzeichen Augsburg mit Jahres- 
buchstabe ı (= 1749— 51). Meistermarke 8 in herzförmigem Schilde. Wohl 
Johann Wilhelm Gutwein. (Vgl. SCHRÖDER, S. 601.) 

Zwei Altarleuchter aus Messing. Profilierte Form, mit drei Schaftringen. 
Aus der Barockzeit. 

Im Chor Votive des 18. Jahrhunderts in Silberrelief: St. Maria mit Kind, ein 
vornehmes Elternpaar mit einem Wickelkind, eine Ansicht von Saulburg nach WENINGS 
Kupferstich (Br. 0,22 m), Haustiere usw. 

Den WIRTSCHAFTSHOF, der sich, wie bemerkt, westlich des ehem. Hals- 
grabens ausdehnt, umrahmen schlichte Zweckbauten des 18. Jahrhunderts. (Vgl. 
Fig. 219.) Deren unregelmäßige Anordnung ist durch das Gelände bedingt. Ein be- 
sonderer künstlerischer Wert kommt den Gebäuden im einzelnen nicht zu. Die Ge- 
samtwirkung ist stattlich, die Art der Platzbildung für die Westansicht des Schlosses 
von hoher Bedeutung. Westlich und nördlich verschließen einfache Tore den Hof. 

KATH. KIRCHE MARIÄ SCHNEE, ANGERKAPELLE genannt. 
Matrikel R., S. 430. 

Freiherr Gottfried Adolph von Auer erweiterte 1698 die Frauenkapelle im Anger 
zur Wallfahrtskirche. (ScHLIcHT in VS. III [1900—1901], 5.47.) Die alten Teile 
der bestehenden Anlage, nämlich Langhaus und Turm, gehören ihrem Stil zufolge 
offenbar der genannten Zeit an. 1922 wurde die Kirche vergrößert: der alte Chor, 
der im Westen stand, wurde abgebrochen und an seiner Stelle ein Querhaus mit einem 
neuen, kurzen Chor erbaut. 
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Die Angerkirche ist nach Westen gerichtet. Der polygone Chor hat die gleiche Anger- 
Breite wie das Langhaus. Er ist durch einen einspringenden Chorbogen vom Quer- SE 
haus abgetrennt. Das Langhaus hat drei Fensterachsen. Flachdecken. Ostempore 


Fig. 227. Saulburg, Angerkapelle. Hochaltar. 


mit geschweifter Brüstung, auf zwei Holzsäulen. Die Fenster sind vierpaßförmig 
und sitzen in Rundblenden. An der Ostseite, seitlich vom Turm, je zwei querovale 
Fensterchen übereinander. Portale mit geradem Sturz. 

Ostturm in der Mittelachse, ausspringend. Über zwei quadratischen Unter- 
geschossen erhebt sich ein Obergeschoß mit abgeschrägten Ecken, die mit Pilastern 
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besetzt sind. Geschoßtrennung durch Gesimse. Im Unterbau einige Lichtschlitze. 
Schallöffnungen stichbogig. Zwiebelkuppel. Das Erdgeschoß ist Portalvorhalle. 
Ein Kreuzgewölbe überwölbt sie. Der Zugang ist korbbogig. 


Hochaltar. Um 1730. Interessante Baldachinanlage des frühen Rokokos, 
flankiert von Voluten auf hohen, schräggestellten Postamenten. (Fig. 227.) Auf den 
Voluten knien Engel. Seitlich des neuen, 1925 von Rudolf Schmalzl geschaffenen 
Altarblattes stehen die guten Holzfiguren St. Nikolaus von Bari und St. Johannes 
Nepomuk. H. ca. 1,30m. Der zierliche, mit vier Volutenpilastern besetzte und von 
flammenden Vasen bekrönte "Tabernakel ist gleichzeitig, ebenso das durchbrochen 
geschnitzte Antependium, dessen dicht verschlungenes Laubwerk teils vergoldet, 
teils versilbert ist. 


Zwei Seitenaltäre um 1720, unter sich gleich im Aufbau. Zwei gerade Säulen 
flankieren das neue Altarblatt (von Rud. Schmalzl, 1926). Seitlich Laubwerkschnitze- 
reien. Den Aufzug bildet eine kleinere Wiederholung des Hauptgeschosses, zwischen 
Giebelschenkeln. Antependium mit durchbrochen geschnitztem Laubwerk um ein 
Mittelfeld. 


Kanzel mit polygonem Korpus. Schlichte Kistlerarbeit des späten Barocks. 
Marmoriert. 


Weihwasserbecken um 1700—1720. Innen an der Südwand der Portal- 
vorhalle. Hübsches Muschelbecken aus weißem Marmor. 


Einige ländliche, aber hübsche Betstuhlwangen des früheren 18. Jahrhunderts. 


Holzbildwerke. Im Langhaus zwei Büsten St. Jakobus d. Ä. und St. Franziskus 
von Assisi. Um 1725. Fassung neu. Н. je ca. 0,45 m. 


Grabsteine. In der Portalvorhalle. 1. Maria Adelheid Reichsfreifrau von 
Magerl zu Saulburg, geborne von Matern des Septfontaines, geb. 12. Juli 1755, 
ї 29. Juli 1796. Oben reliefiertes Ehewappen. Kalkstein. Н. о,до m. — 2. Franz 
de Paula Joseph Reichsfreiherr von Magerl auf Weegleuten, Wiesenfelden, Hag, 
Herr der Hofmark Saulburg, kgl. bayer. Hauptmann, geb. то. März 1759, f 21. Ok- 
tober 1808. Oben das Wappen des Verstorbenen in Relief. Kalkstein. H. 0,95 m. — 
Im Langhaus. 3. An der Südwand. Franz Viktor Karl Auer Freiherr von Winkl 
und Röhrnbach, Herr zu Saulburg, kurfürstl. Kämmerer, t 21. August 1749. Dessen 
Gemahlin Maria Theresia Genoveva, geb. Freiin von Weichs, + 6. Juni 1762, liegt, 
wie die Inschrift weiter besagt, bei den Karmeliten zu Straubing begraben. (Vgl. 
auch WIMMER, S. 525.) Schmucklose Platte. Н. ca. 1,10 m. — 4. An der Nordwand. 
Adolph Freiherr von Auer auf Winkl und Röhrnbach, Herr zu Saulburg, kurfürstl. 
Kölnischer und Bayer. Kämmerer, Freisingscher Hofrat und Pfleger zu Werdenfels, 
ї 15. Juli 1708, und dessen Gemahlin Maria Viktoria, geb. Gräfin von Lerchenfeld- 
Köfering, t 21. November 1710. Unten das reliefierte Ehewappen. Kalkstein. H. ca. 
1,35 m. Dieser Herr von Auer war der Erbauer der Angerkirche.t) 


Altarleuchter. Spätbarock um 1720—30. (Vgl. Fig. 227.) Profilierter Schaft auf 
dreiteiligem Fuß. т. Sechs Stück aus Holz, mit Engelsköpfchen verziert. Versilbert 
und teilvergoldet. — 2. Sechs Stück aus Silberblech, mit getriebenem Laub- und 
Bandwerkdekor und Engelsköpfchen. 


1) Zufolge SCHLICHT (VS. III, S. 38) liegt auch Jörg Ettlinger, der Erbauer des Neuen 
Wohnbaues auf der Saulburg, } 1588, in der Angerkirche begraben. 
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KALVARIENBERGKAPELLE. Nördlich vom Schloß, am Sträßchen 
nach Auenzell. Die stattliche Kapelle ist modern. Darin ein überlebensgroßes Kruzi- 
fix, eine gute Schnitzarbeit des früheren 18. Jahrhunderts. Die gleichfalls aus Holz 
geschnitzten Assistenzfiguren sind etwa gleichzeitig, aber ländlich. 


SCHEIBEESGRUB. 


EHEM. HOFMARK. Zur Zeit des Abtes Burkard (1252—1260) vermachte 
Marquard Scheuwing von Grub (Scheubingsgrub, Scheibelsgrub) dem Kloster Ober- 
altaich eine jährliche Summe von до Denaren. (HEMMAUER, S. 172.) Spätere Besitzer 
der einst nach Kreuzkirchen eingepfarrten Hofmark waren die Nothafft, Seyboldstorff, 
Loiblfing, Köck, Nikolaus Rosenkranz und — zu Wenings Zeit — dessen Sohn Johann 
Franz Rosenkranz.!) Unter den Köck hatte ein Brand die Hofmark verwüstet, die erst 
von den Rosenkranz allmählich wieder aufgebaut wurde. Ein Schloß war im frühen 
18, Jahrhundert nicht vorhanden. (WENING, 5.97.) 

Ein kunstgeschichtlich irgendwie bemerkenswerter Bau ist nicht festzustellen. 


SCHÖNSTEIN. 


KATH. KIRCHE ST. ANTONIUS VON PADUA. Nebenkirche von 
Wetzelsberg. Matrikel R., S. 435. 

Kleine, turmlose Rokokoanlage um 1740, nach Nordwesten gerichtet. Die flach- 
gedeckte Sakristei befindet sich an der Südwestseite; sie wurde in neuerer Zeit ver- 
größert. 

Die Kirche hat rechteckigen Grundriß mit halbkreisförmigem Schluß. Ein Chor 
ist nicht ausgeschieden. Drei Fensterachsen. Flachdecke. Auf der Eingangsseite 
eine Empore, ohne Binnenstützen. Portal auf der Südostseite in der Mittelachse, 
rundbogig schließend wie die Fenster. Die Verbindungstüre zur Sakristei hat geraden 
Sturz. 

Das Äußere ist architektonisch schmucklos; verputzt. Über dem Portal ein Rund- 
fenster mit Schräggewände. Darüber eine rundbogige Nische. In dieser eine spät- 
gotische Holzfigur St. Maria, um 1480. Das Jesuskind fehlt jetzt. Stark gesprungen. 
Die Fassung fast ganz verloren gegangen. Н. 1,10 m. Über dem Giebel erhebt sich 
ein sechsseitiger hölzerner Dachreiter mit Spitzhelm, geschindelt wie das Kirchendach. 

Die Stukkaturen an der Kirchendecke beschränken sich auf ein ziemlich ein- 
faches Rahmenwerk. 

Altar. Aus der Erbauungszeit der Kirche. (Fig. 228.) An den schräggestellten 
Seitenteilen des Aufbaues korinthisierende Pilaster mit Muschelwerk und Engels- 
köpfchen und phantasievoll geschwungene Volutenpilaster, die sich aus geschweiften 
Konsolen entwickeln. Reichverkröpftes Gebälk mit Muschelwerk und Baldachin. 


1) Nikolaus Rosenkranz auf Scheibelsgrub, Bürgermeister in Straubing und Landsteurer, 
wurde am т. Juli 1651 in der Karmelitenkirche zu Straubing begraben. (WIMMER, S. 769.) 
Johann Franz Rosenkranz war um 1664 Mitglied des inneren Rates zu Straubing. (Ebenda.) 
1676, am 6. April, wurde Johann Sigmund Rosenkranz von Scheibelsgrub, des Rats, be- 
graben, 1678 und 1684 je ein Kind des Johann Jakob Rosenkranz auf Scheibelsgrub, am 
18. Juli 1687 dieser selbst, des äußeren Rats und Stadtfähnrich. (WIMMER, S. 770.) 
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Kirche. Aufzug mit Oberbild zwischen weitgebauschten Voluten. Altarblatt St. Antonius von 
Altar. Padua mit Jesuskind, von Engeln umgeben. "Tabernakel mit Volutenpilastern und 


Fig. 228. Schönstein, Kirche, Altar. 


einer zierlichen Kreuzigungsgruppe. Antependium mit reicher Gitter- und Muschel- 
werkschnitzerei um das geschweifte Mittelbild der hl. Familie. 


Kreuzwegstationen. Ölgemälde des 18. Jahrhunderts. Bescheiden, aber 
dekorativ wirksam. 


Schénstein. — Schwarzach. 369 


Holzbildwerke. 1. und 2. Zu seiten des Altares, auf zugehörigen Konsolen. 
Büste des hl. Vitus (?), jetzt mit Zepter und Kirchenmodell, und des hl. Dionysius 
mit Haupt und Palmzweig. Barock, vom Ende des 17. Jahrhunderts. Н. ca. 0,50 m. 
— 3. Im Langhaus. St. Florian in ganzer Figur. Spätbarock. Н. 0,70 m. 

EHEM. SCHLOSS. APIAN, Topographie, S. 344. — Hunp, Stammenbuch, 
I, S. 281, 321; II, S. 56, 286. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 313. — WENING, S. 97. 
— Archiv für Kunde österr. Geschichts-Quellen, XXVI (1861), S. 334, 347. — 
JOHANN SCHMID, Geschichte der Hofmark Sattelbogen. Bibliothek für Volks- und 
Heimatkunde (Sonderhefte der Deutschen Gaue), Heft 26, Kaufbeuren 1904, S. 38. 

Die Herren von Schönstein sollen, zufolge SCHMID, das Schloß schon im Jahre 
880 besessen haben. HunD (II, S. 286) nennt als frühesten ihm bekannten Schön- 
steiner den Ritter Hiltpold anno 968. 1242 beurkundete Bischof Siegfried von Regens- 
burg dem Katharinenspital die Schenkung eines Hofes zu Hagenbuch durch die Witwe 
Kunigunde von Schönstein. (JANNER, П, 5. 407.) 1331 verschrieben Albrecht und 
Stephan von Schönstein dem Kaiser Ludwig dem Bayer »Dienst, Öffnung und Wartt 
mit der Veste Schénstein«. (Hunn, П, S. 286.) Georg Schönsteiner zum Schönstein 
war Herzog Albrechts IV. des Weisen und Herzog Wolfgangs Rat, »bey ihnen wol 
angesehen gewesen«. (Hunp, II, S. 287.) Zufolge dem Wappenbuche des Wolf Frey- 
mann besaßen die Schönsteiner gleich einigen anderen Adeligen der Umgebung ein 
gefreites Haus in Straubing. (Vgl. WIMMER, S. 666.) 1609 wird Wolf Georg von und 
zum Schönstein genannt. (SCHMID, a. а. O., S.15f.) 1618 sahen sich die Schönsteiner, 
die der lutherischen Lehre anhingen, veranlaßt, ihren Besitz zu veräußern. Spätere 
Inhaber der Hofmark waren der Freiherr von Weichs auf Falkenfels 1618—21, Achaz 
von Gmainer 1621—37, die Freiherren von Starzhausen 1637—78 (vgl. auch WIMMER, 
S. 523), die Freiherren von Vischl auf Schachendorf 1678—1737 (vgl. auch WIMMER, 
S. 527), Freiherr von Nothafft auf Weißenstein 1737—88, Freiherr von Waldkirch 
und dessen Erben 1788—1863. (SCHMID, a. а. O., S. 38.) SCHLICHT bemerkt, daß 
Schönstein um 1677 in saulburgischem Besitz gewesen sei. (VS. III [1900—ı901], S. 47.) 
1863 erwarb der Offizier Franz Gmainer pietätvollen Sinnes die Schloßruine, ein 
gewisser Neumaier den Rest des Ökonomiehofes. (SCHMID, S. 38.) 

Nennenswerte Reste des ehem. Edelsitzes sind heute nicht mehr vorhanden. 

WEGKAPELLE des 18. Jahrhunderts. Am Sträßchen nach Wetzelsberg, in 
ausgezeichneter Lage. (Tafel ХХ.) Rechteckanlage, östlich gerundet. Am Schluß 
ein sehr kleines Rundfenster, dessen Gewände sich nach außen zum Queroval er- 
weitert. An der Nordseite ein Rundbogenfenster, durch teilweise Zusetzung verkleinert. 
Im Westen stichbogiger Eingang. Geschindeltes Satteldach, östlich abgewalmt. 

Im Innern lebensgroße Holzfigur St. Joh. Nepomuk des 18. Jahrhunderts. 

Zwei Hinterglasgemälde: Der Jesusknabe mit dem Kreuz und der kleine 
Johannes d. Т. mit dem Lamm. Wohl frühes 19. Jahrhundert. (Vgl. RÖTTGER in 
Ostbair. Grenzmarken, XVIII [1929], 5. 106.) 


SCHWARZACH. 


KATH.PFARRKIRCHEST. MARTIN. Matrikel R., S. 189. — MATHES, 
Reihenfolgen, VN. XXXIV (1898), S. 239. — APIAN, Topographie, S. 348. — ZIMMER- 
MANN, Kalender, S. 438. — JANNER, II, S. 474, 486. — GOTTHARD OSWALD, Die 
Degenberger. Der Bayerische Wald, III (1905), S. 98#. — Јон. B. REGNER, Die 
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Schützengesellschaft Schwarzach von 1728—1849. Ebenda, У (1907), S. 36ff. — 
Pfarrer BABL, Entdeckte Gemälde in Schwarzach. Vorwald-Bote (Schwarzach), 
Мп. vom 14. und 16. Februar 1911. 

Der älteste bekannte Pfarrer von Schwarzach, auch Oberschwarzach genannt, 
wird 1249 erwähnt. (Matrikel.) 1304 wurde die Pfarrei dem Kloster Niederaltaich 
inkorporiert. (AM., Ger.-Lit. Mitterfels, Fasz. 2460, Nr. 106. — Vgl. auch MB. 
ХІ, S. 163, 208.) Dieses Verhältnis bestand bis zur Säkularisation. Von 1620—56 
war die Pfarrei von Windberg aus versehen worden. (Matrikel.) 

Die Pfarrkirche ist eine große, weiträumige Anlage, in ihrer heutigen Erscheinung 
wesentlich spätbarock. Der Chor geht im Unterbau sicher auf die Spätgotik zurück. 
Auch die Langhausmauern mit ihren Strebepfeilern gehören wenigstens zum Teil 
einer spätgotischen Bauzeit an. Der Turm, nördlich vom Chor, ist mit Ausnahme 
des barocken Obergeschosses der Frühgotik, etwa um 1300, zuzurechnen. Die Schall- 
öffnungen wurden anscheinend in der Renaissance umgebaut. Die Sakristei, an 
der Südseite des Chores, ist barock. (Innenansicht der Pfarrkirche Fig. 229.) 

Der eingezogene Chor hat ein Joch und Schluß aus fünf Seiten des Achtecks. 
Tonnen- bzw. Kappengewölbe, aus Holz. Wandgliederung durch Pilaster. Diese 
werden durch ein stuckiertes Kapitell bekrönt, das mit Laubwerk belegt ist und rück- 
wärtsgerollte Eckvoluten besitzt. Darüber ein umlaufendes Gebälk, dessen Schluß- 
gesims über den hochsitzenden Fenstern giebelförmig hochgezogen ist. An der Nord- 
und Südseite des Chorschlusses je ein breites Fenster in Form eines gestelzten Halb- 
kreises. Gewände mit breiter Kehle. Im Chorjoch südlich eine querrechteckige 
Oratoriumsöffnung. Die Verbindungstüren zu Turm und Sakristei haben geraden 
Sturz. 

Chorbogen einspringend, rund, mit Pilastern besetzt. Langhaus mit fünf Jochen. 
Korbbogiges Tonnengewölbe (aus Holz) mit zwei Gurten. Wandgliederung wie im 
Chor. Am östlichen Joch nördlich und südlich eine Seitenkapelle. Ihre Außenmauer 
liegt in einer Flucht mit der Nordseite des Turmes bzw. der Südseite der Sakristei und 
mit der Frontseite der Langhausstrebepfeiler: Die Seitenkapellen öffnen sich gegen 
das Langhaus mit stark einspringendem Rundbogen. (Vgl. Fig. 229.) Hier Tonne 
mit Stichen, über schlichten Eckpilastern mit Gesimskämpfern. Doppelte West- 
empore, auf Steinpfeilern. Die untere Brüstung ist in der Mitte vorgezogen. Zwischen 
der südlichen Seitenkapelle und dem nächsten Strebepfeiler nach Westen zu befindet 
sich ein niedriger Anbau, der den Kanzelaufgang enthält. (Vgl. Fig. 239.) Die Fenster 
wie im Chor. Westportal in der Mittelachse. Seitenportale in der Mitte der Nord- 
und Südwand. Sämtliche haben geraden Sturz. 

Die Deckengewölbe der Kirche sind, wie bemerkt, in Holz ausgeführt. Zum 
Schutze des leichten Lattenwerkes sind zwischen ihm und dem Dachstuhl hölzerne 
Verdachungen eingefügt. Auch die Konstruktion des kräftigen Dachstuhles ist 
interessant. 

Der Chor hat einen spätgotischen, einfach gekehlten Sockel. Am Langhaus nörd- 
lich und südlich je drei zweigeschossige Strebepfeiler. Ihre Stellung stimmt mit den 
Wandpilastern des Innenraumes nicht überein. Das rechteckige Untergeschoß schließt 
mit einem profilierten Kämpfer. Das Obergeschoß hat abgeschrägte Ecken. Ab- 
schluß durch ein nur wenig geneigtes Pultdach, das nach drei Seiten mittels Halbkehle 
auslädt. 

Der Turm steht nördlich vom Chorjoch. Der Unterbau erhebt sich über quadrati- 
schem Grundriß ungegliedert etwa fünf Geschosse hoch. Rechteckige Schlitzfenster- 
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chen. Im Obergeschoß gekuppelte, rundbogige Schallöffnungen; im Zwickel darüber 
ein Rundfensterchen, außen zugesetzt. Die Fenstergruppen stehen innen in stich- 
bogigen Nischen. Die Mauerteile um die Schallöffnungen sind in Ziegeln ausgeführt, 
während der übrige Bau aus Bruchsteinen besteht. Das schlanke Trennungssäulchen 
der Schallöffnungen ruht auf einer geschrägten Würfelbasis. Das Kapitell hat die 
Form eines Sattelsteines. Dessen Ausladungen enden mit einer Schnecke, nach Art 
des ionischen Kapitells. Der Turmsockel scheint gekehlt gewesen zu sein; jetzt über- 
arbeitet und verschmiert. Den Unterbau schließt ein wulstförmiges Gesimse. Der 
niedrige, eingeschossige Oberbau ist achtseitig. Ein hohes Gebälk mit glattem Fries 
schließt ihn. In den Hauptachsen je ein Rechteckfensterchen. (Vgl. Fig. 239.) Acht- 
seitige Zwiebelkuppel. 

Sakristei südlich am Chorjoch, nach Süden bis zur Flucht der Seitenkapelle vor- 
springend. (Vgl. Fig. 239.) Zwei flachgedeckte Geschosse. Östlich und südlich un- 
gerahmte Rechteckfenster. 


Stukkaturen und Deckengemälde. Spätbarock um 1710—20, mit Zutaten 
aus der Zeit um 1750—60. Über der Verdachung der Chorfenster je eine Gruppe von 
Engelchen, die Kartuschen halten. In diesen Darstellung einer Monstranz bzw. des 
Lammes und diesbezügliche Inschriften. Die sehr hohe Kehle zwischen dem Fuß des 
Chorgewölbes und dem geschweiften Stuckrahmen des Deckengemäldes ist durch 
stuckierte Volutenpilaster mit Bandwerkdekor unterteilt. In den derart gebildeten 
Feldern schöne Ranken- und Bandwerk-Stukkaturen. Das Deckenbild zeigt einen 
mit Säulen geschmückten Innenraum, der sich oben, über einer ovalen Baluster- 
brüstung, gegen den Himmel öffnet. In der Öffnung Darstellung der Glorifikation 
des hl. Bischofs Martinus; über ihm erscheint die hl. Dreifaltigkeit. Das Gemälde ist 
erneuert. 

Die Oratoriumsöffnung ist durch einen profilierten Rahmen eingefaßt, der reichen, 
flotten Dekor aus Akanthusvoluten und Laubgehängen aufweist und durch ein ge- 
flügeltes Engelsköpfchen bekrönt ist. Der Oratoriumséffnung entspricht auf der 
Nordseite des Chores ein ebenso dekoriertes Blendfeld. 


Die Wandfläche über dem Kredenztisch unter dem nördlichen Chorfenster schmückt 
eine große Stuckkartusche mit reichem Dekor aus geflammtem Muschelwerk, Wein- 
reben und Ähren. Als Gegenstück dazu unterhalb des südlichen Chorfensters eine 
große Draperie mit Lambrequins, darüber geflammtes Muschelwerk und ein Engels- 
kopf. Sehr flotte Rokokoarbeiten um 1760, dem Stile nach von dem trefflichen Strau- 
binger Bildhauer und Stukkator Matthias Obermayer, der mehrfach im Bezirke 
tätig war. 

Im Langhaus auf der Verdachung zwischen den beiden mittleren Wandpfeilern 
je drei große Putten in Stuck. 

Das Langhausgewölbe ist durch die beiden Gurtbogen über dem östlichen und 
westlichen Wandpfeilerpaar dreigeteilt. Drei kräftige Stuckrahmen enthalten große 
Deckengemälde des Spätbarocks, die 1900 weitgehend erneuert wurden. Im Ost- 
und Westjoch Szenen aus der Legende des hl. Martinus. Das Mittelbild, drei Joche 
einnehmend, zeigt nördlich die Mantelteilung mit dem Bettler, südlich die Erscheinung 
Christi mit der Beischrift: Hac me veste contexit. 


Am Scheitel der Öffnungsbogen der Seitenkapellen sind große Akanthuskartuschen 
mit Inschriften angebracht. Die Kapellen selbst besitzen oben an der Ostwand und 
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Fig. 230. Schwarzach. Pfarrkirche. Antependium des Hochaltares. 


über dem Fenster leicht hingeworfene Bandwerkstukkaturen. Um 1710—20. Am 
Kapellengewölbe ein ovaler Stuckrahmen, an den Stichkappenkanten Profilstäbe. 

Einrichtung im wesentlichen einheitlich um 1710—20. 

Hochaltar. Mit vier geraden Säulen. (Nach mündlicher Angabe hatte der 
Hochaltar vor wenigen Jahrzehnten gewundene Säulen.) Die äußeren Säulen sind 
vorgestellt. Über verkröpftem Gebälk Aufzug mit vier geraden Säulchen, zwischen 
Voluten, auf denen Engel sitzen. Die übrigen Figuren des Hochaltares sind neu- 
gotisch. Seitlich Durchgänge mit Draperie. Über ihnen die spätbarocken Holz- 
figuren St. Sebastian und Florian. Geschnitztes Antependium mit gedrängtem Rokoko- 
muschelwerk. (Fig. 230.) Um 1760. (Vgl. auch oben S. 174.) 

Zwei Seitenaltäre. Mit vier geraden und zwei gewundenen Säulen. Über den 
reich behandelten Gebälkstücken entwickeln sich die Volutenpilaster des Aufzugs. 
(Vgl. Fig. 229.) Altarblatt nördlich: St. Sebastians Marter. Am südlichen Seiten- 
altar steht vor gemaltem Hintergrund ein großes Holzkruzifix, ihm zu Füßen drei 
neue Assistenzfiguren auf Postamenten. Vor dem Mittelpostament ein Ölgemälde 
St. Aloysius. 

Kanzel. (Vgl. Fig. 229.) Der viereckige Korpus ist mit Pilastern besetzt. Die 
leicht konvexen Felder zeigen in rechteckigen Rahmen Reliefs: vorne den Sämann 
(Marc. IV) und die Auferstehung der Toten (Matth. XXV), seitlich St. Johannes mit 
dem Adler und St. Lukas mit dem Ochsen. Schalldeckel mit Volutenpilastern, die 
mit Vasen besetzt sind; Bekrönung durch einen Posaunenengel mit den Gesetzes- 
tafeln. 

Taufstein. In der südlichen Seitenkapelle. Achtseitiges Becken auf rundem 
Schaft. Barock. Stein, angestrichen. H. 1,05 m. 


Pfarrkirche. 


Einrichtung. 


Pfarrkirche. 


Holzbildwerke. 


Wachs- 
medaillons. 


Grabsteine. 
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Orgelgehäuse. Dreiteilig, mit reichem geschnitzten Akanthusdekor des späten 
Barocks. 

Zwei Beichtstühle. Einfaches Frührokoko um 1725. Dreiteilig. Mit vier 
geraden Halbsäulen, die mit korinthisierenden Kapitellen schließen. Geschnitzte 
Aufsätze aus Akanthusvoluten und Gitterwerk. 


Kreuzweg. Klassizistische Ölgemälde des früheren то. Jahrhunderts. Die 
einfachen Rechteckrahmen haben Aufsätze mit Ovalschild und Gehängen. 


Holzbildwerke. ı. Am Öffnungsbogen der nördlichen Seitenkapelle. St. Anna 
selbdritt. (Fig. 231.) Gute Barockgruppe um 1710. Н. ca. 1,21 m. Fassung erneuert. 
— 2. An der südlichen Kapelle. St. Joseph mit Jesuskind. (Vgl. Fig. 229.) Um 1720. 
Н. ca. 1,45 m. Fassung erneuert. — 3. In der nördlichen Seitenkapelle, an der Ost- 
wand in einem käfigartigen Holzgehäuse, ein Kerkerheiland. Unbekleidet, die Spuren 
der Geißelung aufweisend, auf sein rechtes Knie gesunken, hat Christus die Hände 
schmerzbewegt vor die Brust geführt und das Haupt nach oben gerichtet. Volks- 
tümliche, ausdrucksvolle Handwerksschöpfung der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Lebensgroß. 

Auf dem Dachboden. ı. St. Johannes der Täufer in härenem Gewande, darüber 
Mantel. In seiner Linken Buch und Lamm. Spätgotisch um 1480. Nase beschädigt, 
Fassung neu. Н. о,95 m. — 2. St. Johannes Evangelista. Renaissancearbeit um 
1600. Überschmiert. H. 0,90 m. — 3. St. Pantaleon, die Hände auf den Kopf genagelt. 
Im Knierock mit Umlegekragen, um die Hüften ein Band gegürtet; Stulpen- 
stiefel. Um 1600. Uberschmiert. Н. 1,32 m. Einzeldarstellungen des hl. Not- 
helfers Pantaleon sind selten. (Vgl. KARL Künste, Ikonographie der Heiligen, 
Freiburg i. Br. 1926, S. 485.) — 4. Christus der Auferstandene. Gut bewegte Spät- 
barockfigur in reicher Drapierung. Um 1720. H. ı m. — 5. Fliegendes, unbekleidetes 
Engelchen. Um 1720—30. Н. о,55 m. 

Vortragstangen. т. Im Chor. Mit spätbarockem Kruzifix. Holz. Н. des Korpus 
ca. 0,85 m. — 2. Im Langhaus zwölf Stück, mit Heiligenfigürchen des 18. Jahrhunderts. 

Sakristeischrank. Schmucklose, jedoch stilistisch sehr gediegene Spätbarock- 
schöpfung von stattlichen Ausmaßen. Das zur Aufbewahrung der Monstranz dienende 
Fach hat eine interessante Wandverkleidung. Seitlich je ein rechteckiges Stück Seiden- 
stoff (0,60 X 0,32 m) mit drei Wachsmedaillons (Fig. 238); diese umgeben Blätter 
und Blumen in Gold- und Silberstickerei, untermischt mit Filigran und Flitterwerk. 
Unter den Medaillons befindet sich ein Agnus Dei des Papstes Benedikt XIII. aus 
dem Jubeljahre 7725. Auf ähnliche Art ist die Verkleidung der Rückwand des Faches 
behandelt; sie enthält das Monogramm Christi. 

An den Langhausportalen innen je ein schmiedeeiserner Türgriff um 1720—30. 
Der bügelförmige Zuzieher ist in der Mitte profiliert. Die Unterlage zeigt Bandwerk 
und Akanthusranken. Offenbar vom gleichen Meister wie die Türgriffe in Bühel 
bei Schwarzach. (Vgl. S. 89.) 


Grabsteine. ı. Am Chorhaupt, hinter dem Hochaltar. Johann Joseph Dal- 
hover, Gegenschreiber, { 8. Mai 1727, 64 Jahre alt, und seine Gattin Maria Theresia, 
geb. Vestnerin, + 14. September 1718, 44 Jahre alt. (Vgl. FercHı, S. 988.) Kalk- 
steinplatte mit schön gravierter, lateinischer Inschrift. Unten Dalhover-Wappen 
(mit Schwan) in Vierpaßblende. Н. 1,11, Br. 0,89 m. — 2. Ebenda. Pfarrer und 
Landkapitelskammerer Johann Jakob Märckl, 26 Jahre Pfarrer in Schwarzach, 
+ 9. Juli 1722. Unten in Vierpaßblende das Reliefwappen des Verstorbenen. Kalk- 
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stein. Н. 1,13, Br. 0,81 m. Die Inschrift ist verfaßt von dem kunstsinnigen Mettener Pfarrkirche. 
Abt Romanus (1706—29), einem leiblichen Bruder des Verstorbenen. (Vgl. BABL, Grabsteine. 
Johann Jakob Markl. Der Bayerwald, XIX (1921), 3. u. 4. Heft, S. 15.) — 3. Am 

Chorbogen, südlich. Pfarrer Jakob Aloysius Hanl, 8 Jahre in Haidlfing (B.-A. Landau 

а. а. Isar), 26 Jahre in Schwarzach, 21 Jahre lang Kammerer des Landkapitels Deggen- 


Fig.231. Schwarzach. Pfarrkirche. Holzgruppe. 


dorf, f 22. April 1796, 64 Jahre alt. Oben gerundete Kalksteinplatte mit dem Relief- 
wappen des Verstorbenen. H. 1,06 m. 


In der nördlichen Seitenkapelle, im Pflaster. 1. Des Gerichtsschreibers Andreas 
Förg (vgl. FERCHL, S. 987) und seiner Frau Barbara vier Kinder: Franz, ft 20. Ok- 
tober 1668, 22 Jahre alt; Hans Andreas; Abraham; Barbara. Ferner des Andreas 
Förg Mutter. Unten in Rundblende Wappen des Förg. L. 0,73, Br. 0,51 m. — 2. Maria 
Magdalena, Frau des Gerichts-, Kasten- und Bräugegenschreibers Matthias Dal- 
hover (FERCHL, S. 987), t 24. Januar 1675, 38 Jahre alt. Unten Dalhoverwappen 
in Relief. Kalkstein. L. 0,75, Br. 0,65 m. — 3. Johann Bapt. Schrenk von Notzing 


Pfarrkirche, 
Grabsteine. 
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in Ellenbach, kfstl. Rat und Pfleger in Schwarzach, t 2. Juli 1688, 73 Jahre alt. (Vgl. 
FERCHL, 5. 981; Ergänzungsband, 5. 194.) Unten reliefiertes Schrenkwappen in 
Rundblende, in den Zwickeln Blumen. Kalkstein. L. 0,90, Br. 0,45 m. — 4. Dessen 
Gemahlin Katharina Margareta von Schrenk-Notzing, geb. Reichsfreiin von Jahrs- 
dorf auf Oberstotzingen und Zell, + 29. Juli 1696, 66 Jahre alt, und deren Sohn Wolf- 
gang Maximilian von Schrenk-Notzing, kurf. Rat und Hauptpfleger zu Hartenstein, 
f 21. Juli 1695, 37 Jahre alt. (Vgl. FERCHL, S. 981.) Unten Ehewappen Jahrsdorf- 
Schrenk (sic!). Kalkstein. L. 0,92, Br. 0,55 m. — 5. Maria Katharina [Pa]urin, kurt, 
Gerichtsschreiberin, † 6. Mai 1731 im 22. Lebensjahr. (Vgl. FERCHL, S. 988.) Rauten- 
förmige Kalksteinplatte, beschnitten. L. 0,43 m. 


In der südlichen Seitenkapelle, im Pflaster. Bruchstücke von vier Kalkstein- 
platten. т. Euphrosina Mäntlin, geb. Freiin у. ....iberstorff, t 1695. — 2. Franz Ignaz 
Dalhover, | у. (?) Mai...... (Vgl. FERCHL, S. 988.) Mit Dalhover-Wappen. 18. Jahr- 
hundert. L. 0,70 m. — 3. Wolfgang [Paur auf Waffen]brunn und Lebendorf .... Rat, 
Pfleggericht-, dann Bräuverwalter, { 7. September 1765, ferner ein vierjähriges Töchter- 
chen und ein siebenjähriger Sohn, t 8. Juli bzw. 14. November 1765. (Vgl. FERCHL, 
S. 985.) Die Platte ist teilweise vom Beichtstuhl verdeckt. L. 0,83 m. — 4. Sebastian 
[Hormayr zu] Hortenburg. (Vgl. FERCHL, S. 984.) Unten ein Reliefwappen. 18. Jahr- 
hundert. L.o,7o m. 


Außen an der Südseite. ı. Großes Degenberger-Epitaph. In modernem hölzernen 
Schutzgehäuse. (Fig. 232.) Johann Sigmund Freiherr zum Degenberg auf Weißen- 
stein, Schwarzach und Zwiesel, Erbhofmeister in Bayern, f то. Juni 1602. Das Denkmal 
wurde laut Inschrift errichtet von Wolf, Friedrich, Hans, Urban, Maria Magdalena und 
Maria Polyxena von Closen, Geschwistern. Schmuckreiche Ädikula. Zwei schlanke, 
mit je acht Agnatenwappen belegte Pilaster und ausgeschnittene Seitenteile mit Roll- 
werk flankieren eine Flachnische. In dieser ein Kalksteinrelief : der Verstorbene 
kniet vor einer Kreuzigungsgruppe; darüber, auf Wolken, die Krönung Mariä. Am 
hohen Gebälk ein Engelsköpfchen und Akanthusranken. Abschluß durch einen 
steilen Giebel mit dem Wappen der Degenberger. Der Aufbau aus rotem Marmor, 
das Relief und die Wappen aus hellem Kalkstein, die Inschrifttafel am Sockel aus 
schwarzem Schiefer. H. ca. 4,50, Br. 2,05 m. Ursprünglich in der Kirche aufgestellt. 
Jetzt sehr schadhaft. Vier Agnatenwappen fehlen völlig. Die künstlerisch wertvolle 
Schöpfung entstammt nach Ausweis des Stiles zweifellos der Werkstatt des Martin 
Leutner in Straubing. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, 
Fig. 37, 48 und S. 58.) Das Denkmal stand früher an der Westmauer des Friedhofes. 
(Vgl. Der Bayerische Wald, III [1905], Abb. S. 173.) — 2. Mathias Exenschleger, 
Kammhandler und verpflichteter Procurator beider kurfürstl. Land- und Pfleggerichte 
Mitterfels und Schwarzach, f 2. Januar 1646; dessen Sohn Johannes, f 24. Oktober 
1666 im 26. Lebensjahr; ferner drei kleine Kinder Maria, Eva und Christoph. Unten 
in Rundblende das Familienwappen. Kalkstein. Н. 0,90 m. — 3. Johann Sigmund 
Freiherr zum Degenberg, Erbhofmeister in Bayern, Regimentsrat zu Straubing usw., 
f 10. Juni 1602. Der Grabstein dieses letzten Degenbergers (vgl. auch oben Nr. 1) 
wurde der Inschrift zufolge gesetzt von seiner Gemahlin Sidonia Katharina Colonna 
Freiin zu Vels und Schenckhenberg, die mit dem Verstorbenen 22 Jahre in Schwarzach 
gewohnt hat, am 22. Juni 1613 verstarb und zu St. Jakob in Straubing begraben 
liegt. (Ihr Epitaph іп der Sakramentskapelle. Vgl. Kunstdenkmäler von Nieder- 
bayern, VI, Stadt Straubing, Fig. 48.) Große Rotmarmorplatte. Oben Minuskel- 
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inschrift in einer rechteckigen Kartusche, umrahmt von Rollwerk, in das sich Akanthus- Pfarrkirche. 
ranken mischen, Darunter in gekuppelter Bogenblende das große Ehewappen mit EE 


Fig. 232. Schwarzach. Pfarrkirche, Großes Degenberger-Epitaph. 


Helmen, Helmzieren und Akanthusdecken. Der Grabstein ist eine gute Handwerks- 
arbeit. Abgetreten und einmal durchgebrochen. Н. 2,08, Br. 1,03m. (Uber den 
Verstorbenen vgl. u.a. FERCHL, S. 688.) — 4. Stark abgetretene Rotmarmorplatte 
mit unleserlicher Minuskelinschrift. Unten in Blendfeld mit eingezogenem Rund- 
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Pfarrkirche. bogenschluB das reliefierte Hiiftbildnis des Verstorbenen in Halbprofil nach links, die 

Grabsteine. Hände vor der Brust gefaltet. Wohl Grabstein eines kurfürstlichen Beamten. Erste 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. Н. 1,12, Br. 0,67 m. 

An der Ostseite der Sakristei. Gregor Stadler, kurfürstl. Gerichts-, Kasten- und 

Bräugegenschreiber, f 17. Februar 1651, und dessen Hausfrau Maria, + 14. Oktober 


Fig. 233. Schwarzach. Pfarrkirche. Barockkelch. 


1663. (Vgl. FERCHL, S. 987.) Unten in querovaler Blende das von einem Engel ge- 
haltene Ehewappen. Kalkstein. Н. 0,53, Br. 0,40 m. Der Stein ist zufolge der In- 
schrift gesetzt von der Base der Verstorbenen, der gewesten Gerichts-, Kasten- und 
Bräugegenschreiberin Barbara Förg. (Vgl. oben S. 375.) 


Gedenktafel. Am Chorhaupt, hinter dem Hochaltar. Einfache Kalkstein- 
platte, deren Inschrift besagt, daß der fürstl. Pfleger, Kastner und Bräuverwalter 
Georg Hörl und seine Hausfrau Barbara Pihlerin am Ölberg in der Schloßkapelle 
zu Schwarzach ein ewiges Geläut alle Pfinztag (Donnerstag) zu Abends gestiftet 
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haben. Н. 1,49, Вг. о,95 т. Georg Hörl amtierte in Schwarzach von боо bis zu Pfarrkirche. 
seinem Tode am 21. November 1622. (FERCHL, S. 979.) 

Monstranz. Silber, vergoldet. Große, schöne Barockschöpfung um 1700. Monstranz, 
Fuß vierpaßförmig, oval. Mit vier getriebenen Medaillons, die Leidenswerkzeuge 
enthalten. Darüber je ein Engelsköpfchen, Akanthusdekor, Nodus vasenförmig, 


Fig. 234. Schwarzach. Pfarrkirche, Rokokokelch. 


mit Akanthus. Sonne mit reichbehandeltem Weinlaub und Ähren um die herzförmige 
Schauöffnung. Zahlreiche Glaspasten. Beschauzeichen München. Meistermarke des 
Joh. Georg Oxner. (Vgl. über diesen МАХ FRANKENBURGER, Die Alt-Münchner 
Goldschmiede, München 1912, 5. 377ff. — ROSENBERG, 3516.) 


Kreuzpartikel. Silber, teilvergoldet. Um 1700. In Form einer kleinen Barock- 
monstranz. Am vierpaßförmigen Fuß getriebene Leidenswerkzeuge in Akanthus- 
kartuschen. Nodus vasenförmig. Das runde Ostensorium umgeben Wolken und 
Strahlen. Beschauzeichen und Meistermarke wie an der Monstranz. 
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Fig. 235. Schwarzach. Pfarrkirche. Teller für Meßkännchen. 


Pfarrkirche. Ziborium. Barockschöpfung um 1700. Silber, teilvergoldet. Fuß rund, profiliert, 
Geräte. mit getriebenen Fruchtgehängen und drei silbernen, aufgelegten Engelsköpfchen. 
Nodus eiförmig. Kupa mit silbernem durchbrochenen Überfang. An diesem die 
Monogramme Jesu und Mariä und das Lamm Gottes, zwischen Akanthus und Engels- 
köpfchen. Der profilierte Deckel ist mit Frucht- und Laubwerk und einem Lorbeer- 
kranz geschmückt und von einer silbernen Krone aus durchbrochenem Akanthus- 
geranke mit Glaspasten umgeben. Beschauzeichen Straubing. Meistermarke AH 

(2; ligiert) in dreipaßähnlichem Schildchen. Н. 0,35 m. 


Kelche. Silber, vergoldet. т. Barock, aus dem späten 17. Jahrhundert. (Fig. 233.) 
Am sechspaßförmigen Fuße drei Emailmedaillons: Dornenkrönung, Kreuztragung, 
Kreuzigung, im Wechsel mit getriebenen Engelsköpfchen zwischen Akanthus. Nodus 
vasenförmig. Am silbernen Kupaüberfang die Emails: Ölberg, Abendmahl, Geißelung, 
zwischen geflügelten Engelsköpfchen. Beschauzeichen München. Meistermarke des 
Joh. Georg Oxner, wie an Monstranz und Kreuzpartikel. — 2. Frührokokoschöpfung 
von 1725. (Fig. 234.) Am sechsteiligen Fuße drei Emails: Geißelung, Dornenkrönung, 
Kreuztragung, im Wechsel mit silbernen, aufgelegten, gepaarten Engelsköpfchen. 
Die Ornamente bestehen aus Bandwerk, Akanthusranken und Draperien. Vasen- 
förmiger Nodus mit Akanthus und drei silbernen Engelsköpfchen. Am Kupaüberfang 
drei Emails: Ölberg, Christus wird seiner Kleider beraubt, Kreuzigung. Dazwischen 
je ein Engelsköpfchen unter silbernem Baldachin sowie Laub- und Bandwerk. Am 
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Fig. 230. Schwarzach. Pfarrkirche. Rauchfaß und Schiffchen, 


Fuß innen die gravierte Inschrift: Modzlis Virgo Maria Anna Johanna Pierpichlerin Ptarrkirche. 
Schwarzachensis ad Aram Capellae SS. Salvatoris in Pichel (= Bühel bei Schwarzach) Geräte. 
ibidem ad celebranda NB omnia sacrificia me obtulit Ano 1725. Beschauzeichen 
Straubing. Meistermarke: ein symmetrisch geschweiftes Wappenschildchen, darin 
oben die Initialen в (?) к, unten eine Rosette zwischen zwei Punkten. Vielleicht steht 
diese Marke mit dem 1715 erwähnten Gürtler Joseph Anton Kopleder in irgendeinem 
Zusammenhang. (Vgl. über jenen Meister Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, 
Stadt Straubing, S. 94f.) 

Meßkännchen und Teller. Silber. Spätbarock um 1720. Die Kännchen 
ziemlich einfach. Beide tragen die Meistermarke $ im Dreipaß. Am Teller geflügelte 
Engelsköpfchen, in Gruppen zusammengefaßt, und Bandwerk in getriebener Arbeit. 
(Fig. 235.) Größter Dchm. 0,35 m. 

Messingleuchter. Vier Paare von wechselnder Größe. Profilierte Form. 
Wohl 17. Jahrhundert. H. 0,23 bis 0,66 m. 

Rauchfaß aus Silber. Schöne Barockarbeit um 1710. (Fig. 236.) An der 
getriebenen Schale reicher, sehr lebendiger Akanthus und drei Medaillonreliefs: 
St. Maria mit Kind, St. Martinus mit Buch und Gans und Pedum, St. Antonius von 
Padua mit Jesuskind. Die Ketten setzen über weit auskragenden Engelsköpfen an. 
Der hohe, profilierte Deckel zeigt prächtigen, durchbrochenen Akanthusdekor. Be- 
schauzeichen Straubing. Meistermarke М 0 V im Dreipaß. Н. 0,25 m. — Das zu- 
gehörige Schiffchen hat einen profilierten Fuß mit einfacherem Akanthusdekor. 
Die Verbindung zum Weihrauchbehälter, der mit reichem Akanthusgeranke überzogen 
ist, bildet ein Delphin. Marken wie am Rauchfaß. Н. 0,14 m. 


Pfarrkirche. 


Meßbuch. 


382 XX. B.-A. Bogen. 


Zinnteller. Klassizistische Arbeit des frühen то. Jahrhunderts. Oval. Am 
Rande ein Perlstab. Rückseits dreiteilige Marke: ein Jungfrauenadler im Hochoval, 
darüber im Querrechteck BRAUN, unter dem Oval ZRZANG im Querrechteck. 


H 


Größter Dchm. des Tellers 0,25 m. 


Fig. 237. Schwarzach. Pfarrkirche. Meßbuch mit Silberbeschligen, 


Meßbuch. Gedruckt zu Augsburg 1762. Der Einband besitzt vorzügliche, 
getriebene Silberbeschläge um 1710—20. (Fig. 237.) In der Mitte des vorderen 
Buchdeckels Brustbild des hl. Antonius von Padua mit Palmzweig und Buch, in 
Bandwerkkartusche. Eck- und Verschlußbeschläge mit Akanthus und Engelsköpfchen. 
Die gleichbehandelte Rückseite zeigt im Mittelmedaillon ein Brustbild Mariä. An 
beiden Bildkartuschen das Beschauzeichen München (von ähnlicher Form wie RosEN- 
BERG 3451) und die Meistermarke cs im Queroval. 


Paramente. Gegen Mitte des 18. Jahrhunderts. т. Kasula aus blauer Seide 
mit gelbem Mittelstab. — 2. Kelchdecke, zur vorgenannten Kasula gehörig. — 3. Ka- 
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sula aus kleingemustertem schwarzen Seidenstoff. Mittelstab aus goldbroschiertem Pfarrkirche. 
Seidenbrokat mit Gitterwerk- und Blumenmuster. Silberborten. 

Glocken. ı. Von Johann Gordian Schelchshorn in Regensburg 1681 gegossen. Glocken. 
Mantelrelief: Christus am Kreuz. Halsfries: Knorpelwerkkartuschen mit Engels- 


Fig. 238. Schwarzach. Pfarrkirche. 
Wandverkleidung im Sakristeischrank. 


köpfchen wechseln mit fliegenden Engelspaaren, die Laubwerkkartuschen halten; 

in diesen die Inschrift: Fugite Partes | adversae | Vicit leo | de tribu Juda | Radix 

David allei (vgl. Offenbarung Joh. V, 5) / ессе ў (= crux) dni. Dchm. 1,02 m. — 

2. Von Joh. Gord. Schelchshorn 1681. Mantelrelief St. Maria mit Kind auf der Mond- 

sichel in Strahlenglorie. Fries aus Blumenkérbchen und aus Kartuschen, die von 

Engelchen gehalten werden; darin die Inschrift: #7 verbum caro factum est. Ост. 

0,87 m. — 3. Schwer zugänglich. Wohl vom gleichen Meister und Jahr. Mantel- 

relief St. Joseph. Halsfries aus Kartuschen mit Engelsköpfchen. Dchm. 0,70 m. 
SEELENKAPELLE. Auf dem Friedhof, südlich der Pfarrkirche. (Vgl. Seelen- 

Fig. 239.) Die Kapelle erweist sich als Chor eines spätgotischen Kirchleins um тоо. кР! 
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Fig, 239. Schwarzach. Seelenkapelle, Ansicht von Süden, 
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Der Grundriß umschreibt fünf Seiten des Achtecks. Tonnen- bzw. Kappengewölbe 
mit Stichen. An den beiden Schrägseiten und an der Südwand je ein Spitzbogen- 
fenster; das südöstliche mit Nasen. Zugang auf der Westseite, durch den ehemaligen 
Chorbogen. Dieser ist spitz, beiderseits gefast. Jetzt durch eine Bretterwand geschlos- 
sen, die eine Türe enthält. 

Das Äußere ist schmucklos. Im Westgiebel eine rechteckige Aufzugsöffnung. 
Putzbau. 

Auf dem neugotischen Altärchen drei Holzfiguren des späten 16. Jahrhunderts. 
In der Mittelnische St. Michael, dem Satan die Lanze in den Hals stoßend. H. ca. 
т,то т. Beschädigt. Seitlich St. Maria und Johannes Evangelista. 

Grabstein. Außen an der Nordseite. Margareta, Witwe der Deggendorfer 
Pfarrmesner Christoph Schreiner und Wolf Denkh. Die nur mit einem Totenkopf 
verzierte Kalksteinplatte wurde der Inschrift zufolge 1660 gesetzt von den Brüdern 
Adam Schreiner, Pfarrer in Schwarzach, und Wolfgang Denkh, phil. stud., zum 
Andenken an ihre Eltern. H. 0,44, Br. 0,39 m. 


ÖLBERGKAPELLCHEN. 18. Jahrhundert. Östlich neben der Seelen- 
kapelle. Querrechteckig, mit breiter, korbbogiger Öffnung gegen Norden, die von 
zwei derben Barockpilastern mit Gebälkstücken flankiert wird. Tonnengewölbe mit 
Stichen. Walmdach. 

Am Tonnenscheitel in querovaler Blende das erneuerte Gemälde Gottvaters. 
An den Stichkappengraten stuckierte Blatt- und Flechtbandstäbe. 

Über dem Keilstein des Öffnungsbogens ist eine ältere Inschriftkartusche 
eingesetzt, der zufolge der kurfürstl. Pfleger und Kastner Christoph Hörl, der Gegen- 
schreiber Konrad Schleich, der Hofwirt Wolf Eberl und der Hofbauer am Degenberg 
Michael Rotthaimer 1627 »diese Figur« (einen älteren Ölberg) aufrichten ließen. In 
den Ecken die vier Reliefwappen der Stifter. 

Die vier Ölbergfiguren im Kapellchen sind lebensgroße, handwerkliche Stuck- 
bildwerke um Mitte des 18. Jahrhunderts. Fassung neu. Der gemalte Hintergrund 
erneuert. 

EHEM.SCHLOSS. Arran, Topographie, S. 348.— WENING, S. 110.— Pfarrer 
BABL im Vorwald-Boten vom 14. und 16. Februar 1911. — FERCHL, S. 978. 

Ansicht von Süden bei WENING, Taf. 85. 

Nach 1469, als die Burg auf dem Degenberge zerstört war (vgl. oben S. 90), 
legten die Freiherren von Degenberg ein neues Schloß in Schwarzach an. Der Ausbau 
zu dem stattlichen Umfang, den Wenings Kupferstich von 1726 wiedergibt und den 
der heutige Bestand noch gut erkennen läßt, erfolgte in langer Bauzeit. Die erhaltenen 
Gebäude entstammen dem 16. und 17. Jahrhundert. Nach dem Aussterben der Degen- 
berger im Jahre 1602 kam Schloß Schwarzach an das Herzogtum Bayern. Es war 
dann bis ins frühe то. Jahrhundert Sitz eines eigenen kurfürstlichen Pflegers. Später 
wurde der Besitz zwischen zahlreichen Privatleuten aufgeteilt. 

Die Gesamtanlage ähnelt der eines Klosters. (Vgl. Fig. 241.) Die einzelnen Ge- 
bäude stehen um einen großen, viereckigen Platz. Dessen Süd-, Ost- und östliche Nord- 
seite umgeben Flügel, die ursprünglich verbunden waren. An der Südseite stand 
das ehem. Herrschaftsgebäude. Am Ostende desselben war die Schloßkapelle, die 
im frühen то. Jahrhundert abgebrochen wurde. Im Ostflügel waren die Gerichts- 
und Verwaltungsräume untergebracht. Das sog. »Schloß« an der Nordseite, heute 
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Besitz des Verlegers Stettmer, war seit 1602 offenbar der Sitz des kurfürstlichen 
Pflegers. Nordwestlich davon, einzeln stehend, das Hofwirtshaus. Die Westseite des 
Platzes nimmt das ausgedehnte Bräuhaus ein. (Vgl. unten.) Dort ist der ursprüngliche 
Zustand am reinsten erhalten, während die übrigen Flügel, ап zahlreiche Besitzer 
verteilt, größtenteils sehr weitgehend verbaut wurden. 


nun. 
nn 


— 


' Fig. 240. Schwarzach. Ehem. Schloß, Lauben am Südflügel. 


Der SÜDFLÜGEL zeigt noch Reste der Lauben, die in beiden Geschossen 
an der Platzseite durchliefen. (Fig. 240.) Die Säulen haben ionisierende Sand- 
steinkapitelle der Renaissance, etwa um 1600. Am Ostende ist der eingebaute 
Turm der ehem. Schloßkapelle in seinem Unterbau erhalten.) Am Gewölbe des 
jetzt dort eingebauten. Wohnraumes sieht man noch die Durchlässe für die 
Glockenseile. 

1) Die Kapelle, mit dem Titel Kreuzerhöhung, besaß zwei Seitenaltäre, die St. Jo- 


hannes d. Т. und St. Katharina geweiht waren. (BABL, а. a. О.) Sie war also offenbar 
eine Stiftung der letzten Degenberger, Hans Sigmund und Sidonia Katharina. 
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Am OSTFLUGEL bietet das jetzige Haus Nr. 73, früher im Besitz des Seiler- 
meisters Leitl, noch bemerkenswerte Reste aus der Zeit der Degenberger. Das stark 
verbaute Haus enthält im Erdgeschoß einen fensterlosen, kleinen, verhältnismäßig 
gut erhaltenen Teil eines Innenraumes der Renaissancezeit, mit wertvollen Decken- 
gemälden. Eine westöstlich gerichtete Tonne mit Stichen überwölbt ihn. Die Stich- 
kappenkanten sind mit stuckierten Eier- und Perlstäben und Flechtbändern belegt. 
Eine rautenförmige Kartusche am Gewölbescheitel enthält die Künstlersignatur MZ 
und die Jahrzahl 7596, eine zweite, größere, das bunt gemalte Wappen der Colonna 
von Fels. (Sidonia Katharina Colonna von Fels, Gemahlin des letzten Degenbergers 


Fig. 241. Schwarzach. Lageplan nach dem Katasterblatt. 


Hans Sigmund.) Unterhalb dieser Kartuschen sind vier weibliche Figuren in halber 
Lebensgröße, Fortitudo, Patientia, Temperantia und Prudentia, gemalt, umgeben 
von gelbem, rotschattiertem Bandornament mit naturalistischen Blüten- und Beeren- 
zweigen. Das gleiche Ornament füllt auch die Stichkappen. Die Malereien stehen 
auf grauem Grunde. Sie sind 1911 unter mehrfachen Kalkanstrichen gefunden worden. 
(Bayerwald, ІХ [1911], 5. 95.) Ausführung in Leimfarbe oder schwacher Tempera. 
Der künstlerische und historische Wert der Malereien ist bedeutend. 


Am nördlichen Ende des östlichen Gebäudetraktes befindet sich eine kreuz- 
gewölbte Durchfahrt. Sie öffnet sich westlich als Rundbogenportal mit schlichten 
Kämpfern und Bossenquadereinfassung. 


Das ehem. PFLEGERHAUS, jetzt »Schloß« genannt (im Besitze des Ver- 
legers Stettmer), bildet den westlichen Teil des ehem., im übrigen ziemlich verwahr- 
losten NORDFLUGELS. Es ist eine dreigeschossige Rechteckanlage der Re- 
naissancezeit mit 3: 8 Fensterachsen. Mit der südlichen Langseite und der westlichen 
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Ehem. Schmalseite nach dem Platze schauend. Schlichtes Treppenhaus mit einläufiger 
Schlof. "Treppe; im ersten Obergeschoß eine Balkendecke, im zweiten eine Felderdecke mit 
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Fig. 242. Schwarzach. Ehem., kurt, Brauerei. Querschnitt. 
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Fig. 243. Schwarzach. Ehem. kurfürstl. Brauerei. Grundriß, 


profilierten Leisten über einem Konsolengesims. Der westliche Teil des Erdgeschosses 
war gewölbt, doch sind die Gewölbe nur teilweise erhalten geblieben. Tonnen mit 
Stichen und geschärften Graten. Die übrigen Räume sind flachgedeckt. In einem 
Zimmer des zweiten Obergeschosses einfacher Rahmenstuck der Barockzeit. 
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Im Vorgärtchen zwei Säulenkapitelle der Renaissance, die vom ehem. Schlosse Ehem. 
Schwarzach stammen, Zwei weitere solche Stücke befinden sich in Pfelling. (Vgl. °°"!°* 


« 


Fig. 244. Schwarzach. Ehem. kurf. Brauerei. Sudhaus. 


oben, S. 324.) Ganz ähnliche Formen findet man in Schwarzach an den Lauben des 
Siidfliigels des Schlosses. (Vgl. oben.) 
GASTHAUS ZUM HOFWIRT. Ehem. Hofwirtshaus. An der Nordseite Hof- 
des Platzes. Wed 
Erbaut 1640. (Vgl. unten.) 
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Dreigeschossige, quadratische Anlage mit flachem Satteldach. Die nach dem 
Platze gerichtete Giebelfront hat fünf Fensterachsen. In der Mitte ein Rundbogen- 
portal mit profilierten Kapitellen und Kämpfern. Am Scheitelstein ein reliefiertes 
Bierglas. Darüber eine Kalksteinplatte mit Inschrift, derzufolge der Hofwirt Wolf- 
gang Gilg mit seiner Hausfrau Maria im Jahre 1640 dieses Wirtshaus von Grund auf 
erbaut hat; unten in querovaler Blende die reliefierten Wappen der Erbauer. (Wort- 
laut der Reiminschrift abgedruckt im Bayerland, IV [1893], S. 564.) Hausflur mit 
Kreuzgewölben. 


Wirtshausschild aus Schmiedeeisen, mit Rankenwerk und Kranz. 18. Jahr- 
hundert. 


EHEM. KURFÜRSTLICHE WEISSBIERBRAUEREI. WENING, 
S. 110. — FERCHL, S. 978f. — MITTERWIESER, Vom altbayrischen Weißbier. Bayer. 
Heimat, Unterhaltungsblatt zur Münchener Zeitung vom 6. November 1928. 


1545 erhielt Hans von Degenberg in Schwarzach vom Herzog Wilhelm IV. das 
Privileg zum Betriebe der Weißbierbrauerei. (Bayerland, VIII [1897], S. 191.) Das 
Bräuhaus in Schwarzach bestand aber schon 1520. (MITTERWIESER, а.а. О) Mit 
dem Aussterben der Degenberger fielen 1602 deren Güter und Rechte an den baye- 
rischen Herzog kraft Lehenrechts. Sofort berief die Hofkammer den Schwarzacher 
Bräumeister, Sigmund Bettl, nach München, damit er dort ein Weißes Bräuhaus, 
an Stelle des heutigen Hofbräuhauses, einrichte. Das Schwarzacher Bräuhaus wurde 
1687—1689 in erweiterter Form neuerbaut. (WENING, S. 110.) Die damalige Anlage 
ist im großen und ganzen bis heute erhalten geblieben, ein interessantes Beispiel eines 
Industriebaues der Barockzeit. (Vgl. Fig. 245.) Gegenwärtiger Eigentümer ist 
Brauereibesitzer Johann Eibauer. 


Die Anlage besteht aus zwei parallel laufenden, rechteckigen und zweigeschos- 
sigen Trakten; der verbindende Hof ist an den Schmalseiten durch Mauern ge- 
schlossen. (Grundriß Fig. 243. — Querschnitt Fig. 242.) Der östliche Trakt enthält 
im südlichen Teile das Sudhaus, im nördlichen Teile unten weitere Brauereiräume 
und die Keller, im Obergeschoß Wohnräume und das Gastzimmer der heutigen 
Brauereiwirtschaft. 


Von höherem künstlerischen Interesse ist das Sudhaus. (Innenansicht Fig. 244.) 
Mächtige, zweischiffige Halle, ursprünglich mit 2 X 4 Jochen bis zur südlichen Außen- 
mauer reichend, jetzt durch Einbauten verkürzt. Die Kreuzgewölbe ruhen auf Frei- 
pfeilern und Wandsäulen mit Wulstbasis und Wulstkapitellen. An den Schmalseiten 
nur kurze Halbsäulenstümpfe auf Volutenkonsolen. Gurtbogen scheiden die Joche. 
Das Gewölbe ist in blanken Ziegeln ausgeführt. Die Fenster schließen im Rundbogen. 
Darüber querovale Öffnungen. An der Nordwand führt eine einläufige Freitreppe 
zum Obergeschoß des nördlichen Gebäudeteiles. 


Die Einteilung des übrigen Erdgeschosses ist aus Fig. 243 ersichtlich. Die Mehr- 
zahl der Räume besitzt Kreuzgewölbe, die zum Teil auf kurzen, derben Binnensäulen 
ruhen. Im Lagerkeller fünf böhmische Gewölbe. Die Räume des Obergeschosses 
sind flachgedeckt. Sie reihen sich längs einer Flur, die an der Westseite des Traktes 
entlang läuft und nördlich auf eine Türe mündet. (Die Straße längs der Ostseite der 
Brauerei steigt von Süden nach Norden etwa um Geschoßhöhe.) Einfache Rechteck- 
fenster. Korbbogige Einfahrt in der vierten Achse von Süden, am Nordjoch der großen 
Sudhalle, Darüber springt ein rechteckiger Erker auf schlichten Kragsteinen vor. 
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Er hat Fenster mit geradem Sturz; Brüstungsvorlagen mit Ovalfeldern; eiserne Wasser- 
speier in Drachenform. Verputzter Bruchsteinbau. 


Der gleichfalls zweigeschossige Westtrakt enthält Stallungen, Remisen und son- 
stige Wirtschaftsräume. Das dreischiffige, mehrfach unterteilte Erdgeschoß (vgl. 
Fig. 243) besitzt korbbogige Kreuzgewölbe, die teils auf Säulen, teils auf Freipfeilern 
ruhen. Im Obergeschoß Heu- und Getreideböden usw. (vgl. Fig. 242). Verputzter 
Bruchsteinbau. 


Fig. 246. Sicklasberg. Kapelle. Ansicht von Westen. 


Beide Trakte verbindet ein gedeckter Gang auf Rohziegelunterbau. Den letzteren 
durchbrechen zwei rundbogige, jetzt zugesetzte Öffnungen und eine breite, segment- 
bogige Durchfahrt. (Vgl. Fig. 242.) Südseits eine gemalte Sonnenuhr mit Jahrzahl 
1779 und den Initialen Z. Æ., ferner 1885 und A. А, (= Anton Kasperbauer, damaliger 
Brauereibesitzer). Die Mauer, die den Hof südseits abschließt, hat oben rundbogige 
Fensteröffnungen, wie denn überhaupt bei aller Einfachheit des Baues doch auf eine 
gewisse künstlerische Note Bedacht genommen wurde. Das Durchfahrtstor, das 
WENINGS Stich in der Mitte der Südfront angibt, besteht nicht mehr. 


EHEM. GERICHTSSCHREIBERHAUS. Nördlich vom großen Bräu- 
haus, durch den Kirchenweg von ihm getrennt. Zweigeschossiger Putzbau des 17. Jahr- 
hunderts mit 4: 5 Fensterachsen und hohem steilen Giebeldach, Fenster mit geradem 
Sturz. Am Ostgiebel zwei querrechteckige Fensterchen mit seitlichen Ausbuchtungen, 
ganz oben eine kleine Rundöffnung. Etwa in der Mitte der südlichen Langseite ist 
eine kleine Kalksteinplatte angebracht. Sie zeigt zwei Reliefwappen mit den Über- 
schriften: Gregori Stadler Gerichtschreiber alhie bzw. Maria Kholbnstainerin sein 
Hausfrau. Zwischen den Wappen unten die Jahrzahl 1636. Stadler war 1634—44 
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Gerichtsschreiber in Schwarzach, 1647 noch dort wohnhaft. (FERCHL, S. 987.) Er 
ist wahrscheinlich der Erbauer des Hauses. 
PFARRHOF. Einfacher, aber stattlicher Barockbau mit hohem Satteldach, Pfarrhof. 
an der Nordwestecke des Friedhofes gelegen. 
Holzfigur. St. Maria trägt auf beiden Händen das Jesuskind. Gute Schöpfung 
der Spätgotik gegen 1500. Н. mit Krone 1,20 т. Fassung neu, Die kaschierte Be- 
kleidung des Kindes ist barocke Zutat, 


Fig.247. Siegersdorf, Schmiede. Ansicht. 


SCHWARZENSTEIN. 


BURGSTALL. 1414 wird ein Andreas Schwarzensteiner erwähnt. (HUND, Burgstall. 
Stammenbuch, I, S. 207. — Vgl. auch S. 437.) 


Neben dem heutigen Einödhof erkennt man noch deutlich den ehem. Burg- 
hügel und Reste des Ringgrabens. 


SICKLASBERG, 


EHEM. EDELSITZ. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts im Besitze Ehem. 
des Freiherrn Otto Heinrich уоп Seyboldstorff, der Pflegskommissär zu Mitterfels 81151 
war, dann Landrichter und Pfleger im Innviertel und Regierungsrat in Burghausen 


Ehem. 
Edelsitz. 


Kapelle. 


Kapelle, 


Bauernhof. 


Schmiede. 


Kapelle. 


394 XX. B.-A. Bogen. 


und Amberg. (WENING, S. 97. — FERCHL, S. 57, 589f., 635, 870f.) Von diesem 
kaufte den Ansitz der Passauer Fürstbischof Sebastian von Pötting, nach dessen 
1689 erfolgtem Tode ihn Anton Leopold Graf von Pötting erhielt. (WENING, а. a. О.) 

KAPELLE. Südwestlich der Ortschaft im Wiesengrunde, zwischen Bäumen. 
(Ansicht von Westen Fig. 246.) Kleine, nach Westen gerichtete Anlage des 18. Jahr- 
hunderts mit halbrundem Schluß. Flachdecke. Seitlich je ein Rechteckfensterchen. 
Östlich das stichbogige Portal, darüber eine leere Nische. Schindeldach. Verputzter 
Bruchsteinbau. 

Altar. Um Mitte des 18. Jahrhunderts. Unter einem Baldachin zwischen zwei 
geraden Säulen die ländliche Holzfigur des an der Geißelsäule stehenden Heilandes. 
Н. der Figur ca. 0,90 m. Seitlich je ein geflügelter Rokokoengel. 

Kreuzweg mit 14 Stationen in Hinterglasmalerei des 18. Jahrhunderts, nach 
Vorbildern der hohen Kunst. 

Zahlreiche Votivbilder des späteren 18. und früheren 19. Jahrhunderts, ferner 
Opferkrücken und Wachsvotive. 

Vor der Kapelle Totenbretter. 


SIEGERSDORF. 


ORTSKAPELLCHEN. Kleine Rechteckanlage einfachster Art. Altar- 
aufsatz in Baldachinform; interessante, ländliche Rokokoschöpfung des späteren 
18. Jahrhunderts. Einige volkstümliche Holzfiguren. 

BAUERNHOF. Haus Nr. 3. Sehr 
stattliche Viereckanlage. An der Nord- 
westecke das zweigeschossige, steinerne 
Wohnhaus mit zwei Schroten an der nörd- 
lichen Giebelseite. Die Westseite des Hofes 
begrenzt ein langgestrecktes Wirtschafts- 
gebäude. Dessen Erdgeschoß ist gemauert, 
das Obergeschoß, mit langem gedeckten 
Schrot auf der Hofseite, ist aus Holz. Die 

Fig. 248. Siegersdorf. Schmiede. Grundriß. Dachstützpfosten des Schrotes sind kerb- 
schnittartig verziert. 18.—19. Jahrhundert. 

SCHMIEDE. Zweigeschossiges Holzhaus mit alpenländischem Dach. (Ansicht 
von Südwesten Fig. 247.) Die Inneneinteilung des Erdgeschosses ist aus Fig. 248 er- 
sichtlich. Nur die Trennungsmauer zwischen Wohnhaus und Stadel und die der Esse 
benachbarten Wände sind gemauert. An der West- und Südseite ein Schrot, jetzt 
zum Teil abgetragen; seine Tragbalken sind mit Ranken und Zickzackbändern volks- 
tümlich in roter Farbe bemalt. Über dem Eingang zur Schmiede ältere Hufeisen. 


SOLE ACH, 


KAPELLE. Erbaut 1925. Darin eine Holzfigur St. Joseph, auf seinem 
linken Arme das Jesuskind tragend, das die Weltkugel hält. Rokokoschöpfung um 
1750—60. Н. ca. 1,40m. Fassung neu. 


Sparr. — Stallwang. 395 


SPARR: 


EHEM. HOFMARK. WENING, 5. 98. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 311. Ehem. 

1324 besaß das Kloster Oberaltaich hier zwei Güter. (HEMMAUER, S. 206.) Später CR 
war Sparr eine Zugehörung der Hofmarken Pürgl und Hagen. Ein Schloß war nie 
vorhanden. (Vgl. WENING, S. 98.) 

EHEM. KIRCHE. Das 1335 erbaute Kirchlein in Sparr wurde 1795 exekriert. Ehem. 
(Mitt. v. Herrn Pfarrer Poiger in Neukirchen bei Haggn.) Heute sind nur noch ganz EE 
geringfiigige Mauerreste des Kirchleins erhalten. 


Fig. 249. Stallwang. Ansicht von Südosten. 


STALLWANG. 


KATH. PFARRKIRCHEST. MICHAEL. Matrikel R., S. 432. — APIAN, Pfarrkirche. 
Topographie, S. 344. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 230. 

Miniaturansicht bei Arran, Landtafeln, Blatt у. — Ansicht in einem kleinen 
Medaillon der in Kupfer gestochenen Umrahmung zu dem Almanach auf das gemeine 
Jahr 1789 des Kollegiatstiftes St. Jakob und Tiburtius zu Straubing. (Vgl. WIMMER, 
S. 688. — Dieser Almanach, von dem das Straubinger Stadtmuseum zwei sehr ver- 
stiimmelte Exemplare von 1789 und 1798 besitzt, ist auf der Münchner Staatsbibliothek 
nicht vorhanden.) 

Vor 1438 Pfarrei. Einst Pfaffmünster, dann dem Stift St. Jakob zu Straubing Geschichte. 
inkorporiert. 1666 war St. Maria Kirchenpatronin (Matrikel), um 1750 wird als 
zweiter Patron St. Michael genannt. (ZIMMERMANN, a. а. О. — Vgl. Hochaltar und 
Glocke.) Von einer romanischen Anlage blieb das Friedhofportal, von einer spätgoti- 
schen der Turmunterbau und das Sakristeiportal erhalten. Die gegenwärtige Kirche ist 
um1730erbaut. Sieliegt, weithinsichtbar, in beherrschender Höhenlage über dem Dorfe. 
(Fig. 249.) Die alte Landstraße Straubing-Cham zog dicht östlich an ihr vorbei. 
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Beschreibung. 


Einrichtung 


Einfache Frührokokoanlage. Der nicht eingezogene Chor ist querrechteckig, mit 
abgeschrägten Ostecken. Flachdecke. Chorbogen stark einspringend, korbbogig 
geschlossen. Langhaus zu drei Fensterachsen. Die Südwand ist länger als die Nord- 
wand, die Westwand läuft also schräg. Flachdecke. Einfache Westempore über zwei 
Binnenpfeilern. Die Fenster schließen im schwach eingezogenen Rundbogen. Das 
Fenster am Chorhaupt ist zugesetzt. Rechteckiges Portal auf der Südseite, dicht öst- 
lich vom Turm. Davor ein neueres Vorzeichen. Die Verbindungstüre zur Sakristei, an 
der Nordseite des Chores, ist spätgotisch, etwa um 1500. Mit Kragsturz. Umrahmung 
durch je einen Rund- und Birnstab, zwischen drei Kehlen; in den Ecken verkreuzt. 
(Vgl. die ganz ähnliche Sakristeitüre in Mariaposching, Fig. 116 und 117.) 

Der Turm ist etwa der Mitte der Langhaussüdwand vorgestellt. Er ist spät- 
gotisch in den drei unteren quadratischen Geschossen. Mauerstärke 1,60 m. Er hat 
einen Schrägsockel, der nur in der östlichen Hälfte der Nordseite aussetzt. Vermutlich 
schloß sich der Turm dort an die Südwestecke der alten Kirche an. Einige kleine 
Lichtschlitze. Im dritten Geschoß jederseits zwei stichbogige, gekuppelte Schall- 
fensterchen. Ostportal stichbogig, gefast. Im Erdgeschoß einst ein Tonnengewölbe, 
jetzt ausgebrochen. Das achteckige Obergeschoß, mit rundbogigen Schallöffnungen, 
stammt aus dem 18. Jahrhundert. Zwiebelkuppel. 

Westlich am Turm eine ungefähr quadratische Seitenkapelle, über die West- 
mauer der Kirche vorspringend. Flachdecke, Fenster rechteckig mit seitlichen Aus- 
buchtungen. Walmdach, 

Sakristei nördlich am Chorbogen. Eingeschossig, mit Flachdecke. Ostportal mit 
geradem Sturz. Pultdach. 

Das Äußere der Pfarrkirche gliedern glatte Lisenen, die sich vom Rauhputz der 
Wände gut abheben, * 

Wand- und Deckengemälde von J. Dasbourg 1916. Gleichfalls modern die auf- 
gemalte Stuckimitation. 

Stukkaturen. Die Stirnwand des Chores füllt die Umrahmung des alten Hoch- 
altaraufbaues. Volutenpilaster flankieren ein Rahmenfeld, das ehemals wohl ein 
Altarblatt aufnahm. Einfassung durch Laub- und Gitterwerk und Putten. Frische 
Arbeit um 1730. 

Einrichtung im wesentlichen einheitlich um 1770. Dem Stile nach Schöpfung 
des Straubinger Bildhauers Franz Xaver Keller. (Vgl. über diesen Kunstdenkmäler 
von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 377 und Fig. 249.) 

Hochaltar. Schöne Anlage des späten Rokokos. (Tafel XXI.) Mit zwei ge- 
wundenen und zwei geraden Säulen. Statt eines Altarblattes die Holzfigur der Schmerz- 
haften Muttergottes unter dem Kruzifix, begleitet von jederseits drei Reliefs in Muschel- 
werkrahmen: links (von unten nach oben) die Aufopferung im Tempel, Flucht nach 
Ägypten, Auffindung Jesu im Tempel; rechts die Kreuztragung, Kreuzabnahme und 
Grablegung. Dargestellt sind also die sieben Schmerzen Mariä. Aufzug mit Voluten- 
pilastern und geschweiftem Gebälk. Als figürlicher Schmuck daran Gottvater in 
Engelglorie, oben die hl. Taube, seitlich kniend die Erzengel Michael und Raffael. 
Reicher Tabernakel zwischen anbetenden Engeln. Über den Durchgängen neben 
dem Altare stehen die Holzfiguren St. Johannes Nepomuk und St. Florian. 

Zwei Seitenaltäre. Mit zwei gewundenen Säulen und Aufzug mit Voluten- 
pilastern. Altarblatt nördlich: St. Aloysius; südlich: Letztes Abendmahl. Oberbilder: 
Christus und Petrus, bzw. St. Paulus, 
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Kanzel. Gute, reich dekorierte Schöpfung des späten Rokokos. (Fig. 250.) Pfarrkirche 
Neu marmoriert und vergoldet. Am rundlichen Korpus zwischen Volutenpilastern Firrichtung. 
drei Reliefs: die vier Evangelisten, in tempelartigen Räumen an den Schreibpulten 


Fig.250. Stallwang. Pfarrkirche, Kanzel. 


sitzend, zu ihren Füßen die Symbole. An der jüngeren Rückwand klassizistisches 
Ornament um 1800. Schalldeckel mit Voluten und Engeln. 

Orgelgehäuse einfach. Dreiteilig. Mit Rokokoschnitzwerk. 

Ölbergrelief. Außen an der Südwand. Oben Christus am Ölberg. Unten 
knien der Stifter mit fünf Söhnen und seine Frau mit einer Tochter. Inschrift: Anno 
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Pfarrkirche. Domini 1601. hatt der Erbar Georg Wäninger disen Ölberg Gott zu Lob und zu Ehr 


Bildwerke. 


Grabsteine. 


Geräte. 


Machen lassen. Geschickte Handwerksarbeit. Kalkstein. H. 0,95, Br. 0,70 m. 

Holzfiguren. Sämtlich neugefaßt.. Am Chorbogen. т. St. Joseph mit Jesus- 
kind. Auf schöner Muschelwerkkonsole. Um 1750. Н. ca. 0,90 m. — 2. St. Sebastian. 
Ebenso. — An der Südwand des Langhauses. 3. Missionskreuz von 1756. Der 
Korpus in zwei Drittel Lebensgröße. (Die Schmerzhafte Mutter darunter ist modern.) 
— 4. St. Anna selbdritt. Handwerkliche Frührokokofigur. H. ca. 0,55 m. — 5. St. Mi- 
chael mit Schwert und Wage, auf dem Drachen stehend. Um 1730. Н. ca. 1,50 m. 
— Auf dem (neuen) Altar der Seitenkapelle. 6. Rokokokruzifix um 1740. Halb- 
lebensgroß. 

Tragstangen für den Prozessionshimmel. Oben gewunden. Abschluß durch 
Vasen. Um 1770—8o. 

Grabsteine. ı. Innen an der Westwand. Quadratische Platte. Ein liegendes 
Mitteloval, von Palmzweigen eingefaßt, enthält die Inschrift für Wolf Christoph 
(vgl. FERCHL, S. 147) und Christoph Franz Tengler von und zu Rammelsberg auf 
Fürstberg und Fronreidt, Herren zu Riedt, und ihre Frauen Maria Salome, geb. von 
Pittenstorff, und Maria Theresia, geb. Poyßl von Loifling, ferner die Jahrzahl 7712. 
Darüber zwei Schilde mit den Inschriften: 1663 12. Okt. starb Herr Christoph Tengler 
v. Rammelsperg aetat. 83. — 20. Febr. 1668 starb Fr: Ma: Sallome Temlerin v. Re- 
melsperg geb. Pittenstorf aetat. 56. In den Ecken vier Wappen. Links oben Tengler 
у. Rammelsberg, links unten dasselbe mit Beischrift: 1711 2. Sept. starb H. Fr. Chri- 
stoph Tengler v. Ramelsperg aetat. 62. Rechts oben das Wappen der Pittenstorf, unten 
das der Poißl mit Beischrift: ..... (nicht ausgefüllt) szard Fr. М. Teresia Tengl. u. 
Rämlsb. aus Ried geb. boy. о. Loifl. Rotmarmor. Die ursprüngliche bunte Fassung 
ist teilweise noch erhalten. Н. und Br. ı,19m. (Uber die Poißl auf Loifling vgl. 
Kunstdenkmäler der Oberpfalz, VI, B.-A. Cham, S. 108.) — 2. Außen, unter dem 
Nordfenster des Chores. Kleines, verwittertes Steinrelief mit Kruzifixus. Unterhalb 
des Querbalkens des Kreuzes die Inschrift: .... Michael Leeb zu Freindorf ..... Hand- 
werklich. 16.—17. Jahrhundert. Kalkstein. Н. 0,30, Br. о,20 т. — Die folgenden 
Grabsteine befinden sich außen an der Südwand. Sämtlich aus Kalkstein. 3. (West- 
lich.) Simon und Anna Maria Leiß, Ausnahms-Wirtsleute von Schönstein, und deren 
Bruder, einst Pfarrer in Stallwang. Mit einem sauber gearbeiteten Ölbergrelief, bez. 
С. Ltelsperger 1829. Н. 0,76, Br. 0,46 m. — 4. Johann Baptist Pollin, Priester, t 29. 
März 1757, 27 Jahre alt. Н. 1,10 m. — 5. Joseph Bernhard Pollin, Landsaß und Herr 
der Herrschaft Ried, f 21. Mai 1760. Unten sein Reliefwappen. Н. 1,18, Br. 0,67 m. 
— 6. Franz Ignatius Anton Christoph Pollin, f 28. Januar 1764, 22 Jahre alt. Unten 
reliefierte Sinnbilder des Todes. Von gleicher Größe wie Nr. 5. 

Monstranzen. т. Stattliche Rokokoschöpfung um 1760. Silber, teilvergoldet. 
Am Fuß und um das Ostensorium reiches, getriebenes Muschelwerk. Nodus vasen- 
förmig. Zahlreiche Glaspasten. Beschauzeichen Straubing. Meistermarke ıs im 
Rechteck. — 2. Zierliche Rokokoarbeit gegen 1750. Kupfer, versilbert und teilver- 
goldet. Am Fuß vier getriebene Voluten, dazwischen Muschelwerk. Nodus profiliert. 
Um das Ostensorium Muschelwerk mit Glaspasten. 

Kreuzpartikel. Kupfer, versilbert und teilvergoldet. Der zweiten Monstranz 
stilistisch gleich. | 

Kelche. Silber, vergoldet. 1. Spätrenaissancearbeit um Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. Der Fuß ist sechspaßförmig, der Nodus profiliert, sechsseitig, die Kupa 
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steil und glatt. Beschauzeichen: zwei gekreuzte Schlüssel in Renaissanceschild. Wohl Pfarrkirche. 
Regensburg. Eine Meistermarke ist nicht vorhanden. — 2. Rokokoarbeit gegen 1750. te 


Fig. 251. Stallwang. Friedhoftor. Außenseite, 


Mit getriebenem Muschelwerk an Fuß und Kupaüberfang. Ohne Beschauzeichen. 
Meistermarke ıp im Queroval. 

Altarleuchter. Sechs Stück am Hochaltar. Silberblech. Fuß dreiteilig, Schaft 
profiliert. Mit getriebenem Akanthusdekor. Um 1730. H. 0,76 m. — Vier ähnliche 
am nördlichen Seitenaltar. H. 0,68m. Die gleiche Form kommt in Oberaltaich vor. 
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Drei Kanontafeln mit silbernen, getriebenen Muschelwerkrahmen. Um 
1750—60. 

Glocke. Mit Halsumschrift: ARCHANGELE MICHEL ET S. AEGIDI 
PATRONI ECCLESIAE. I. GEORG SEDLPAUR GOSS MICH IN STRAU- 
BING A: 1731. Halsfries mit fliegenden Engeln und Fruchtgehängen. Vier Mantel- 
reliefs: Kruzifix, St. Michael, den Drachen tétend, die beiden Wetterheiligen St. Jo- 
hannes und Paulus, St. Agidius mit Hirsch. Dchm. 0,81 m. 

FRIEDHOF um die Kirche. Früher sicher auch als Befestigung dienend, 
wozu die Berglage sehr geeignet war. Die Umfassungsmauer ist in ihren unteren 
Steinlagen teilweise mittelalterlich. Die betreffenden Teile zeigen unregelmäßige 
Quadern und eine Mauerstärke von ca. 0,90 m. Die heutige Mauerhöhe geht bis zu 
2,20 m. Östlich führt durch die Umfassungsmauer ein romanisches Portal. (Fig. 251.) 
Das schlichte Gewände trägt außen einen Rundbogen, innen einen Stichbogen, über 
Kämpfersteinen; von diesen besteht der südliche aus Platte und Schräge, die Gliede- , 
rung des nördlichen ist durch ein von zwei Kehlen gesäumtes Zwischenplättchen be- 
reichert. Die Pfeiler sind 1,05 m breit und 1,70 m stark. Verputzter Quaderbau. 
т2.—13. Jahrhundert. Die Bogenmauer überdeckt ein malerisches, geschindeltes 
Walmdach. 

EHEM. HOFMARK. 1551 kaufte Augustin Nußberger zu Neunußberg von 
Albrecht Nothaft zu Altrandsberg die Hofmarken Haunkenzell und Stallwang, ver- 
kaufte sie aber, da er ohne männliche Erben war, 1564 an Albrecht von Murach auf 
Haibach. (Hunp, Stammenbuch, І, S. 287; П, S. 179.) Ein Schloß war anscheinend 
schon damals in Stallwang nicht vorhanden. Die Hofmark war offenbar stets eine 
Zugehörung von Haunkenzell. (Vgl. oben, S. 142.) 

GASTHAUSZUR POST. Alter Postgasthof an der Straße Straubing-Cham. 
Wohl spätes ı8. Jahrhundert. Stattliche, zweigeschossige Anlage mit 5:8 Fenster- 
achsen. (Abb. bei HARTMANN, Waldeszauber, S. 136.) An der westlichen Langseite 
ein großes Portal mit perspektivisch behandelter Pilastereinfassung aus Stuck. Über 
dem einfachen Gebälk eine querovale Kartusche, über die ein Lorbeergewinde gelegt 
ist, seitlich Vasen. Die Fassadenbemalung ist erneuert. In der Portalachse durch- 
schneidet eine Durchfahrt das Erdgeschoß. Die Innenräume sind flachgedeckt. 

BAUERNHÄUSER. Im Ort stehen noch mehrere hübsche, alte Anwesen 
mit gemauertem Erdgeschoß und hölzernem Obergeschoß mit Schrot. (Vgl. die Abb. 
bei HARTMANN, Waldeszauber, S. 137.) Die Dachform ist meist alpenländisch, doch 
kommen auch hohe Walmdächer vor. 


STEINBURG. 


SCHLOSS. Arian, Topographie, S. 346. — WENING, S. 98 (»Stainburg« und 
»Steinberg«). — HEMMAUER, 5. 431, 452. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 313. — 
WIMMER, S. 511, 522, 666. — GRAF OTTO VON BRAY-STEINBURG, Denkwürdigkeiten 
aus seinem Leben. Mit einem Vorwort von K. TH. von HEIGEL. Leipzig 1901. — 
GRAF Отто von BRAY-STEINBURG, Schloß Steinburg.: Der Bayerwald, XX (1922), 
S. 2 (mit Abb.). 

Ansichten. Schloß und Hofmark von Süden. (Fig. 252.) Zwischen 1710 und 
1726. Mit dem Wappen der Freiherren von Schuß und Peilstein. Federzeichnung 
in brauner Tusche, aquarelliert. Papier auf Leinwand. Н. 0,39, Br. 0,56 m. Im 
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Schloß Steinburg. — Das Schloß von Süden. Kupferstich bei WenınG, Tafe! 79. Schloß. 
— »Bau Blan vor Hochgräfl. guts herrschafts gericht Steinburg«, unterschrieben "sichten. 
»Franz Mayr bürgerlicher und landgerichts Maurermeister in Bogen den 29. No- 

vember 1824«. Aufriß des heutigen Herrenhauses von Osten und zwei Grundrisse. 
Sepiazeichnung auf Papier. Н. о,53, Br. 0,39 m. Im Schloß Steinburg. — Schloß 

und Hofmark von Süden. (Fig. 253.) Kopie eines Ölgemäldes um Mitte des 19. Jahr- 
hunderts. Leinwand. Н. 0,44, Br. 0,53 m. Im Schloß Steinburg. 


Fig. 252, Steinburg. Schloß. Ansicht um 1720. 


Geschichte. Die ältesten Besitzer von Steinburg waren die Steinberger. 1221 Geschichte, 
wird ein »Perchtoldus de Stainberck« genannt (Cod. lat. 1866 der Münchner Staats- 
bibliothek, S. 29)1), 1357 Friedrich Stainberger (Hunp, Stammenbuch, I, S. 305). 
Ein Siegel eines jüngeren Berchtold Steinberger, von 1361, ist abgebildet in MB. XII, 
Tafel В. Dietrich Steinberger von Steinburg, der auch von Hunp (а. а. O., S. 314) 
erwähnt wird und am 24. Juni 1414 starb, wurde in Oberaltaich, dem Erbbegräbnis 
der Steinberger, beigesetzt; sein Grabstein blieb erhalten. (Vgl. oben S. 300.) Schon 
zu Lebzeiten dieses Steinbergers muß die Burg an die Nußberger gekommen sein. 
Denn bereits 1406 wird Konrad Nußberger zu Kalmberg, »der zeit gesessen zu Stain- 
perg«, erwähnt. (Hunp, Stammenbuch, I, S. 282.) 1425 verkauften Kaspar und Achaz 
die Nußberger »die Gwerschafft umb die Veste Stainberg« an Wilhelm und Kaspar 
die Zenger zum Haggn. (Ebenda, S. 284.) Bald darauf verkaufte Achaz von Nußberg 
die Burg an Hans Poxauer von Marklkofen. (Ebenda, S. 293, 363. — Vgl. auch 
Urkundenbuch, S. 66.) 1490 erkaufte der zweite Gemahl der Margareta Poxauer, 
Veit von Egloffstein, die Steinburg. (Ebenda.) Im Jahre 1500 wird Gregor Egloff- 
steiner als Besitzer genannt. Dieser vererbte 1549 die Hofmark an Georg und Hans 


1) Vgl. auch MB. XI, 5. 184. 
Heft XX. 26 
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von Murach (vgl. auch Hunp, Stammenbuch, П, S. 179), aus deren Händen sie 1579 
an Hans Christoph Fux den Jüngeren kam. Weitere Besitzer waren Hieronymus 
von Seyboldstorff (f 1599; sein Grabstein in der Schloßkapelle), seit 1604 Albrecht 
Freiherr von Preysing zu Kronwinkl, seit 1606 Hans Arnold von Preysing, seit 1637 
Eberhard Adolf Freiherr von Muggenthal. Es folgten die Freiherren von Lerchenfeld 
zu Ahamb (vgl. auch FERCHL, S. 996), die verwitwete Gräfin von Salis, 1710 Joseph 
Oswald Freiherr von Schuß und Peilnstein. Bei dieser Familie verblieb Steinburg 
fast hundert Jahre. (Vgl. auch FERCHL, S. 906.) 1809 übergab es der Letzte des Ge- 
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Fig. 253. Steinburg. Schloß. Ansicht um 1850. 


schlechtes, Joseph von Schuß, an die Freiherren von Schönbrunn. Diese verkauften 
den Besitz 1816 an den nachmaligen General Wilhelm Freiherrn von Berchem auf 
Niedertraubling, von dem der bekannte bayerische Diplomat am russischen Hofe, 
Otto Graf von Bray, das Schloß 1845 käuflich erwarb (samt dem Gute Windberg für 
155000 fl.). Seitdem verblieb es Eigentum der Grafen von Bray, die mit königlicher 
Genehmigung seit 1848 den Namen Bray-Steinburg führen. (WeENING, 5. 98. — 
GRAF Отто von BRAY-STEINBURG, Bayerwald, а. а. О.) 

Beschreibung. Das Schloß liegt sehr hübsch auf einer Anhöhe über der Ort- 
schaft. (Vgl. Fig. 252 und 253.) Vom östlich ansteigenden Hange war es durch einen 
breiten und tiefen, teilweise erhaltenen Halsgraben abgetrennt. Auch vor der Süd- 
front lag ein Graben. Der Bering ist ungefähr rechteckig. (Fig. 254.) Der Zugang er- 
folgt an der Südwestecke. Die hier und an der Nordwestecke teilweise erhaltene Ring- 
mauer istim 19. Jahrhundert verändert worden (durch Zinnenaufbau usw.), ebenso das 
Tor, zu dem man früher über eine Zugbrücke gelangte. Nördlich vom Tor befindet 
sich ein kleiner Raum, der für die Verbüßung der vom einstigen Patrimonialgericht 
(bis 1848) verhängten Haftstrafen bestimmt war. 
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Die ehem. innere Burg lag an der Südostecke, durch Futtermauern erhöht. Diese 
Futtermauer ist ca. ım Stark; Füllmauerwerk zwischen Granitbruchsteinschichten. 
(Mitteilung des Grafen von Bray-Steinburg.) An der Südostseite drei Stützpfeiler 
von 1926. An der Südseite des Burgplatzes sind Teile der Zwingermauer erhalten. 
An der Südostecke steht die jetzige Schloßkapelle, einst Stallung. 


Das ehem. STALLGEBÄUDE ist spätbarock. Das Erdgeschoß, vom 
östlichen Graben aus zugänglich, ist durch sechs quadratische, aus Ziegeln ge- 
mauerte Pfeiler in zwölf Joche geteilt. Kreuzgewölbe in Rohziegeltechnik. Wegen 
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Fig. 254. Steinburg. Schloß. Ansicht aus der Vogelschau. 


Gefährdung des Gewölbes mußte 1926 unter das Mitteljoch der Nordseite ein Stütz- 
pfeiler gesetzt werden. Einige Lichtschlitze. Das Obergeschoß dient heute als Schloß- 
kapelle. 

KATH. SCHLOSSKAPELLE ST. JOHANNES D. TÄUFER. Neben- 
kirche von Hunderdorf. Matrikel R., S. 18т. 


Aus der Pferdestallung 1821 adaptiert und am 21. Oktober des gleichen Jahres 
geweiht. (Bayerwald, XX [1922], S. 2.) 1928 Restauration. 


Der Grundriß der nach Süden gerichteten Kapelle hat die Form eines Rhomboids. 
(Fig. 255.) Durch sechs Binnensäulen ist der Raum in drei Schiffe von je vier Jochen 
geteilt. (Fig. 256.) Kreuzgewölbe mit geschärften Graten. Ebensolche Grate ver- 
treten die Stelle von Gurtbogen. Die Säulen haben einen hohen, runden Sockel, 
Basis aus zwei Wulsten und dorisches Kapitell. An den Wänden ruhen die Gewölbe 
mittels profilierter Gesimsstücke auf. Im Nordwestjoch bis 1928 eine kleine, spitz- 
winkelig einspringende Empore aus Holz. Sie ruhte auf einem an die Säule angelehnten 
Pfosten. (Vgl. Fig. 256.) Die Fenster haben geschweiften Umriß und eingezogenen 
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Rundbogenschluß. Portal mit geradem Sturz, auf der Nordseite, in stichbogiger 
Nische. Auf der Westseite ein zugesetztes Rundbogenpòrtal, das ehem. Stalltor. 

Das Äußere ist ungegliedert. Putzbau. Dachreitertürmchen über der Eingangs- 
seite. 

Altar. Einfacher Tabernakelaufbau des frühen Rokoko mit Volutenpilastern. 
Seitlich geschweifte Podeste mit Bandwerkdekor. Auf ihnen stehen die Holzfiguren 
St. Joseph und St. Oswald als König mit einem Pokal in seiner Linken. H. ca. 1,10 m. 
Über dem Tabernakel zwei getriebene, versilberte Leuchterengel, die auf Wolken 
knien und je eine Ranke halten, der zwei Kerzenteller entsprossen. Bekrönung durch 
ein Kruzifix des 19. Jahrhunderts. Gebauchtes Antependium mit Akanthus- und 
Gitterwerk-Schnitzerei. Der Altar ist offenbar eine Stiftung des am 29. Januar 1729 
verstorbenen Joseph Oswald Freiherrn von Schuß. 


Grundrifs x 
Kc 


Fig. 255. Steinburg. 
Schloßkapelle. Grundriß. 


Kreuzweg. Vierzehn Stationen in Hinterglasmalerei. Etwa um 1750. Ge- 
wandte, der hohen Kunst nachstrebende Arbeit. Auf der 14. Station die Künstler- 
bezeichnung: Z. С. W. М pinxit. Н. je 0,45, Br. 0,34 m. (Vgl. Ostbair. Grenz- 
marken 1929, S. 106.) 

Tonfigur. St. Maria mit Kind. (Fig. 257.) An der Südwand, innen. Sehr gute 
Arbeit um 1460, vom gleichen Meister wie die Tonmadonnen in Waltendorf (vgl. 
unten S. 416) und in Perkam (vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, XII, B.-A. 
Straubing, Fig. 125). Das linke Armchen des Kindes ist in Holz ergänzt. Die über- 
schmierte Figur wurde 1928 abgelaugt. H. 0,91 m. 

Tragstange mit heraldischem Doppeladler. Dieser ist aus Messingstücken, 
die teils getrieben, teils graviert sind, derart zusammengesetzt, daß ein durchbrochenes 
und zweiseitiges Flachrelief entsteht. Im Herzschild des Adlers das Wappen der Frei- 
herren von Schuß. Unterhalb die Initialen #A/ZRFVS (= Franz Joseph Reichsfreiherr 
von Schuß; vgl. JOHANN BRUNNER, Schloß und Herrschaft Sattelpeilnstein, Verh. 
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d. histor. Vereins von Oberpfalz u. Regensburg, LVII [1905], S. 61.) Auf der Riick- 
seite das Monogramm Mariä und die Jahrzahl 1770. Interessante, gut stilisierte 
Spenglerarbeit. Н. des Aufsatzes 0,35 ш. (Vgl. Ostbairische Grenzmarken, XVIII 
[1929], Bild 70.) 

Grabsteine. Früher im Pflaster, seit 1928 an den Wänden. т. An der Nord- 
wand, östlich vom Portal. Hieronymus von Seyboltsdorf zur Schenkenau auf Stein- 
burg (f 1599, vgl. oben S. 402) und seine Frau Euphrosina, geb. Freiin zum Thurn. 
In der Mitte der Platte, in Rundblenden mit Beschlägwerk, die Reliefwappen der 
Verstorbenen nebeneinander. Oben und unten Inschriftkartuschen mit Beschlägwerk- 
einfassung. Gute Renaissancearbeit um 1600. Kalkstein. Н. 0,63, Br. 0,92 m. — 


Fig. 256. Steinburg. Schloßkapelle. Innenansicht. 


2, An der Ostwand. Ferdinand Ignatius Freiherr von Muggenthal auf Pondorf, 
Breitenhill und Steinburg, Herr zu Haimburg, Aiterbach, Ampertshausen usw., 
kurfiirstl. bayer. und hochfstl. salzburgischer Kämmerer, f 8. Dezember 1665, 31 Jahre 
alt. (Vgl. auch Ferch, S. 378.) Unten in Rundblende das Reliefwappen des Ver- 
storbenen. Kalkstein. H. 0,85, Br. 0,46 m. — 3. An der Südwand. Fräulein Maria 
Anna Maximiliana Reichsfreiin von Schuß auf Sattelpeilstein und Steinburg, f 7. Heu- 
monats 1771 im 20. Lebensjahr. (Vgl. auch BRUNNER, Schloß und Herrschaft Sattel- 
peilnstein, Verh. d. histor. Vereins von Oberpfalz u. Regensburg, LVII [1905], S. 67.) 
Unten Totenkopfrelief. Rotmarmor. Н. 0,48, Вг. 0,43m. — 4. Ebenda. Fräulein 
Maria Katharina Anna Josepha Kotlinskin (Kottulinsky, vgl. FERCHL, S. 1327) Freiin 
von der Jeltsch, + 16. September 1700, 16 Wochen alt. Unten Totenkopf. Rotmarmor. 
Н. 0,43, Br. 0,39 m. — 5. Ebenda. Fräulein Maria Johanna Freiin von Muggenthal 
auf Steinburg, t 1647, Us Jahr alt. Unten Totenkopf. Rotmarmor. Н. 0,42, Вг. 0,32 m. 
— 6. An der Westwand. Johann Albrecht von Preysing, Freiherr zu Altenpreysing 
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auf Steinburg, f 28. Oktober 1620 in der Hauptstadt Linz. Unten in Rundblende 
das reliefierte Preysingwappen, in den Zwickeln Tulpenranken. Kalkstein. H. 0,89, 
Br. 0,53 m. — 7. Ebenda. Maria Margareta Freifrau von Muggenthal auf Steinburg, 
geb. von Preysing zu Altenpreysing, f 12. Februar 1664, 55 Jahre alt. (Gemahlin 


Fig. 257. Steinburg. Schloßkapelle, Tonfigur, 


des Eberhard Adolf у. M.; vgl. FERCHL, S. 996, und unten, Grabstein Nr. то.) Unten 
Ehewappen in querovaler Blende. Rotmarmor. Н. 0,91, Br. 0,56 m. — 8. Ebenda. 
Concordia Freifrau von Preysing zu Altenpreysing, geb. Freiin von Alten- und Neuen- 
Frauenhofen, f 17. Dezember 1630, 62 Jahre alt. Unten Ehewappen in querovaler 
Blende. Rotmarmor. H. 0,90, Br. 0,56 m. — 9. Ebenda. Franz Borgias Joseph 
Heinrich Oswald Maximilian Dionysius Reichsfreiherr von Schuß und Sattelpeilstein 
und Steinburg, kurfürstl. bayer. und kölnischer Kämmerer, f 5. Hornung 1786 im 
64. Lebensjahre. (Vgl. auch BRUNNER, а. a. О.) Oben das Reliefwappen des Ver- 
storbenen. Rotmarmor. Н. 0,86, Br. 0,57 m. — то. An der Nordwand, westlich vom 
Portal. Eberhard Adolph Freiherr von Muggenthal auf Pondorf und Breitenhill, 
Herr zu Steinburg, bayer. und kölnischer Kämmerer, Hauptpfleger zu Kirchberg, 
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+ 6. April 1668, 65 Jahre alt. Unten das Reliefwappen in Rundblende. Kalkstein. 
H. 0,76, Вг. о,52 m. Teilweise abgeschlagen. (Vgl. auch FErcHL, S. 378.) 

Sechs Altarleuchter mit getriebenem Muschelwerk um 1740. Versilbert. — 
In gleicher Technik das Tabernakelkruzifix, mit gegossenem Korpus, 


Fig.258. Steinburg. Nepomuk-Standbild. 


Das jetzige HERRENHAUS steht an der Westseite des Beringes. Es 
wurde erbaut nach Plan vom 29. November 1824 durch den Bogener Maurermeister 
Franz Mayr. (Vgl. oben.) Nach diesem Plan durchschnitt den Bau in der kürzeren 
Mittelachse eine Flur. Das Erdgeschoß nahm in der nördlichen Hälfte ein Rindvich- 
stall ein, in der südlichen Hälfte waren Kanzlei und Schreibzimmer untergebracht. 
Das Obergeschoß enthielt Wohn- und Schlafräume. 1857 erhielt das Herrenhaus die 
heute bestehende Inneneinteilung. 

Einfache, zweigeschossige Anlage mit 9:2 Fensterachsen. Der Bau steht im 
allgemeinen auf Felsgrund; die Westseite jedoch erhebt sich über einer Unter- 
mauerung, in der einige segmentförmige Nischen ausgespart sind. (Vgl. Fig. 254.) 
In der kürzeren Mittelachse das einfache, aber geräumige Treppenhaus, an das sich 


Schloß- 
kapelle, 


Herrenhaus. 


Schloß. 


Möbel. 


Nebengebäude, 


Standbild: 


Keldkreuz: 


Kirche, 
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nach beiden Seiten Zimmer und Nebenräume anschließen. Im Obergeschoß läuft an 
der Hofseite ein breiter Gang, im Westteile liegen die Wohnräume der Herrschaft. 

Den Charakter der Wohnräume bestimmen einfach-geschmackvolle Bieder- 
meier-Möbel. 

Auf der Flur sind einige interessante Bauernmöbel aufgestellt. 1. Doppel- 
türiger Schrank mit Jahrzahl 7787. Vorne mit ländlichem Muschelwerk bemalt; in den 
Türfüllungen Blumenvasen. Der Dekor steht in Rosa und Braun auf grünblauem 
Grund. H. 1,79, Br. 1,46 m. — 2. Schrank mit Jahrzahl 7839. Die Vorderkanten sind 
abgeschrägt. An diesen Schrägseiten je zwei Felder mit Buntblumenmalerei. In die 
Füllungen der einflügeligen Türe ist je eine Vase mit Rosenstrauß gemalt. H. 1,65, 
Br. 1,10 m. — 3. Truhe mit Jahrzahl 1787. Braun marmoriert. An der Vorderseite 
zwei Rechteckfelder mit Buntblumenrosette auf Blau. L. 1,44, H. 0,58 m. — 4. Truhe 
mit Jahrzahl 7797. Blau gestrichen. An der Vorderseite drei quadratische Felder. 
Diesen ist je eine Blumenvase in zinnoberroter Kartusche aufgemalt. L. 1,45, 
H. 0,57 m. 

Standkruzifix aus Holz. Edle Rokokoarbeit um 1750. Am vergoldeten Sockel 
Muschelwerk und Blumen um eine runde, ehemals Reliquien bergende Öffnung. 
Zu Füßen des schwarzen, mit Rocaillen verzierten Kreuzes steht die Schmerzhafte 
Mutter in leiderfüllter Bewegung. Das Haupt des Heilands ist auf seine rechte Schulter 
gesunken. Die Figuren sind aus Birnbaumholz. Die Hände teilweise beschädigt. 
H. 0,83 m. 

Die WIRTSCHAFTSGEBÄUDE an der Nordwestseite des Beringes wurden 
1855—56 nach Entfernung des Ruinenschuttes errichtet. 

Das einfache FÖRSTERHAUS westlich der Schloßkapelle wurde um 1825 
erbaut. Es erhebt sich über dem Keller des ehemaligen Schlosses. (Bayerwald, XX 
[1922], S. 2.) 

STANDBILD St. Johannes Nepomuk. An der Perlbachbriicke. (Fig. 258.) 
Auf geschweiftem Postament, das mit dem Reliefwappen der Freiherren Schuß von 
Sattelpeilstein belegt ist, die gute, halblebensgroße Steinfigur des Brückenheiligen. 
Um 1740. Hübsche Verdachung aus Blech. 


FELDKREUZ, HOCHKREUZ genannt. Nordöstlich, am Höhenpunkt 
des Weges zum Birkhof, unter einer mächtigen Linde. Der lebensgroße Kruzifixus 
ist aus Blech ausgeschnitten und bemalt. Wohl 18. Jahrhundert. 


SPELL TING. 


KATH. KIRCHE ST. STEPHAN. Nebenkirche von Degernbach. Matrikel 
Rion TS: 

Das Kirchlein wurde 1487 erbaut. (Vgl. unten die Bauinschrift.) Die Sakristei 
ist ein späterer Anbau, etwa des 17. Jahrhunderts. Der Dachreiter wird im früheren 
18. Jahrhundert aufgesetzt worden sein. Der Spitzhelm und die Westempore sind 
neugotische Zutaten. (Grundriß, Schnitt und Teilzeichnungen Fig. 259. — Innen- 
ansicht Fig. 260. — Außenansicht Fig. 261.) 

Kleine spätgotische Anlage; niedrig, aber breit, ohne Choreinziehung, mit fünf 
Seiten des Achtecks geschlossen. Das Langhaus hat vier Joche. Rippengewölbe mit 
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Netzfiguration. Die Rippen sind einfach gekehlt. Scheibenförmige, mit reliefiertem Kirche. 
Stern gezierte Schlußsteine an allen Kreuzungen. Die Rippen entwachsen kräftigen Beschreibung: 
Halbsäulen. Diese haben runden, gekehlten Sockel und niedrigen Kämpfer, der sich 

aus einer Schräge mit Zickzackfries und aus Kehle und Platte zusammensetzt. 


Niedrige, spitzbogige Fenster mit Schräggewände. Das genaste Gerähme ist er- 
neuert. Die Fenster waren ursprünglich höher; jenes im Chorhaupt ist vollständig 
zugesetzt. Westportal in der Mittelachse, spitzbogig; Gewände außen gefast. 


a 
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Fig. 259. Stephling. Kirche. 
Grundriß, Schnitt und Teilzeichnungen. 


An Chor und Langhaus einfach gekehlter Schrägsockel aus Granit, dem Gelände 
entsprechend abgetreppt. Graniteckquadern unter dem Verputz erkenntlich, An 
der Langhaussüdwand ist aus dem Verputz ein Quader mit der Jahrzahl 1487 ausge- 
spart. 

Barocker Westdachreiter. Mit Eckpilastern, die am Obergeschoß übereck ge- 
stellt sind. Rundbogige Schallöffnungen. Moderner Spitzhelm, wohl an Stelle einer 
barocken Kuppel. 

Sakristei nördlich von Chor und Langhaus. In der Tonne gewölbt. Verbindungs- 
türe spitzbogig. Die breite Kehle des Gewändes ist mit je einem Rundstab ausgesetzt, 
die sich am Scheitel verkreuzen und dann tatzenförmig enden. 


Einrichtung neugotisch. 
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Fig. 260. Stephling. Kirche. Innenansicht. 


Kirche. Im Schrein des Hochaltares Holzgruppe der Steinigung des hl. Stephanus durch 
zwei Männer. In der Wiedergabe der Bewegungen etwas befangene Schöpfung des 
späten Barocks. Н. ca. ı m. 

Ölgemälde. Im Langhaus, an der Westwand. St. Sebastian. Barockarbeit 
des späten 17. Jahrhunderts. Leinwand, oben gerundet. Н. 1,60, Br. 0,85 m. 

Holzfiguren. Im Chor. т. St. Dionysius. Um 1710. Н. ı m. — 2. Hl. Bischof. 
Ebenso. — Im Langhaus. 3. und 4. Die Apostel Andreas und Thomas. Aus der 
Frühzeit des 18. Jahrhunderts. Н. je 0,490 m. — 5. St. Laurentius. Gleichzeitig. Н. 
0,50 m. — 6. St. Johannes Nepomuk. Frührokokoarbeit. Н. 0,45 m. — 7. St. Ste- 
phanus. Um 1740—5о. Н. 0,80 m. — 8. Kruzifix. Ländliche Barockarbeit. Lebens- 
groß. 

Holzrelief, An der nördlichen Langhauswand auf einer Konsole das Holzrelief St. Martin 
zu Pferd, mit dem Schwerte seinen Mantel teilend. (Fig. 262.) Hübsche spätgotische 
Schöpfung um 1490. H. 0,83 m. 

Kelch. Silber, vergoldet. Einfache Form, der Fuß sechspaßförmig. Beschau- 
zeichen Regensburg. Meistermarke мв, ligiert, im Queroval. Sie gehört vielleicht 
dem Matthäus Bullum an, der in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts Meister in 
Regensburg war. Vgl. über ihn Отто Hupp, Kunstschätze des Regensburger Rat- 
hauses (S.-Abdr. aus »Das Rathaus zu Regensburg«), Regensburg тото, S. 57. 

Kasula der späteren Rokokozeit. Gelber Brokat mit Blumenmuster. Der Mittel- 
stab aus weißer Seide, mit bunten Blumen in Diagonalmusterung. 

Zwei Glocken. Von Joh. Gordian Schelchshorn in Regensburg 1687 gegossen. 
Mit Arabeskenfries am Hals und Mantelreliefs. Dchm. 0,57 bzw. 0,46 m. 


Unterperasdorf. — Unterwachsenberg. — Uttendorf. 4II 


Fig. 261. Stephling. Kirche. Außenansicht. 


*UNTERPERASDORF. 


DORFANGER. Am Siidrande der Ortschaft. Der weite, rechteckige Platz 
ist von schönen Linden umstanden. In der Mitte erhebt sich ein hohes Holzkreuz mit 
einem aus Blech geschnittenen Korpus. 


UNTERWACHSENBERG. 


UNTERIRDISCHER GANG. Im Dietl-Anwesen befindet sich ein sog. 
Schrazelloch. Nach Mitteilung von Herrn Pfarrer Peter Poiger kommen solche im 
Pfarrsprengel Neukirchen bei Haggn noch mehrfach vor. (Über Schrazellöcher vgl. 
A. HARTMANN, Unterirdische Gänge. Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte 
Bayerns, VII [1887], S. 100 ff. — LUDWIG ZAPF, Zwerghöhlen in Bayern. Das Bayer- 
land, II [1891], S. 464 ff. — Јон. BRUNNER im Sammler, Beil. zur Augsburger Abend- 
zeitung 1904, Nr. 131. — Deutsche Gaue, VII [1906], S. 204 ff.) 


UTTENDORF. 


KAPELLE. Wohl 18. Jahrhundert. Kleine, nach Norden gerichtete Recht- 
eckanlage mit Flachdecke und Satteldach. Seitlich je ein Schlitzfenster, siidlich das 
stichbogige Portal. 


* Uber Strahberg vgl. den Nachtrag, S. 518. 


Anger, 


Schrazel- 
loch. 


Kapelle. 
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Kapelle. Holzfiguren. 1. St. Maria, auf ihrem linken Arme das unbekleidete Kind. 
Spätgotisch vom Anfang des 16. Jahrhunderts. Angestrichen. Н. ca. 1 m. — 2. Christus 


Fig. 262. Stephling. Kirche. Holzbildwerk. 


an der Geißelsäule, mit vielen Wunden. Spätbarock. Etwas unterlebensgroß. — 
3. St. Stephan, in seiner Linken Buch und Steine. Rokokoarbeit. Н. ca. 1,20 m. 
Totenbretter des 19. Jahrhunderts. 


WASCHERSZELL. 


Bildstock. BILDSTOCK. »Hochkreuz« genannt. 17.—18. Jahrhundert. An der Straße 
nach Pilgramsberg. Auf quadratischem Sockel ein iibereckstehender, schlanker, 
vierseitiger Pfeiler mit gefasten Kanten. Abschlu8 durch einen Wulstring und qua- 
dratische Platte, auf der ein steinerner Totenkopf ruht. In diesen ist ein modernes, 
gußeisernes Kruzifix eingelassen. Granit. H. са. 2,50 m. 
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WALTENDORF. 


KATH. PFARRKIRCHEST. PETRUS UND PAULUS. Matrikel R., 
S. 190. — Arian, Topographie, S. 347. — Hunp, Stammenbuch, I, S. 207: — 
MATHES, Reihenfolgen, VN. XX XIV (1898), S. 241. 

Miniaturansicht bei APIAN, Landtafeln, Blatt тт. 

Mindestens seit 1320 Pfarrei.') Im 16. Jahrhundert dem Reichsstift Berchtesgaden 
einverleibt. (Matrikel.) Der Chor der gegenwärtigen Kirche und der Kern des Turmes 
sind spätgotisch, etwa aus der Zeit der ältesten Glocke, 1495. Langhaus und Sakristei 
stammen aus dem späten 18. Jahrhundert. (Nach Mitteilung des Pfarramtes fand 1790 
eine Erweiterung der Kirche statt.) 1911 Restauration. 


Chor- 
konsolen 


Fig. 263. Waltendorf. Pfarrkirche. 
Grundriß, Schnitt und Teilzeichnungen vom Chor. 


Pfarrkirche, 


Der Chor umfaßt ein Joch und den Schluß aus fünf Seiten des Achtecks. (Fig. 263.) Beschreibung. 


Rippengewölbe mit Netzfiguration. Die Rippen, mit Birnstabprofil, ruhen auf ver- 
schiedenartig gebildeten Polygonkonsolen. (Vgl. Fig. 263.) Die Form der einzelnen 
Konsolen wird jeweils von der gegenüberstehenden wiederholt. Zwei scheibenförmige 
Schlußsteine, zwischen ihnen zwei kleinere in Form eines symmetrisch geschweiften 
Schildes. Auf dem östlichen Schlußstein ein reliefiertes Christushaupt. Chorbogen 
spitz, ungefast. Am Chorschluß zwei Spitzbogenfenster mit Nasen; Maßwerk erneuert. 
Nördlich eine Verbindungstüre zum Turm, spitzbogig, mit Hohlkehle, die mit einem 
am Scheitel verkreuzten Rundstab ausgesetzt ist. Die gegenüberliegende Türe zur 
Sakristei, im Stichbogen schließend, gehört dem 18. Jahrhundert an. Langhaus zu 
drei Fensterachsen. Flachdecke. Die Fenster enden oben und unten mit einem wenig 
eingezogenen Rundbogen. Westportal. 

Turm nördlich vom Chor. Der quadratische, nicht ganz bis zur Firsthöhe des 
Kirchendaches reichende Unterbau ist ungegliedert. Nördlich und- östlich einige 
Rechteckfensterchen mit gefastem Gewände. Das Obergeschoß hat abgeschrägte 
Ecken. Schallöffnungen rundbogig. Eingeschnürter Spitzhelm. 


1) IT. Jahresber. des Ver. f. Erforschung d. Regensb. Diöz.-Gesch. (1927), S. 29. 
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Fig. 264. Waltendorf. Pfarrkirche. Glasgemiilde. 
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Fig 265. Waltendorf. Pfarrkirche. Grabstein, 


Pfarrkirche. 


Glasgemiilde, 


Tonfigur. 


Grabsteine, 


Glocken, 
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Sakristei südlich vom Chor. Auf der Südseite halbrund geschlossen. Flachdecke, 
Zwei rechteckige und drei runde Fenster. Rechteckiges Westportal. 

Die Kirche ist verputzt. Chor und Turm besitzen einen einfach gekehlten Hau- 
steinsockel. 

Die spätgotischen Architekturformen zeigen nahe Verwandtschaft mit der 
Kirche in Stephling. (Vgl. oben, $. 408.) 

Altäre neugotisch. Der Stipes des Hochaltares ist teilweise spätgotisch. 

Glasgemälde. Im südöstlichen Rundfenster der Sakristei kleine Rundscheibe. 
Darstellung: Noli me tangere. (Fig. 264.) In Schwarzlot und Silbergelb auf Weiß. 
Um Mitte des 16. Jahrhunderts. Dchm. 0,16 m. Links ist ein Segment ausgebrochen 
und durch ein Teilstück einer anderen alten Scheibe ersetzt. 

Tonfigur St. Maria mit Kind. Auf dem linken Seitenaltar. (Tafel XXII.) 
Gute spätgotische Arbeit um 1460. (Vgl. oben S. 404.) Fassung neu. Н. 0,97 m. 

Holzfiguren. Im Chor. т. St. Leonhard. Spätbarock um 1710 bis 1720. 
H. 0,73 m. — 2. St. Georg zu Pferd, den Drachen erstechend. Gleichzeitig. H. zirka 
0,90 m. — Im Langhaus. 3. St. Maria mit Kind. Renaissanceschöpfung gegen Mitte 
des 17. Jahrhunderts. Н. ca. 0,65 m. — 4. Kruzifix. Spätbarock. Н. des Korpus 
1,60 m. — 5. Vespergruppe. Gleichzeitig. Н. ca. 1,30 m. 


Grabsteine. Im Chor. т. Pfarrer Leonardus Landersperger, t am Tag Mauritii 
(22. September) 1599 im 83. Lebensjahr. Brustbild des Verstorbenen in Hochrelief, 
in seiner Rechten ein Kruzifix, in der Linken ein Kelch. Darunter Rollwerkkartusche 
mit der Inschrift. (Fig. 265.) Das Denkmal wurde laut Beischrift im Jahre 1610 er- 
richtet von den leiblichen Brüdern Jonas Landersperger, Pfarrer in Nidernhökhing 
(B.-A. Landau a. d. Isar), Simon Landersperger und ihrer Schwester Regina. Es ist 
eine gute, sehr sorgfältig ausgeführte Arbeit, die mit dem 1611 errichteten Altare in 
der Blasiuskapelle von St. Jakob zu Straubing stilistisch übereinstimmt, also auch 
vermutlich von Martin Leutner gefertigt wurde. (Vgl. über diesen Straubinger Bild- 
hauer Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 58.) Kalkstein. 
Н. 1,40, Br. 0,82 m. — 2. Franz Wisbeckh, geb. zu Geisenfeld am 15. Dezember 1687, 
Priester geworden Ende April 1713, Pfarrer derorthen 1736, hielt feierlich die sog. andere 
heilige Meß (Sekundiz) am 29. Juni 1763, t 5. Juni 1768. Mit Chronogramm auf das 
Sterbejahr 1768. Unten Relief: Kelch, Buch, Totenkopf, eine zerbrochene Kerze und 
ein Hirsch. Der letztere ist bekanntlich ein Sinnbild der nach Gott dürstenden Seele. 
(Vgl. WETZER und WELTE, Kirchenlexikon, 2. Aufl., VI. Bd., Freiburg i. Br. 1889, 
S. 22.) Kalkstein. Н. 0,93, Br. 0,52 m. 


Glocken. т. Von 1495. Am Halse zwischen zwei Doppelfäden Minuskelumschrift : 
Anno m ceccelxxxxv miserere mei deus. Darunter ein Rundbogenfries mit Nasen; 
an Stelle von Konsolen ein kleines Blatt. Mantelreliefs: zwei Kruzifixe. Dchm. 
0,50 m. — 2. Die den Hals umlaufende Minuskelinschrift: Georg Schelchshorn Von 
Regenspurg Goß Mich Im 1585 Jar begleitet oben ein Faden mit aufsitzenden Recht- 
eckzinnen, unten ein Doppelfaden und ein Rundbogenfries von gleicher Gestaltung 
wie bei 1.1) Dchm. 0,40 m. — 3. Von Joh. Gg. Sedlbauer in Straubing 1718 gegossen. 
Am Hals Ornamentfries. Am Mantel Kreuzigungsgruppe und St. Georg. Dchm. 
0,65 m. — 4. Von Joh. Gg. Sedlbauer 1718. Mit Ornamentfries und den Mantel- 
reliefs: Kruzifix und St. Maria. Dchm. 0,55 m. 


1) Schelchshorn hat demnach diese Glocke in Waltendorf gegossen. 
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Tonfigur in der Pfarrkirche 
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EHEM. KIRCHE ST. GEORG. Im Jahre der Erweiterung der jetzigen Ehem. 
Pfarrkirche, 1790, abgebrochen. (Mitteilung des Pfarramtes.) Se 
BAUERNHOF. Nahe dem nördlichen Dorfende. Umfangreiche Geviert- Bauernhof. 
anlage. Mit großer, strohgedeckter Scheuer, deren Einfahrten an der Traufseite 
liegen. (Fig. 266.) Daneben ein hölzerner Getreidekasten mit Schrot. Das Unter- 
geschoß ist als Durchfahrt gestaltet und dient zum Einstellen der Baumannsfahrnisse, 
wie häufig in der Gegend. 


E Т, ] 


Fig. 266. Waltendorf. Bauernhof. Stadel und Getreidekasten. 


WALTERSDORF. 


BRÜCKE über den Bogenbach. Mit drei rundbogigen, tonnengewölbten Jochen Brücke. 
auf schlichten, rechteckigen Pfeilern. Unregelmäßige Quader und Bruchsteine. Als 
Beispiel eines einfachen, aber künstlerisch ansprechenden, gut in die Landschaft ein- 
geordneten Zweckbaues beachtenswert. Wohl aus der Frühzeit des 19. Jahrhunderts. 


WEGERN. 


KAPELLCHEN an der Straße. Angeblich 1832 erbaut, aber wohl aus dem Kapelle. 
18, Jahrhundert stammend. Nach Westen gerichtete Rechteckanlage mit Flachdecke. 
Außen derbe Eckpilaster. Ostportal rundbogig. Südlich und nördlich je ein kleines 
Rundbogenfenster. Geschindeltes Satteldach. Der Bau ist wertvoll im Landschafts- 
bild. Die Einrichtung ist künstlerisch belanglos. 
Heft XX. 27 


Kapelle. 


Geschichte. 


Beschreibung. 


Holzbildwerke. 


Kirche. 
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WEIDENHOFEN. 


KATH. KAPELLEST. PANKRATIUS. ZIMMERMANN, Kalender, S. 310. 

Weidenhofen war ein Gutshof des Klosters Oberaltaich. 1385, unter Abt Petrus 
Ursenbeck, hatte man ihn um 85 Pfund Regensburger Pfennige von Thomas Hohen- 
berger gekauft und alsbald dort auch eine Kapelle erbaut. (HEMMAUER, S. 248.) Der 
Hof ist 1629 samt Stadel und Stallungen abgebrannt; der Schaden wurde auf 3000 fl. 
veranschlagt. (HEMMAUER, S. 374.) 1763 hat das Kloster Oberaltaich die Kirche, 
»einst Pfarrkirche, jetzt Filiale«, innen vollständig renoviert und mit drei neuen Altären 
ausgestattet »labore et studio celeberrimi in vicinia artificis, quibus sedula Pictoris 
manus haud contemnendum splendorem conciliavit. Idem artifices acceperunt in 
mandatis, ut in templo Monasterii aliud Sanctissimo Р. Benedicto aedificarent ornarent- 
que altare, omni artis aut scientiae suaeindustria implorata.« (Cod. lat. 1856 der Münch- 
ner Staatsbibliothek, fol. 146.) Die Restauration und Altarausstattung war demnach 
mit aller Wahrscheinlichkeit ein Werk des Matthias Obermayer. Seit der Säkulari- 
sation ist die Kirche samt dem benachbarten Bauernhof in Privatbesitz. 


Die Kirche ist ein schlichter, dem späteren 17. Jahrhundert entstammender Früh- 
barockbau. Sie liegt burgartig an der Mehnach, auf einem nach Osten, Süden und 
Westen steil abfallenden, mit Futtermauern eingefaßten Hügel. (Fig. 267.) Chor 
quadratisch, eingezogen, flachgedeckt. Chorbogen rund, wenig einspringend. Lang- 
haus zu einer Fensterachse. (Die westliche Hälfte des ursprünglich zweiachsigen 
Langhauses ist vor längerer Zeit eingestürzt. In der Folge wurde das Langhaus durch 
eine neue Westmauer geschlossen.) Flachdecke. Die Fenster schließen im eingezogenen 
Rundbogen. Das nördliche Chorfenster ist zugesetzt. An der Ostwand des Chores ein 
zugesetztes Portal mit geradem Sturz; an der Chornordwand nahe dem Chorbogen 
eine Rundbogenpforte, außen zugesetzt, innen als Nische erhalten. Westportal mit 
geradem Sturz. Über dem Chor ein vierseitiges Dachreitertürmchen mit Zeltdach. 
Die Kapelle ist ein verputzter Ziegelbau. 

Altar aus dem то. Jahrhundert. Zu seiten stehen die überlebensgroßen Holz- 
figuren St. Benno mit Inful, Pedum, Buch und Fisch und St. Wolfgang mit Kirche. 
Gute Spätbarockarbeiten um 1720. Offenbar aus Oberaltaich. Н. 2,10 m. 

Holzbildwerke. ı. Im Chor, an der Nordseite. St. Gabriel, kniend, geflügelt. 
Seine Linke vor der Brust, in der Rechten einen Schild mit erneuerter Inschrift haltend. 
Gute, spätbarocke Figur um 1720. Wohl aus Oberaltaich. Н. о,75 m. — 2. Chor- 
bogenkruzifix. Barock. Ländlich. Н. ca. 1,50 m. — 3. Im Langhaus. St. Sebastian. 
Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Fassung erneuert. H. ca. 0,60 m. — 4. Ebenda. 
Relief St. Veit im Ölkessel. Vor hochovaler Folie mit Profilrahmen. Um 1720. Н. 
ca. rm) 


WEISSENBERG. 


KATH. KIRCHEST. MARIA DOLOROSA. Nebenkirche von Schwarz- 
ach. Matrikel R., S. 189. — BABL, Die Wallfahrtskirche Weißenberg. Der Bayerische 
Wald, VII (1909), S. 85 ff 

1) Zwei kleine Glocken mußten bei der Säkularisation abgeliefert werden. (LUDWIG 


SCHRAUDNER, Der Glockentribut der ständischen Klöster Altbayerns i. J. 1803, VN. LIX 
[1926], S. 105. 
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Fig. 267. Weidenhofen. Kapelle. Ansicht von Süden, 


Die Kirche entstand im Zusammenhange mit der danebenstehenden, in der zweiten Kirche. 
Hälfte des 17. Jahrhunderts eingerichteten Einsiedelei. (Vgl. unten.) Aus einem Geschichte. 
Berichte des Pfarramtes Schwarzach vom Jahre 1804 ergibt sich, daß die Kirche um 
1714 erbaut wurde. (BABL, а. а. О.) Der Mangel an Mitteln verursachte zweifellos 
eine längere Zeitdauer für’ Erbauung und Inneneinrichtung. Der Turm wurde nie 
vollendet. Bei der Säkularisation sollte die Kirche abgebrochen werden; Pfarrer 
Stichanner von Schwarzach verhütete es. (Vgl. den die Zeit charakterisierenden 
Schriftwechsel zwischen Landgericht und Pfarramt bei BABL, a. a. O.) 

сия 
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Kleine Spätbarockanlage mit guter Durchbildung des Raumganzen und der 
Einzelformen. (Innenansicht Fig. 269. — Außenansicht Fig. 268.) Nach Norden 
gerichtet. Der innen eingezogene Chor hat ein kurzes Joch und halbrunden Schluß. 
Flachkuppelgewölbe mit Stichen. Wandgliederung durch Pilaster mit Gebälkstücken. 
Am Chorjoch beiderseits Oratorien mit geschweifter Brüstung. Das Langhaus um- 
faßt drei Joche. Die nördlichen Ecken sind abgerundet. Segmentbogiges Tonnen- 
gewölbe mit Stichen. Wandgliederung wie im Chor. Südempore mit stark geschweifter 
Brüstung, auf zwei hölzernen Binnensäulen. Die Fenster schließen im Rundbogen. 
Südportal in der Mittelachse, korbbogig. Davor der zweigeschossige Turm. Im 
Unterbau Portalvorhalle, mit böhmischer Kappe. Westlich und östlich ein korbbogiger 
Zugang. Darüber Rechteckfenster mit seitlichen Ausbuchtungen. Das Dachgesims 
der Kirche ist um den Turm als geschoßtrennendes Bauglied herumgeführt. Das 
Turmobergeschoß hat gerundete Ecken. Die Felder werden von verkröpften Pilastern 
eingefaßt. Rechteckige Schallfenster. Ein zweifellos geplantes drittes Geschoß kam 
nicht zustande. Abschluß durch ein niedriges Zeltdach. 

Die äußere Gestaltung der Kirche ist einfach. Die Seitenwände des Langhauses 
laufen in gerader Flucht durch bis zur Nordwand des Chores, deren Grundriß die Form 
einer einmal ausgebuchteten Wellenlinie hat. (Die zwischen den Außenmauern und 
den seitlichen Wänden des Chorjoches eingeschlossenen, schmalen Räume werden 
von den beiden Oratorien eingenommen.) An Kirche und Turm einfacher Schräg- 
sockel. Wandgliederung durch aufgemalte Lisenen. Hauptgesims aus Kehle, Platte, 
Karnies und Platte. 

Sakristei östlich vom Chor. Zweigeschossig, gewölbt. 

Die Deckengemälde stammen aus dem Ende des 19. Jahrhunderts. 

Die drei Altäre und die Kanzel sind gute Schöpfungen des entwickelten Rokokos 
gegen 1760. ` 

Hochaltar. (Vgl. Fig. 269.) Durchbrochener Aufbau, mit Pilastern und zwei 
vorgestellten, glatten Säulen, die von geschweiften Gebälkstücken bekrönt werden. 
Freier Aufzug mit Baldachinabschluß und seitlichen Engeln. In der Durchsicht ein 
lebensgroßes Kruzifix mit St. Maria und Johannes; gute Holzfiguren. Vor dem Fuße 
des Kreuzes steht ein mit schwungvollem Rokokoschnitzwerk gerahmter Schrein; 
er enthält das Gnadenbild, eine kleine, geschnitzte Vespergruppe aus der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. (Abb. des Gnadenbildschreines im Bayerischen Wald, 
VII [1909], S. 86.) Die Bemalung der Tabernakeltürchen ist neuzeitlich. Den Hinter- 
grund für die Kreuzigungsgruppe bildet eine auf die Chorwand gemalte phantastische 
Ansicht von Jerusalem; mit Jahrzahl 1868 (Restauration). 

Seitenaltäre. Die Mittelnische, wird von Volutenpilastern flankiert und von 
einem in der Mitte hochgezogenen Gebälk, überdacht. Aufzug mit vier Voluten- 
anschwüngen, Lambrequins und Muschelwerkbekrönung. Geschmackvoll verteilter 
Muschelwerkdekor, Vasen und Engelchen vervollständigen die charakteristische 
Rokokoanlage. Nischenfiguren: westlich St. Isidor, handwerklich, östlich Christus 
an der Geißelsäule. (Vgl. Fig. 269.) Oberbilder: westlich St. Leonhard, östlich 
St. Wendelin (?) mit Dreschflegel. 

Kanzel. Runder Korpus mit Volutenpilastern, vor denen Engelchen sitzen, 
und flottem Muschelwerkdekor. Schalldeckel mit Lambrequins und Volutenbekrönung. 

Orgelgehäuse barock um 1700. Mit drei rundbogigen Öffnungen zwischen 
schlichten Pilastern. Die Rundbogen werden unten und oben von guten Rankenwerk- 
schnitzereien begleitet. Das Orgelgehäuse ist nicht gefaßt. 
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Kreuzwegstationen. Ölgemälde. Bessere Arbeit im klassizistischen Stile Kirche. 
des frühen 19. Jahrhunderts, 1865 restauriert. (BABL, а.а. О., 5. 87.) 


Fig.270. Weißenberg. Kirche. Rokokoschreinchen. 


Votivbilder. Innen an der Südwand der Kirche. Der zahlreiche Bestand aus 
dem 18. und то. Jahrhundert weist kulturgeschichtlich bemerkenswerte Stücke auf. 


Die Glasgemälde im Chor stammen aus dem Ende des то. Jahrhunderts. 


Holzfigur der Immakulata. Gegenüber der Kanzel, auf reicher Muschelwerk- 
konsole. Rokokoschöpfung gegen 1760. Н. der Figur 1,10 m. 


Kirche. 


Ehem. 
Klause. 


Kirche, 


Geschichte. 
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Zwei Reliquienschreine. Auf den Seitenaltären. In der Form eines Altar- 
aufsatzes. (Vgl. Fig. 269.) Mit zwei gewundenen Säulen und Aufzug mit Ovalbild 
zwischen Voluten. Seitlich Akanthusschnitzwerk. Spätbarock um 1710. 


Zwei Bildschreine. Auf dem Hochaltar. In rechteckigem Gehäuse mit reicher 
Muschelwerkumrahmung die Hochreliefs St. Franziskus von Assisi bzw. St. Antonius 
von Padua. (Fig. 270.) Rokokoarbeit um 1760. H. 0,82 m. 

Am Südportal befindet sich ein Schmiedeeisengitter aussymmetrisch geführten 
Vierkantbändern, die vierpaßartige Maschen bilden. Daran die Jahrzahl 1757. 


Glocken. ı. Von Paulus Dietrich zu Straubing 1747 gegossen. Am Hals ein 
breiter Fries: Engelchen mit Blumengewinden, zwischen Giebelstücken mit Gitter- 
werk. Am Mantel das Brustbild einer weiblichen Heiligen in reicher Kartusche. Dchm. 
0,48 m. — 2. Mit Jahrzahl 1864. 

EHEM. KLAUSE. 1701 erbaut. (Vgl. unten die Inschrift.) Vorher soll eine 
hölzerne Klause bestanden haben neben einem in einer Baumhöhlung angebrachten 
Vesperbilde. (BABL, a. a. O., S. 85f.) Damit stimmt der Stil des jetzigen, etwa um 
1680 anzusetzenden Gnadenbildes auf dem Hochaltar der Kirche überein. Von 1803 
bis 1876 wurde die ehem. Klause als Schulhaus verwendet, seitdem ist sie Armenhaus 
der Gemeinde Albertsried. 

Östlich von der Kirche. (Vgl. Fig. 268.) Eingeschossige Anlage mit 3: 5 Fenster- 
achsen und hohem Satteldach. Die Fenster haben ein bescheiden profiliertes Hau- 
steingewände. Eingang auf der Südseite in der Mittelachse, mit rundlicher Ver- 
dachung auf schlichten Pilastern. Über dem Türsturz ist eine Kalksteinplatte ein- 
gelassen, die unter dem reliefierten kurbayerischen Wappen folgende Inschrift trägt: 
Anno 1695 den 6. Junij hat Ihro Churfirst: Dhl: Max Emanuel in Bayrn dem 
Erwirdigen brueder Peter Maulwertinger in dem H: Orden S: Francisci dritten 
Regl sowoll von hochgeist als weltlicher Obrigkeit confirmirt und einkleiden lassen 
un ihme auf dem Weissenberg die Klausur und schuell Anno 170I den то. Junij zu 
bauen anbevolchen. Wegen diser Churfirstl : gnad hat Frater Peter zur Ewigen ge- 
dechtnus disen stein hihero setzen lassen. Sonderbare guttätter г Herr Joann Ignatius 
v. Schlichting, Churhofcamer Rath und geheimer Secretarius. H. 0,55 m. 

Der Baumeister der Klause, sicherlich nur ein einfacher Maurermeister aus der 
näheren Umgebung, hat die Aufgabe, ein schlichtes und doch ansprechendes Haus 
zu bauen, mit Treffsicherheit gelöst. Klause und Kirche bilden überdies zusammen 
ein Architekturbild von hohem Reiz. 


WELCHENBERG. 


KATH. KIRCHE ST. MAURITIUS. Filialkirche von Oberwinkling. 
Matrikel R., S. 186. — HEMMAUER, 5. 386f. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 310. 

Ansicht von Nordosten bei WENING, Tafel 80. — Vel. auch Fig. 275. 

Welchenberg war früher eine Pfarrei!) Um 1658 vermachte Katharina von 
Pürching, die Witwe des Hofmarksherrn, ihren Besitz dem Kloster Oberaltaich, 
das eine Propstei hier errichtete. (Vgl. unten, S.431.) Der Bau des bestehenden 
Gotteshauses, einer wenig umfangreichen Frühbarockanlage, dürfte alsbald nach 
der Besitzergreifung durch Oberaltaich erfolgt sein. 1909—11 und 1922 Restaurationen. 


1) II. Jahresber. des Ver. f. Erforschung d. Regensb. Diöz.-Gesch. (1927), S. 29. 
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Fig. 271. Welchenberg. Kirche. Ansicht von Westen, 


Der eingezogene Chor besitzt eine Fensterachse und dreiseitigen Schluß. Flach- Kirche. 

decke. Am Chorhaupt innen eine hohe, spitzbogige Mauernische, einst wohl sicher Beschreibung. 
ein Portal, jetzt zur Aufnahme eines Beichtstuhles dienend. Langhaus mit zwei Fenster- 
achsen. Flachdecke. Westempore mit geschweifter Brüstung, auf zwei hölzernen 
Binnensäulen. Die Fenster von Chor und Langhaus schließen im wenig eingezogenen 
Rundbogen. Westportal mit geradem Sturz. An der Nordseite des Langhauses ein 
Zugang zur Kanzel. Zweigeschossiger Turm vor der Westseite, in der Mittelachse. 
(Fig. 271.) Im Unterbau flachgedeckte Portalvorhalle mit zwei stichbogigen Portalen 
nördlich und südlich. Das Obergeschoß hat abgeschrägte Ecken. Das Hauptgesims 
ist über den rundbogigen Schallöffnungen segmentbogig hochgezogen. Gut geformter 
Kuppelabschluß. Sakristei nördlich von Chor und Langhaus, mit Flachdecke. 


Putzbau aus Bruchsteinen, mit Ziegelbruch durchsetzt.. Ausgezeichnet gelegen 
auf einem Absatze des Schloßberges, von der Donauebene weither sichtbar. 


Deckengemälde. Um 1760; 1922 erneuert. 1. Im Chor, auf das Langhaus Decken- 
übergreifend. (Vgl. Fig. 272.) Auf Wolken thronend St. Mauritius, Petrus und 8%" 
Benedikt. Neben dem ersteren zwei Engel mit dem Ehewappen Pürchinger-Meiser. 
Darunter ein vornehmes Ehepaar in der um Mitte des 17. Jahrhunderts üblichen 
spanischen Tracht. Zwischen ihnen ein Putto mit dem gleichen Ehewappen. Jm 
Mittelgrunde Ansicht von Schloß und Kirche Welchenberg von Süden. Bez.: //8{ 
pinxit, Das Ehepaar ist zweifellos der kurfürstliche Rat Johann von Pürching, Herr 
zu Welchenberg usw., Pfleger und Kastner zu Schwarzach, + 1654 (vgl. unten, Grab- 
stein Nr. 15), und seine Frau Katharina, geb. Meiser. (Uber Felix Hölzl vgl. 
die Kunstdenkmäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 376.) — 2. Im 
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Kirche. westlichen Teil des Langhauses. Tod des hl. Mauritius und der thebaischen Legion. 
Decken- Vor dem Heiligen liegt sein wappenartig behandelter Schild: gespalten, rechts halbes 


gemälde. 


silbernes Kreuz (Gedanke an das Deutschordenswappen ?), links halber schwarzer 
Adler. Rechts unten Inschrift, derzufolge die Kirche 1922 zur Erinnerung an den 
im Weltkriege gefallenen Xaver Buchner (Brauereibesitzer in Welchenberg) von dessen 
Witwe einer Restauration zugeführt worden ist. 

An der Brüstung der Westempore gemalte Stuckimitation mit Laub- und Band- 
werk, dem Stile nach um 1725. 
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Hochaltar. Frühbarock um 1660. (Fig. 272.) Mit zwei gewundenen, von Kirche. 
Weinlaub umrankten Säulen und Aufzug zwischen Schweifgiebelstücken. Altarblatt А1 


Fig.273. Welchenberg. Kirche. Holzfigur. 


St. Mauritius; der Schild des Heiligen ist wie auf den Deckengemälden behandelt. 
Seitenfiguren St. Barbara und ein hl. Ritter mit Kreuz. Oberbild Mariä Krönung. 
Spätbarockes Antependium mit Ölgemälde des Abendmahles in reicher, geschnitzter 
Umrahmung aus Akanthus, Bandwerk und Muscheln. Um 1720. 

Seitenaltäre. Spätbarock. Mit Bildaufsatz. Versilbertes Akanthusschnitzwerk 
in reicher, kraftvoller Bewegung umgibt die Altarblätter St. Joseph bzw. Maria, 


Kirche. 


Holzfiguren, 


Grabsteine, 
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die von einem Baldachin abgeschlossen werden. (Vgl. Fig. 272.) Frührokokoante- 
pendien mit Muschel- und Gitterwerk um 1730. 


Sakramentsnische. In der nordöstlichen Schrägwand des Chores. Recht- 
eckige Nische mit frühbarocker Profilumrahmung und geradem Abschlußgesims. 
Gittertürchen mit durchgesteckten, diagonallaufenden Stäben, gleichfalls aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 


Kanzel. Schlichter, rundlicher Korpus mit zwei Volutenpilastern. Zweite Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. Zugang von außen. 


Holzfiguren. ImChor. т. Über der Sakramentsnische. St. Mauritius. (Fig. 273.) 
Hübsche Renaissancearbeit um 1530. Neu angestrichen. Н. 0,60 m. — 2. Über der 
Sakristeitüre. St. Maria Immakulata. Das Gewand in rauschender Bewegung. Rokoko- 
schöpfung um 1750—60. Н. ca. 1,30m. — Im Langhaus. 3. und 4. St. Benedikt 
und St. Scholastika. Spätbarock. Fassung erneuert. Н. ca. 0,60 m. — 5. und 6. 
Schmerzhafte Muttergottes und St. Johannes Evangelista. Von einer Kreuzigungs- 
gruppe. Spätbarock um 1720. Fassung erneuert. Н. 0,65 m. — 7. und 8. St. Mau- 
ritius und St. Leonhard. Derbere Rokokoarbeiten, auf guten Konsolen. Um Mitte 
des 18. Jahrhunderts. H. mit Konsole ca. 1,40 m. — In der Portalvorhalle. 9. Kruzifix. 
Rokokoarbeit gegen Mitte des 18. Jahrhunderts. Н. des Korpus 0,82 m. — то. Relief- 
figur St. Mauritius in Rüstung. (Fig. 274.) Gute spätgotische Arbeit vom Beginn 
des 16. Jahrhunderts. H. 0,85 m. Zurzeit im Bezirksmuseum zu Bogen verwahrt. 
(Vgl. oben, S. 38.) 


Grabsteine. Im Pflaster des Langhauses. Aufzählung von Osten nach Westen. 
т. Katharina von Birching, eine geborne Meiserin, + 16.. (abgetreten)!). In Rund- 
blende Reliefwappen: springender Hund im Schrägrechtsbalken. Kalkstein. L. 0,69 m. 
(Vgl. unten Nr. 3 und Nr. 15.) — 2. Abgetretener Priestergrabstein mit dem Todes- 
jahr 7683. Kalkstein. L. 0,81 m. — 3. Ohne Namen. Mit Reiminschrift und dem 
im Jahre 1627 gebesserten Wappen derer von Pirchingen. Kalkstein. Größe wie bei 1., 


offenbar zu diesem gehörig. — 4. Р. Caitanus Forster, Bohemus, f 19. März 1777, 
36 Jahre alt. Quadratische Kalksteinplatte. L. 0,33 m. — 5., 6. und 7. Abgetretene 
Priestergrabsteine des 17.—18. Jahrhunderts. — 8. Benedictus Grindel aus dem 


Benediktinerorden, f 14. Juli 1732. Quadratisch. І. 0,42 m. — 9. Р. Ildephonsus 
Froschius (?), Т 1690 (?). Kalkstein. L. 0,99 m. — то. P. Johannes Baptista Н... (ab- 
getreten). L. 0,57 m. — 11. Rupert В... Profess: Altaicen ... huius loci Cooperator 
vicarius, f т. März 1665. Rautenförmige Kalksteinplatte. Seitenlänge 0,44 m. — 
12. Grabstein des Pfarrers Andreas Elmpach, {| nach 1520. Minuskelinschrift: 
m cecce xx... (nicht ausgefüllt) az ... (nicht ausgefüllt) szard d’ erwirdig hr’ 
andre Elmpach dechet ud pfarr’ zw Wölchenberg de’ got gnad. Im Vierpaß ein relie- 
fierter Kelch, darunter im Rund das Wappen des Verstorbenen. Rotmarmor. L. 1,34, 
Br. 0,57 m. — 13. Grabstein des Oswald Lengenfelder, t 1434. Minuskelumschrift: 
Anno dni m сссс ххх: starb oswald lengfelder von welcheberg am suntag 
nach sand michels tag. In rechteckiger Blende das Wappen mit zweimal schräg- 
geteiltem Schilde. (Vgl. darüber SIEBMACHER, VI, 1, т, Nürnberg 1884, S. 158 
[Nr. г] und Tafel 164 [Nr. П.) Rotmarmor. І. 2,19, Br. 1,14 m. — 14. Ulrich 
Lengenfelder, + 1391. Umschrift in gotischen Majuskeln: f AVVO DNZ М. CCC: 
LXXXXI+ 0° VIRICVS · DICTVS +: LENGENFELDER · IN‘ OCTAVA · 


1) 1659 zu Straubing. (HEMMAUER, 5. 396.) 
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OIVM ° SANCTORVM. Im vertieften Felde Wappen wie bei SIEBMACHER, VI, Kirche. 
1, 1, Tafel 164, Nr. II, jedoch mit sitzendem Windhund im Schilde; darunter reliefiertes, "!»steine- 
genastes Kreuz mit Gabelfuß. Rotmarmor. L. 2,04, Br. 0,85 m. 


Im Langhaus an der Südwand. 15. Spätrenaissance-Epitaph für Johann von 
Pirchingen. Drei flache, ionisierende Pilaster, die auf Volutenkonsolen stehen, bilden 


Fig.274. Welchenberg. Kirche. Holzfigur. 


den architektonischen Rahmen für zwei Reliefs der Auferstehung Christi und der 
Himmelfahrt Mariä. Über diesen vier Ahnenwappen. Im Arabesken-Aufsatz Ehe- 
wappen Pirchingen-Meiser. Unten halbrunder Abschluß durch eine Maske und Ara- 
besken. Auf zwei Rundschilden zwischen den Pilasterkonsolen die Inschriften: Der 
Edl Gestreng Herr Joann von Pürching und Hofkhiirchen auf Welchenburg, Irnkhoven 
und Oberwinckhling, der Chur Frl. Durl. in Bayrn gewester Hof-Camer und Sub- 
delegirter Ober-Pfelzischer Rath Castner Zu Burckhausen Pfleger Zu Schwarzach 
ist den 14. (HEMMAUER, S. 385: 13.) Aprilii (\) Anno 1654 alhie Verwesen und Sagt 
dir Leser auf seinen grab Was sein Leben seye gewesen. — Die Edl Beinern hat disen 


Kirche. 
Grabsteine. 


Monstranz. 


Glocken. 


Friedhof. 


Burgstall. 


Geschichte. 
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Stein Zuer gedechnus aufgericht das Überblibene fleisch die Edle Gestrenge Frau 
Catharina von Pürching Zu Welchenberg und Oberwinckhling geborne Meiserin 
nachdem sie Ihren Lieben Herren 45 Jahr sambt 29 Täg Ehelich beygewohnt ein 
Wittib. Bessere Handwerksarbeit. Kalkstein. Н. 1,70, Br.1,03 m. 


In der Portalvorhalle. 16. Hermann Scholliner, Benediktiner von Oberaltaich, 
Prior von Bogenberg, f 16. Juli 1795 im 74. Lebensjahr. Oben gerundete Kalkstein- 
platte mit langer lateinischer Inschrift und dem Reliefwappen des Verstorbenen. 
Н. 1,09, Br. 0,72 m. Scholliner ist der Verfasser einer Genealogie der Grafen von 
Bogen (vgl. oben, S. то) sowie zahlreicher theologischer, heraldischer und historischer 
Schriften, besonders zur bayerischen Geschichte. (Vgl. auch oben, S. 5.) 


Monstranz. Kupfer, teilvergoldet. Gute Rokokoarbeit um 1760. Am Fuß 
getriebenes Muschelwerk. Nodus vasenförmig. An der Sonne versilbertes Muschel- 
werk, darin oben das Auge Gottes in Strahlenglorie. H. 0,62 m. Dieses Gerät ist wohl 
identisch mit der 1761 durch das Kloster Oberaltaich beschafften neuen Monstranz. 
(Vgl. cod. lat. 1856 der Münchner Staatsbibliothek, fol. 97 v.) Der damals mitbe- 
schaffte, silberne und vergoldete Kelch verfiel wahrscheinlich der Säkularisation. 


Sechs Holzleuchter. Versilbert. Gefällige Rokokoschnitzereien um 1750—60. 
H. 0,68 m.!) 


Glocken. ı. Am Halse zwischen zwei Doppelreifchen die gotische Minuskel- 
umschrift: 7 ich f hierperger T hab f dy f glocken Т gosent yn f dent ern ў alent 
heilling |. Darunter ein Fries aus Maßwerk mit Lilien. Am Mantel ein sehr gutes 
Relief: St. Christophorus in stark bewegter Haltung. An den Henkeln menschliche 
Gesichter in Reliefarbeit. Anfang des 16. Jahrhunderts. Stammt aus der alten Kirche 
von Oberwinkling. Dchm. 0,67m. (Vgl. Rattenberg, 5. 338.) — 2. Von Johann 
Schelchshorn in Regensburg 1664 gegossen. Halsfries aus Kartuschen mit Engels- 
köpfchen. Mantelrelief: Sitzende St. Maria mit Kind, auf dem Halbmond. Dchm. 
0,52 m. — [3. Angeblich mit starker Silberbeimischung. Zersprungen. Im Weltkrieg 
abgeliefert.] 


FRIEDHOF um die Kirche. Mit einigen schmiedeeisernen Grabkreuzen des 
18. Jahrhunderts. 


BURGSTALL. Номр, Stammenbuch, III, S. 767 ff. — WENING, S. 99. — 
Archiv für ‘Kunde österr. Geschichts-Quellen, XXVI (1861), S. 325, 348. — 
Bavaria, І, 2, S. I116. — WALTINGER, Sagen, S. 125. 


Miniaturansicht bei Arıan, Landtafeln, Blatt тт. — Ansicht von Osten bei 
WENING, Tafel 80. — Ansicht von Süden um 1750. (Fig. 275. — Vgl. S. 308.) 


In einer Bulle des Papstes Honorius II. von 1126 kommt unter den dem Adel ent- 
nommenen Zeugen des Grafen Friedrich II. von Bogen ein Altmann de Welinchinberg 
vor. (Vgl. HEMMAUER, S. 129.) Ernst von Welchenberg war 1165 auf dem то. Turnier 
zu Zürich. (Нохр, а.а. О.) 1320 wird Eberhart Welchenberger genannt (Hunp, 
а. a. О.), 1331 Dietrich (JANNER, III, S. 197), 1356 Hartprecht der Welchenberger, 
1370 Peter Lengenfelder zu Welchenberg, 1399 Oswald, Ulrich und Hans die Lengen- 
felder. (Номр, а.а. О.) Ein Siegel der Lengenfelder ist abgebildet in MB. XII, 


1) 1768 hatte das Kloster Oberaltaich Traghimmel »mirae pulchritudinis« für Welchen- 
berg und Haselbach beschafft. (Cod. lat. 1870 der Bayerischen Staatsbibliothek in München, 
fol. 165.) 
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Fig.275. Welchenberg. Ansicht von Süden, Ölgemälde des 18. Jahrhunderts. 


Tafel B. 1348 wurde Heinrich von Lengfeld auf Welchenberg in Oberaltaich bei- Burgstall. 
gesetzt. (HEMMAUER, S. 454.) Ulrich und Oswald Lengenfelder (+ 1391 bzw. 1434) Geschichte: 
liegen in der Kirche zu Welchenberg begraben. (Vgl. ihre Grabsteine, oben, S. 428.) 
1398 verkaufen Ulrich und Hanns die Lenngfelder zu Welchenberg, Gebrüder, Steffan 
dem Prännberger ihren Hof zu Steten in Straskircher Pfarr als freies Eigen; der Hof 
wurde ihnen von ihrem Vater selig, Ulrich dem Lenngfelder. (Urkundenbuch, S. 227.) 
Gegen 1414 ist ein jüngerer Ulrich Lengenfelder zu Welchenberg von Stephan Alten- 
burger erschlagen worden. (Hunp, І, S. 207.) Der 1489 verstorbene Wolfgang Raml- 
steiner zum Loch nannte sich auch nach Welchenberg. (Номр, І, S. зто. — Der 
Grabstein dieses Wolfgang Ramlsteiner befindet sich in Bogenberg. Vgl. oben, S. 64.) 
1567 verkaufte Wilhelm von Nußberg Welchenberg an Kaspar Lerchenfelder. (Hunn, 
I, S. 279. — Über die Lerchenfelder vgl. auch WIMMER, S. 754f.) 1658 vermachte 
Katharina von Pürching das Schloß nebst sämtlichen Zugehörungen dem Kloster Ober- 
altaich. (WENING, S. 99. — Vgl. auch HEMMAUER, S. 386 ff.) 

Zufolge Arıan (Topographie, S. 347) war Welchenberg in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts eine »arx perelegans in monte«. Die Miniaturansicht auf den 
Landtafeln (Blatt тт) zeigt mehrere stattliche Gebäude inmitten einer turmbewehrten 
Ringmauer. 

Aus WENINGS Stich ergibt sich für das frühe 18. Jahrhundert folgender Bestand. 
An der Westseite des Beringes der zweigeschossige Wohnbau, der aus zwei staffel- 
förmig aneinander gesetzten Flügeln mit je einem Ecktürmchen gebildet ist. Der 
östlich vorliegende Schloßhof wird von Ökonomiebauten eingefaßt, deren Ostflügel 
durch eine einfache Toreinfahrt mit danebenliegender Fußgängerpforte unterbrochen 
ist. Soweit sich aus dem Stich beurteilen läßt, stammte der Wohnbau im wesentlichen 
aus der Renaissancezeit, etwa um 1600. 

Heute finden sich an der Stelle des einstigen Schlosses nur mehr ganz gering- 
fügige Mauerreste aus Bruch- und Ziegelbruchsteinen. Gegen Westen sieht man noch 
den Halsgraben. 
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EHEM. HOFTAFERNE. Jetzt Brauerei Buchner. Schlichtes, aber statt- 
liches Gebäude des 17. Jahrhunderts mit steilem mächtigen Satteldach, das Ortsbild 
wesentlich mitbestimmend. (Vgl. Fig. 271.) In der Flur des Erdgeschosses barocke 
Kreuzgewölbe. 

Ölgemälde. 1. Hüftbild des Johannes von Pürching (f 1654, vgl. oben, S. 429, 
und FERCHL, S. 980) in spanischer Tracht mit breiter Spitzenhalskrause und spitzen- 
besetzten Ärmelaufschlägen. Seine Rechte ist in die Hüfte gestemmt, seine Linke am 
Degengriff. Links unten ein Hündchen. Rechts oben das Pürchinger-Wappen. In 
den oberen Bildecken Draperien. Auf dem Sockelstreifen des Bildes Name und Titel 
des Dargestellten. Ansprechende Arbeit um Mitte des 17. Jahrhunderts, besonders 
historisch wertvoll. Leinwand. Н. 1,03, Br. о,8о m. — 2. Hüftbild der Katharina 
von Pürching (f zu Straubing 1659 [HEMMAUER, 5. 396]). Gegenstück zu vorigem. 
Die Rechte der Edelfrau ruht auf einem Hündchen. 


WETZEESBERG. 


KATH.PFARRKIRCHEST.VITUS UND DIONYSIUS. MatrikelR., 
S. 434. — MATHESs, Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), S. 282. — Arian, Topo- 
graphie, S. 344. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 313. — Deutsche Gaue, Sonderheft 26 
(1904), S. 38. 

Schon vor 1438 Pfarrei. (Matrikel.) Das Patronatsrecht hatte bis ins 19. Jahr- 
hundert die SchloBherrschaft von Schönstein. 1870 brannte die alte Kirche vollständig 
nieder. Der bestehende Bau wurde 1877 in neugotischen Formen errichtet. 

Ölgemälde. An der Westwand, über der Orgelempore. Himmelfahrt Mariä. 
Das Grab steht nicht, wie üblich, in einer Landschaft, sondern in einer mächtigen 
Säulenhalle. Ansprechende Schöpfung des späten 18. Jahrhunderts. Oben rund- 
bogig. Н. ca. 1,30, Br. ca. 0,90 m. 


WIESENFERDEN: 


KATH. PFARRKIRCHE MARIA HIMMELFAHRT. Matrikel R., 
5.435. — MATHEs, Reihenfolgen, VN. XXXV (1899), 5. 282. — Arıan, Topo- 
graphie, S. 343. — WENING, S. 99. — ZIMMERMANN, Kalender, S. 340. 

Ansicht nach 1756 auf einem Ölgemälde im Schloß Wiesenfelden. (Fig. 276.) 

Von einer spätgotischen Anlage wurden die Grundmauern des Chores wieder- 
benutzt. Da der Turm in den Grundriß des Chores einspringt, erscheint es sicher, 
daß das Turmfundament aus der Zeit vor dem spätgotischen Chorbau stammt. Im 
übrigen ist die Pfarrkirche ein Neubau aus den 60er Jahren des 18. Jahrhunderts. 
(AM., Ger.-Lit. Mitterfels, Fasz. 2460, Nr. 109.) Der Turm, der 1762 erneuert worden 
war (АМ., а.а. О.), erhielt seine gegenwärtige Form im späten 19. Jahrhundert. 

Der eingezogene Chor hat ein Joch und Schluß aus fünf Seiten des Achtecks. Tonne 
bzw. Kappengewölbe mit Stichen, aus Holz konstruiert. Wandgliederung durch Pilaster 
mit Gesimskapitellen. Die Fenster sind rundbogig. Die Verbindungstüren zu Turm 
und Sakristei haben Rokokoumrahmung aus Holz, mit Pilastern, Schweifgiebel und 
Muschelwerkschnitzerei. Der Chorbogen ist rund. Er springt nur auf der Südseite 
ein. (Nördlich übt seine raumabteilende Funktion der einspringende Turm aus.) 
Er ist mit Pilastern ausgesetzt. 
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Fig. 276. Wiesenfelden. Ansicht von Süden, Ölgemälde des 18. Jahrhunderts. 


Die Mittelachsen von Chor und Langhaus verlaufen in einer gebrochenen Linie; 
der kleinere Winkel liegt nördlich. Das Langhaus hat fünf Joche. Korbbogentonne 
mit Stichkappen, in Holzkonstruktion. Wandgliederung durch Pilaster, wie im Chor. 
Westempore mit geschweifter Brüstung, auf zwei gußeisernen Binnensäulen. Die 
Fenster sind rundbogig. Westportal in der Mittelachse, mit einfachem Vorzeichen. 
Südportal im dritten Joch. Beide haben geraden Sturz. 

Der Turm steht nördlich, in der Ecke zwischen Chor und Langhaus. Er ist 
quadratisch. Seine Südmauer springt in das Chorjoch ein. Die Verbindungstüre hat 
geraden Sturz. Der Aufbau, über mittelalterlichem Fundament, gehört, wie bemerkt, 
dem 19. Jahrhundert an und zeigt Renaissanceformen. 

Sakristei südlich in der Ecke zwischen Chor und Langhaus. Zwei Geschosse mit 
Flachdecken. Im Obergeschoß Oratorium mit korbbogiger Öffnung und geschweifter 
Brüstung. 

Das Äußere der Kirche ist ungegliedert. Der Chor hat gekehlten Sockel. Putzbau. 

Die Einrichtung ist im wesentlichen einheitlich um 1765. 

Hochaltar.!) Zwei Pilaster und zwei vorgestellte, gerade Säulen mit korinthi- 
sierendem Kapitell tragen ein reich verkröpftes Gebälk. Aufzug mit Oberbild St. Martin 
zwischen Volutenpilastern mit Engeln. Einige Muschelwerkschnitzereien. Altarblatt: 
Mariä Himmelfahrt. Ansprechende Arbeit in hellen Farben. Seitenfiguren St. Se- 
bastian und St. Rochus. Tabernakel mit Volutenpilastern, bekrönt durch das Nest 
des Pelikans. 


1) Abbildung im Bayerwald, XXII (1924), 3. Heft, S. 15. 
Heft ХХ. 28 


Pfarrkirche. 
Beschreibung. 


Einrichtung. 


Pfarrkirche. 
Einrichtung. 


Holzfiguren. 


434 XX. B.-A. Bogen. 


Zwei Seitenaltäre. Zwei gerade Säulen mit korinthischen Kapitellen flankieren 
das neue Altarblatt. Aufzug mit Oberbild St. Anna bzw. St. Florian, zwischen Voluten, 
auf denen Vasen stehen. Muschelwerkschnitzereien bereichern die Anlage. Die 
Seitenfiguren sind neu. 

Kanzel um 1880—90. 

Taufstein. 17.—ı8. Jahrhundert. Fuß vierseitig, gefeldert, mit gefasten Kanten. 
Becken halbkugelig. Kalkstein. H. 0,88 m. 


Fig. 277. Wiesenfelden. Lageplan nach dem Katasterblatt. 


Beichtstuhl. In der Mitte der Langhausnordwand. Einfach, mit spärlichem 
Muschelwerkdekor. Im geschweiften Aufzug Ölgemälde St. Petrus. 

Kommunionbank. Mit übereck gestellten Balustern. Holz. 

Kreuzweg. Handwerkliche Ölgemälde des späteren 17. Jahrhunderts. 

Holzfiguren. т. Im Chor, über der Türe zum Turm, hängt ein lebensgroßes 
Kruzifix der Barockzeit. — Im Langhaus. 2.—4. St. Maria mit Kind. (Fig. 278.) 
Sehr anmutige Schöpfung der Gotik gegen 1450. Н. 0,70 m. Fassung neu. Zu Füßen 
zwei kniende Leuchterengelchen um 1470. H. je 0,35 m. Fassung neu. — 5. St. Se- 
bastian. Spätgotisch um 1480. Mittelgut. H. 1,05 m. Fassung erneuert. Mit kaschier- 
tem längeren Lendentuch aus neuerer Zeit. — 6.—7. Holzbüsten St. Petrus und St. Ste- 
phanus, auf zugehörigen Sockeln. Um 1720—30. Н. je ca. 0,95 m. — 8. St. Anna 
selbdritt, stehend, das Jesuskind und die kleine Maria auf den Armen tragend. Spät- 
rokokobildwerk um 1770. H. mit zugehörigem Sockel 0,70 m. — 9. St. Joseph. Um 
1770. H. 0,65 m. — то.—13. Seitlich vom Südportal und vom Beichtstuhl je zwei 
Büsten der Evangelisten. Am Sockel deren Symbole. Barockarbeiten des späten 
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17. Jahrhunderts. Н. mit Sockel ca. 0,85 m. — 14.—15. In den Nischen der zugesetzten Pfarrkirche. 
Fenster des dritten Joches. Südlich St. Joseph. Um 1750. Lebensgroß. Nördlich t:Holzfiguren. 
St. Maria mit Кіпа. Um 1680—90. Lebensgroß. 


Fig.278. Wiesenfelden. Pfarrkirche. Holzfiguren, 


Grabsteine. Im Chor, an der Nordwand. т. Großes Epitaph für Christoph Grabsteine. 
Grafen von Schwarzenberg, Herrn zu Hohenlandsberg der Linie Seinsheim auf Wiesen- 
felden, fürstl. Vizedom zu Straubing, Pfleger zum Natternberg, +6. Juli 1596, und seine 
Gemahlin Anna, geb. Kärglin, }.... (nicht ausgefüllt. [1622.]) (Abb. im Bayer- 
wald, III [1905], S. 13.) Zweigeschossige Ädikula, unterstützt durch eine querovale 
28* 
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Pfarrkirche. Inschriftplatte in konsolartiger Kartuschumrahmung mit Rollwerk, Akanthus, 
Grabsteine. Fruchtgehängen und Engelskopf. Am Sockelgeschoß ein Relief: der Verstorbene mit 


Fig. 279. Wiesenfelden. Schloß. Flur im Erdgeschoß. 


sechs Söhnen und seine Gemahlin mit vier Töchtern knien zu seiten eines Renaissance- 
altärchens mit der Sossauer Muttergottes IN Zu Füßen des Grafen liegen sein Helm 
und ein Löwe. Vor den Pilastern, die das Relief flankieren, stehen die Relieffiguren 
St. Johannes Evangelista und St. Paulus. Die Trennung zwischen Sockelgeschoß 


1) Dieser war die Schloßkapelle geweiht. (ZIMMERMANN, Kalender, S. 341.) 
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und Hauptgeschoß bildet ein Gebälk, dessen Fries die Inschrift trägt: Herr Erckinger Pfarrkirche, 
von Seinßheim Ritter und Dessern Nachkommen sindt vom König Sigißmundo "етпе. 
under Wehrendem Concilio zu Castintz (Konstanz) im Jar Christi 1417 auf das Uralte 
Seinßheimische Stambhaus Schwarzenberg gefreyet worden Hernacher Ao 1566 haben 
sich Ettliche derselben Von Kaißer Maximiliano Gräfen lassen davon dann diese 
Linien Ihren Ursprung Bekommen. Das Hauptgeschoß zeigt ein großes Relief: den 
gekreuzigten Heiland mit Assistenzfiguren, im Hintergrunde links die Auferstehung 
Christi, rechts die eherne Schlange. Seitlich steht je ein ionisierender Pilaster, der mit 
acht Ahnenwappen belegt ist: links Schwarzenberg (Stammwappen), Eck, Montfort, 
Freyberg, Wertheim, Haltern, Erbach, Seckendorf; rechts Kärgl, Schwarzenstein, 
Ebran, Fröschl, Klughammer, Laiming, Weißbrach, Schmihen. Über dem Gebälk 
in Rollwerkkartusche das Ehewappen Schwarzenberg-Kärgl mit Helmen, Helmzieren 
und Decken. Seitlich davon sitzen die Relieffiguren des Glaubens und der Liebe, 
über der Wappenkartusche steht die Hoffnung. Das Epitaph ist eine historisch und 
künstlerisch wertvolle Schöpfung aus der Werkstatt des Martin Leutner. Solnhofener 
Stein, mit einigen Rotmarmorteilen. Н. ca. 3,50 m. (Е. X. OMASMEIER, Schwarzen- 
bergischer Grabstein in der Pfarrkirche zu Wiesenfelden. Der Bayerwald, III [1905], 
S. 11 ff. — FERCHL, S. 1033f.) — 2. Franz Anton, dritter Sohn des Freiherrn Franz 
Xaver von Mägerl zu Wiesenfelden und Hach und seiner Gemahlin Bernardina, 
geb. von Kornmann, geboren 9. Juli, f 20. August 1786. Schlichte Solnhofener Platte. 
H. 0,61 m. 


Im Langhaus. Im Pflaster vor dem Beichtstuhl. Stark abgetreten. ı. Die ehem. 
Inschrift befand sich in einer Rollwerkkartusche. Darunter das Ehewappen Schwarzen- 
berg = ? (Durch Betstuhl verdeckt.) Um 1600. Rotmarmor. І. 2,70, Br. 1,20 m. 
Wahrscheinlich Grabstein des 1596 verstorbenen Grafen Christoph von Schwarzen- 
berg und seiner Gemahlin. (Vgl. das Epitaph im Chor.) — 2. Inschrift unleserlich. 
Unten in geschweifter Blende das Mägerl-Wappen. Barock. Rotmarmor. L. ca. 2, 
Br. ım. — An der Nordwand. 3. Kleine, quadratische Inschriftplatte aus Solnhofener 
Stein. Albert Joseph Reichsfreiherr von Mägerl auf Wegleuthen, f 5. November 1777, 
seines Alters 3 Jahre und 16 Tage. — 4. Franz у. Paul Maria Reichsfreiherr von Mägerl 
auf Wegleuthen, S. Churf. Durchl. zu Pfalz-Bayern Kämmerer und Herr beider Hof- 
marken Wiesenfelden und Haag, f 3. Januar 1781, 65 Jahre, 8 Monate, 28 Tage alt. 
Unten in Rundblende das Reliefwappen. Solnhofener Stein. H. 1,06 m. — An der 
Westwand. 5. Völlig schlichte Gedenktafel für Theresia Freifrau von Mägerl, 
Gemahlin des K. Kämmerers und Majors der Garde du corps Xaver Freih. von Mägerl 
auf Wiesenfelden, geb. Freiin von Mägerl-Saulburg, geb. 14. Oktober 1796, + 7. Mai 
1819, begraben zu München. Mit Versen. Solnhofener Stein. 


Sechs Altarleuchter. Um 1750. Versilberte Gußarbeit mit Muschelwerkdekor. 
H. je 0,75 m. 

EHEM. KAPELLE ST. GEORG. Sie war von den Grafen von Schwarzen- Ehem. 
berg — wohl als Begräbniskapelle — gestiftet und stand neben der Pfarrkirche, PaT" 
(ZIMMERMANN, Kalender, S. 341. — Vgl. Fig. 276.) Im frühen 19. Jahrhundert ab- 
gebrochen. 

SCHLOSS. HELTTAMmPT, 5. 99. — Aptian, Topographie, S. 343. — HUND, Schloß. 
Stammenbuch, I, S. 220, 285, 308, 318, 365. — WENING, S. 99. — ZIMMERMANN, 
Kalender, Si 341. — WIMMER, 5. 668. — JANNER, ПІ, S. 225, 434, 610. — TROTTER, 
Bemerkungen über einige Edelgeschlechter zu Wiesenfelden im Mittelalter. VS. V 
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(1902), S. 16 ff. — Bayerwald, XI (1913), 5.124. — HARTMANN, Waldeszauber, 5.136. 
— VS. XXIX (1926), S. 82. 

Miniaturansicht bei APIAN, Landtafeln, Blatt 7. — Ansicht von Südwest bei 
WENING, Tafel 81. — Ansicht von Südwest, nach 1756 (Jahrzahl auf dem Torbogen 
des inneren Schloßhofes). Ölgemälde im Schloß Wiesenfelden. Leinwand. Н. 1,20 m. 
(Fig. 276.) 

Geschichte. Um 1105 kommt ein Pabo de Wisintfeld urkundlich vor. (MB. XII, 
5. 27. — TROTTER, а.а. О., S. 16. [Ausführliche Angaben.]) Das Ministerialen- 
geschlecht der Wiesenfelder gelangte später in das Patriziat von Regensburg. (TROTTER, 
S. 19.) Zu Wiesenfelden saßen nach ihnen die Pesinger und die Haibecken. (TROTTER, 
S. 21. — HUND, Stammenbuch, І, S. 220f. — Urkundenbuch, S. 54, 56, 69.) Hermann 
Haibeck d. J. übergab 1488 seinem Schwiegersohne Wilhelm Paulstorfer zu der Kürn 
und Falkenfels das Schloß Wiesenfelden. (Hunp, а. а. O., І, S. 222; П, S. 213.) Von 
den Paulstorfern kam es durch Heirat an die Herren von Puchberg und die von Hegnen- 
berg. (Vgl. Hunp, II, S. 215; ПІ, S. 355f. — FERCHL, S. тотт. — ANTON BAUM- 
GARTNER, Polizey-Uebersicht von München, München 1805, Nr. XXII—XXIV, 
S. 2, D.) Von den Puchbergern ging Wiesenfelden, wieder durch Heirat, an die Herren 
von Schwarzenberg über. (Hunp, П, S. 259. — HARTMANN, Waldeszauber, S. 136. 
— Vgl. auch BAUMGARTNER, а. а. О., S.4, С, 3, 13.) APIAN, der 1557 in Wiesen- 
felden war, beschreibt es als »alte Burg, auf einem Hügel zwischen Wäldern und 
Weihern gelegen«; in einem recht tiefen, in den Felsen gehauenen Vorratsraum wurde 
damals »cerevisia suavissima fortissimaque, annorum 32 aetatis« aufbewahrt. Auf 
die Grafen von Schwarzenberg folgten die Adelsfamilien der Nothaft, Prugglach, 
Mägerl und Burgau. (WENING, 5. 99. — FERCHL, S. 1034, 1068; 689, 503; 637; 471. — 
Bayerwald, XI [1913], S. 112.) Im 19. Jahrhundert erwarben das Schloß die Grafen 
von Otting, die es heute noch inne haben. 

Zur Baugeschichte liegen nur diirftige Nachrichten vor. 

Das alte Schloß hatten die Schweden 1648 niedergebrannt, doch wurde es bald 
wieder neuerbaut. (WENING, S. 99.) Der Grundriß dieses heute noch bestehenden 
Neubaues folgt offenbar auf der West-, Nord- und Ostseite Grundmauern des alten 
Schlosses. (Fig. 277.) Eine Futtermauer umgibt noch auf diesen Seiten in kurzem 
Abstand das Herrenhaus, südlich bleibt eine freie Terrasse. Der breite Zwinger, den 
nach außen wiederum eine Futtermauer abschließt, ist heute vollständig in einen 
Garten verwandelt; im 18. Jahrhundert bestand ein solcher nur auf der Südseite. 
(Vgl. Fig. 276.) 1923 wurde das alte Walmdach durch ein schweres Mansarden- 
dach ersetzt. 

Beschreibung. Das Schloß hat einen unregelmäßigen Grundriß: Ein Oblongum 
von ca. 6: 8 Fensterachsen erhält durch Abschrägung der Nordostecke fünfeckige 
Gestalt. (Vgl. Fig. 277.) Drei Geschosse. Die längste Seite, die Südseite, enthält 
in der Mitte den Zugang. 

Das einfache Portal führt auf eine kleine, viereckige Flur. Diese hat drei Kreuz- 
gewölbe mit geschärften Graten. Westlich und nördlich je eine Spitzbogentüre mit 
gefastem Gewände. (Vgl. Fig. 279.) Der stichbogige Durchgang zur Garderobe, in 
der Nordostecke, ist modern. Die Räume gruppieren sich um diese kleine Flur, haben 
also zumeist keinen unmittelbaren Zugang. Sie sind sämtlich kreuz- oder tonnen- 
gewölbt; die Grate sind leicht geschärft. Auch im Keller sind mächtige, alte Tonnen- 
gewölbe erhalten. 
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An der Ostseite der Flur liegt das hübsche Treppenhaus. Es enthält eine ein- 
läufige Podesttreppe mit drei Flügeln um einen quadratischen Treppenschacht. 
(Fig. 280.) Die Stützpfeiler haben Profilkapitell, die Holzgeländer vierkantige, ge- 
schweifte Baluster. 

Die Raumverteilung in den Obergeschossen ist ähnlich dem Erdgeschoß. Flach- 
decken, teilweise mit einfachem Rahmenstuck des 18. Jahrhunderts. 

Die Fenster sind rechteckig, ohne Umrahmung. Das Äußere des Schlosses ist 
schmucklos, verputzt. Neues, gebrochenes Walmdach mit Mansarden. 

In der Erdgeschoßflur, zwischen den Portalen der Nordwand, das erneuerte 
Wandgemälde eines überlebensgroßen Trabanten im Kostüm des frühen Barocks. 
(Fig. 279.) Originell. 

Die gegenwärtige Einrichtung des Schlosses kam erst im то. Jahrhundert nach 
Wiesenfelden. 

Die Torbauten und die den Zwinger überbrückende Zufahrt, wie sie bei WENING 
und in Fig. 276 aufgezeigt sind, bestehen nicht mehr. Auch der Wirtschaftshof ist 
modernisiert. 

BILDSTOCK im Schloßgarten. (Tafel XXIII.) Dreiseitiger Steinpfeiler, mit 
ebensolchem Zeltdach über flacher Kehle. In drei leicht konkaven Rundbogennischen 
stehen fast vollrund gearbeitete, gute Relieffiguren: Christus am Kreuz zwischen 
Maria und Johannes, in einer etwas altertümlichen Stilisierung — St. Leonhard und 
Nikolaus — St. Katharina und Barbara. Н. der Figuren ca. 0,70 m. Stark verwittert. 
Über den Nischen Umschrift in Kapitalen: HOC OPVS FECIT FIERI STE- 
PHANVS SCHÖNHOFER PLEBANVS HVIVS ECCLESIAE ANNO DOMINI 
1477. Н. des Bildstockes са. 2,30 m. 


WILE EB Rab E 


FELDKREUZ und TOTENBRETTER. Ostlich der Ortschaft, an der 
Straße Ascha-Pilgramsberg, in typischer Lage an einer Wegkreuzung unter mächtigem 
Baume. (Fig. 281.) Der fast lebensgroBe Kruzifixus ist eine landliche Holzschnitzerei 
des 18. Jahrhunderts. Unterhalb am Kreuzstamm ist eine kleine, im Umriß zuckerhut- 
formige Holzfigur der Schmerzhaften Muttergottes aufgestellt, ein interessantes Werk 
der Volkskunst. Zu Füßen des Kreuzes befindet sich ein hölzerner Opferstock für die 
Armen Seelen. Um das Kreuz stehen längs eines kleinen Zaunes neuere Totenbretter. 


WINDBERG. 


EHEM. PRAMONSTRATENSERKLOSTER. P. Pirmin LINDNER, 
Monasticon Metropolis Salzburgensis antiquae, Salzburg 1908, S. 464 ff. (mit aus- 
führlichen Literaturangaben). — Monumenta Windbergensia, MB. XIV, S. г ff. 
(Revidiert durch BRAUNMULLER in VN. XXIII. [Vgl. unten.]) — Annales Wind- 
bergenses, Mon. Germ. SS., XIII, Hannover 1881, S. 752*. — Primordia Windber- 
gensia und Annales, ebenda, XVII, S. 559 ff. — Necrologium Windbergense, Mon. 
Germ. Necrol., ПІ, S. 383 ff. — Reg. pont. Rom. (ed. Кенк), II, Berlin 1911, 
S. 324. — APIAN, Topographie, S. 346. — WIGULEUS Hunp, Metropolis Salisbur- 
gensis, Ingolstadt 1582, S. 321 ff. — Hunp, Stammenbuch, І, S. 118. — WILHELM 
ERTL, Chur-Bayrischer Atlas, II, Nürnberg 1690, S. 241. — WENING, 5. 89. — 
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Fig. 281. Willerszell. Feldkreuz und Totenbretter. 


ZIMMERMANN, Kalender, S. 314 ff. — Reliquien-Einführungs-Solemnität, gehalten 
IN Лы ААА Windberg den 16. April Anno 1752. Augsburg, gedruckt bei М. S. Pin- 
gizer. — Freiherr von ARETIN, Briefe über den Stand der Bibliotheken der altbayer. 


Klöster im Jahre 1803, in »Beyträge zur Geschichte der Literatur«, Band IV. (1805). 
Stück VI, S. 625 Ё. — В. GRUEBER und A. MÜLLER, Der bayrische Wald, Regens- 
burg 1846, S. 339. — VN. I (1847), 2. und 3. Heft, S. 156, 162, 168. — Kalender 
für kathol. Christen, Sulzbach 1855, S. 65 ff. — JOSEPH KORNMÜLLER, Historische 
Daten über das alte Prämonstratenserkloster Windberg. VN. V (1856), S. төт ff. — 
Bavaria, I, 2, S. 1114 f. — SIGHART, Geschichte der bildenden Künste im König- 
reich Bayern, München 1863, S. 161. — HEINRICH OTTE, Geschichte der romani- 
schen Baukunst in Deutschland, Leipzig 1874, S. 452, 501. — BENEDIKT BRAUN- 
MULLER, Monumenta Windbergensia, I. Theil: Traditiones. (Mehr ist nicht er- 
schienen.) VN. XXIII (1884), S. 137 ff. — WIMMER, S. 653 ff., 785 ff. — JANNER, 
passim. — BERTHOLD RIEHL, Denkmale frühmittelalterlicher Baukunst in Bayern, 
München und Leipzig 1888, S. 79 f. — EUGEN NEUREUTHER, Das Prämonstra- 
tenserkloster Windberg. Programm zum Jahresberichte der K. Realschule Straubing 
vom Schuljahre 1890/91, Straubing 1891. — BERTHOLD RIEHL, Studien zur Gesch. 
der bayer. Malerei des 15. Jahrhunderts. Oberbayer. Archiv f. vaterl. Geschichte 
IL (1895), S. 142. — С. Н. BAER, Die Hirsauer Bauschule, Freiburg i. В. und Leipzig 
1897, S. 94. — ALBERTUS PoNzELET, Analecta Bollandiana, Excerptum ex tomo 
XVII, De legendario Windbergensi, Bruxelles 1898, S. 97 ff. — С. JAKOB, Die Kunst 
im Dienste der Kirche, 5. A., Landshut тоот, S. 73. —— Augsburger Postzeitung vom 
5. Juni 1901. — WILHELM VOGEL, Windberg. Das Bayerland, XVI (1905), S. 219 ff. 
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(Mit Abbildungen.) — М. Мамітіоѕ, Drei ungedruckte Bibliothekskataloge. Neues 
Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde, 32. Bd., Hannover und 
Leipzig 1907, S. 246 ff. — Max HEIMBUCHER, Die Orden und Kongregationen der 
kathol. Kirche, 2. Aufl., II. Bd., Paderborn 1907, S. 55, 65. — SCHEGLMANN, III, 2, 
S. 429 ff. — A. ViERLING, Eine Windberger Synodalvorschrift, VS. X (1908), S. 85 ff. 
— ALBERT BRACKMANN, Die Kurie und die Salzburger Kirchenprovinz, Berlin 
1912, S.60, 65 ff., 83, 224. — V. SEMMET, Windberg. Niederbayer. Monatsschrift, 
I (1912), S. 21 ff. (Mit Abbildungen.) — Franz EBNER, Uber Windberg und den 
Friedhof St. Peter in Straubing. Niederbayer. Monatsschrift, IV (1915), S. 97 ff. — 
JAN FASTENAU, Romanische Bauornamentik in Süddeutschland, Straßburg 1916, 
S. 22 f. — ANNA LANDSBERG, Die romanische Bau-Ornamentik in Südbayern, Frank- 
furter Dissertation 1917, S. 83 ff. — Urkundenbuch, S. 448, 599, 610. — RUDOLF 
Guy, Die niederbayrischen Waldklöster (Windberg, Gotteszell, Rinchnach), Wien 
1922. (Süddeutsche Kunstbiicher, Ва. 13—14.) — Kataloge des В. Nationalmuseums, 
XIII. Bd., I. Abt., Die Bildwerke in Holz und Stein vom XII. Jhdt. bis 1450, von 
PHIL. M. Harm und GG. LILL, Augsburg 1924, S. I, 2, 13. — HANS KARLINGER, 
Die romanische Steinplastik in Altbayern und Salzburg, Augsburg 1924, S. 98, 
тоо ff. — М. у. p. HAGEN, Das wiedererstandene Prämonstratenserkloster Windberg. 
Der Bayerwald, XXII (1924), 2. Heft, S. 12. — GEORG Рено, Handbuch der deut- 
schen Kunstdenkmäler, III, 3. Aufl., Berlin 1925, ©. 584. — HARTMANN, Waldes- 
zauber, S. 466 f. — Р. ANGELUS STURM, Windberger Schrifttum von der Gründung 
des Klosters bis zum Ausgang des Mittelalters. Die ostbairischen Grenzmarken, XV 
(1926), S. 105 ff. (Mit Abbildungen aus Kirche und Kloster. Der wichtige Auf- 
satz enthält auch eine ausgezeichnete Schilderung der landschaftlichen Lage Wind- 
bergs.) — S. RIEZLER, Geschichte Baierns, 2. Aufl., I. Bd., 2. Hälfte (Stuttgart und 
Gotha 1927), S. 580. — HANS KARLINGER, Bayerische Kunstgeschichte, 1. Teil, 
München 1928, S. 22, 46, 48, 209. — WALTINGER, Sagen, S. 93. 

Fragmente eines Chronicon Monasterii Windbergensis, aus dem 17. Jahrhun- 
dert. Cod. lat. 1514 der Münchner Staatsbibliothek. — Fragmente einer Chronik von 
Windberg und Sossau, aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Cod. germ. 2963 der Mün- 
chener Staatsbibliothek. — Notizen des 15. und 16. Jahrhunderts über Altarweihen 
im Cod. lat. 22248 der Münchner Staatsbibliothek, fol. 132 ff. — Stifftbuech deß lob- 
lichen Stifft Closters unnd gotshaus Winndberg. Verzeichnis der dem Kloster gebüh- 
renden Abgaben, niedergeschrieben durch den am 24. Oktober 1541 erwählten Abt 
Johannes Thalmaier bald nach seinem Regierungsantritt. Manuskript 1200 der 
Bibliothek des Bayer. Nationalmuseums.+) 

Ansichten. Miniaturansicht auf einer Federzeichnung um 1541 im Mscrpt. 1200 
der Bibliothek des Bayer. Nationalmuseums, fol. XXIX. Im Vordergrund Straubing 
und Sossau, im Hintergrund der Bogenberg und Windberg. H. der Zeichnung о,то, 
Br. 0,147 m. — Ansicht der Klosterkirche von Nordwesten, 1541. Ebenda, auf dem 
Titelblatt. Die Kirche ist dort als Modell zu Füßen der Stifter dargestellt. — Miniatur- 


1) Das Manuskript enthält folgende, in künstlerischer Hinsicht befangene, aber originelle 
und gegenständlich interessante Federzeichnungen: Auf dem Titelblatt das Stifterpaar in 
Renaissancetracht, zwischen den Personen das Kirchenmodell. — Vor Fol. I: Vereinnahmung 
von Abgaben in Gegenwart des Abtes. — Fol. XXVIII: Das Klosterwappen. — Fol. XL: 
Einbringung der Gebeine der Hl. Sabinus und Serena auf einem Ochsen. — Fol. XLI: Er- 
mordung des sel. Englmar. — Fol. XLVII: Die Wappen von Bayern, Windberg und Straubing. 
— Fol. LXI: Der Abt, von zwei Diakonen begleitet, kniet im Münster vor der Erscheinung 
der hl. Dreifaltigkeit. Am linken Bildrand ein Wappen mit den ligierten Initialen I.W.S. 
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ansicht bei Artan, Landtafeln, Blatt тт. — Klosteransicht von Westen. Kupferstich 
bei ERTL, Chur-Bayrischer Atlas, 2. Teil, Nürnberg 1690, bei S. 241. Wertloses 
Phantasieprodukt. — Von Süden. Kupferstich bei WenınG, Tafel 68. (Abb. im 
Bayerland, XVI [1905], 5. 222.) — Von Westen. Kupferstich des späten 18. Jahr- 
hunderts in MB. XIV (1784), Taf. IV. — Klosterkirche, Friedhofkapelle und ehem. 
Pfarrkirche von Nordwesten. Zeichnung um 1835 von В. GRUEBER. (Abb. bei HART- 
MANN, Waldeszauber, S. 466.)-— Von Südosten. Holzschnitt im Sulzbacher Kalender 
1855, S. 65. 

Geschichte. In Windberg stand wahrscheinlich, wie in Oberaltaich, schon vor 
der Gründung des Klosters eine Kirche, vermutlich eine Eigenkirche der mächtigen 
Grafen von Bogen. (P. A. Sturm, a. a. O., S. 143.) Die schöne Legende vom 
frommen Einsiedler Winith, der dem Orte den Namen (»Winithberg«) eingetragen 
haben soll und der auch im Chor der Klosterkirche als einer der Stifter dargestellt 
ist, findet sich u. a. im Cod. lat. mon. 22246, fol. 258, in Mon. Germ. SS. XVII, 
S. 560 f., im Sulzbacher Kalender 1855, S. 65 f., und in VN. У (1856), S. 193. Jeden- 
falls erhob sich im hohen Mittelalter da, wo heute das Kloster Windberg steht, ein 
Schloß der Grafen von Bogen. In der Nähe davon war vor dem Jahre ro der 
fromme Eremit Wilhelm im Rufe der Heiligkeit gestorben. (Die Wilhelm-Geschichte 
wird erzählt Mon. Germ. SS. XVII, S. 561.).In einer schweren Krankheit gelobte Graf 
Albert I. von Bogen, er wolle über dem Grabe Wilhelms eine Kapelle erbauen. 1125 
weihte diese Kapelle der Regensburger Bischof Hartwich I., ein Vetter von Alberts 
Gemahlin Hedwig von Cilli. (Vgl. auch Mon. Germ. SS. XVII, S. 561.) Daneben be- 
gann der Priester Rupert (f 1139) mit einigen Geistlichen der Umgebung die kano- 
nische Lebensweise. (JANNER, II, S. 79.) Zufolge KORNMÜLLER (a. а. O., S. 195) 
hätten Albert I. von Bogen und seine Gemahlin Hedwig von Cilli schon 1125 unter 
dem Eindrucke der Regensburger Tätigkeit des hl. Norbertus ein Kloster gestiftet. 
(Die Windberger Tradition nennt stets 1125 als Gründungsjahr.) PIRMIN LINDNER 
(а. а. O., S. 464) gibt als Zeit der Klosterstiftung »ca. 1125—1130« an. Gesichert 
erscheint jedenfalls die Mitbeteiligung des großen Bamberger Bischofs Otto des 
Heiligen, T 1139. (Mon. Germ. SS., XVII, S. 759. — Die Bogener Grafen waren 
Schirmvögte mehrerer vom hl, Otto gestifteten Klöster.) Dürfen also die Anfänge des 
Klosters gewiß in die Zeit um 1130 gesetzt werden, so erfolgte doch die offizielle 
Gründung erst 1142. Denn die im Cod. lat. mon. 22237, fol. 158v., enthaltene Notiz: 
»fundata est ecclesia winnbergen. anno MOCOXLII% bedeutet nichts anderes, als 
daß 1142 das Kloster (offiziell) gegründet wurde, aber nicht etwa, wie mehrfach 
angenommen, daß 1142 mit dem Bau der Klosterkirche begonnen worden sei. Das 
ergibt der Wortlaut der von gleicher Hand geschriebenen Notizen über Osterhofen 
(BRAUNMÜLLER, а. а. O., S. 163) unseres Erachtens ganz unzweideutig. (Vgl. auch 
VN. XVIII [1874], S. 113 f. — Janner, II, S. 79.) 

Der bedeutendste Vorsteher des Klosters, zumindest in den ersten Jahrhun- 
derten, war Gebhard von Bedenburg aus Köln, der 1141 zum Propst, 1146 zum 
ersten Abte von Windberg gewählt wurde und bis zu seinem Tode 1191 regierte. 
(Vgl. Mon. Germ. SS. XVII, S. 562.) Eine gute Charakteristik Gebhards von Beden- 
burg gibt BRAUNMULLER, а. а. O., S. 178 f., und Р. А. STURM, а. а. O., S. 152. Es 
hat den Anschein, daß Windberg unter Abt Gebhard ein literarisches Zentrum für 
die bayerischen Donauklöster dargestellt habe. (STURM, a. a. O., S. 110.) Sicher ist, 
daß es überaus wertvolle Schätze alten deutschen Sprachgutes, wie die Interlinear- 
version der Psalmen, für spätere Zeiten gerettet hat, wie denn überhaupt mehrfach 
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»die gesunde Wertschätzung deutscher Eigenart offensichtlich zutagetritt«. (Ebenda, 
S. 111, 148.) 

Mit dem Bau einer Klosterkirche (und zwar der noch bestehenden) muß gegen 
1140 begonnen worden sein. Denn schon 1142, im Mai, weihte Bischof Stiko von 
Olmütz, ein Prämonstratenser, in dem nur angefangenen Bau. drei Altäre, und zwar 
in den Chéren. (»Muroque sanctuarii tantum initiato consecrata sunt tria altaria in 
capitibus huius ecclesiaew. MB. XIV, S. 15. — Mon. Germ. SS. XVII, S. 562 f. — 
Vgl. auch JAnNER, II, S. 80.) Der südliche Altar wurde St. Petrus und Paulus ge- 
weiht, der nördliche St. Johannes Evang.*und St. Andreas, der Hochaltar der hl. 
Dreifaltigkeit, St. Maria, St. Augustinus und weiteren Heiligen. Der Weihe wohnten 
der Stifter, Graf Albert von Bogen, und seine Familie bei. 1167, Ende November, 
erfolgte durch den gleichfalls dem Orden des hl. Norbertus angehörenden Olmiitzer 
Bischof Johann die Weihe der Kirche selber, zu Ehren der hl. Jungfrau Maria, ferner 
die Weihe von vier Altären: des Kreuzaltares »in medio monasterii«, des Agidius- 
altares »in latere septentrionali«, des Altares der hl. Mauritius, Gereon, Victor und 
Genossen »in meridionali latere monasterii« und des Nikolausaltares »in septendrionali 
abside chori«. (MB. XIV, S. 16 f. — Mon. Germ. SS. XVII, S. 563 ff.) Der Kreuz- 
altar stand damals offenbar in der Vierung, und zwar unter dem Reliquien bergenden 
Kreuze, das in der Mitte des Miinsters hing. (Vgl. Mon. Germ. SS. XVII, S. 563.) 
Agidius- und Mauritiusaltar hatten sicher im Querschiff ihren Platz gefunden. Die 
(mit einem Patronatswechsel verbundene) Neuweihe des Altares im nördlichen Neben- 
chor war sehr wahrscheinlich durch den gleichen Umstand bedingt, wie die 1125 
erfolgte Neuweihe eines Altares in Prüfening: Dieser war wegen der Einziehung des 
Gewölbes von seinem Platze gerückt worden. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, 
XX, B.-A. Stadtamhof, S. 167.) 


Gegen 1189 wurde die Martinuskapelle, deren ehem. Standort uns unbekannt 
ist, geweiht. (Cod. lat. 1514 der Münchner Staatsbibliothek, 5. 22. — Vgl. auch 
Mon. Germ. SS. XVII, S. 565.) Die Weihe vollzog Bischof Diepold von Passau. 
(Mon, Germ. Necrol., III, S. 401.) 


In mittelalterlicher Zeit war Windberg eine Begräbnisstätte der adeligen Fami- 
lien von Leibelfing, Sattelbogen, Nußberg, Allenkofen und Ramsperg. Den Grab- 
stein des Heinrich von Ramsperg, der auch eine Kapelle (die Dreifaltigkeitskapelle, 
vgl. unten S. 501) gestiftet hatte und 1306 gestorben ist, hat Нохр noch gesehen. 
(Metropolis Salisburgensis, Ingolstadt 1582, S. 323. — Vgl. auch Stammenbuch, I, 
S. 280, 312; II, S. 149. — Mon. Germ. Necrologia, III, S. 402.) Nach 1387 stiftete 
Osanna von Ramsberg den Sabinusaltar. (Vgl. Mon. Germ. Necrol., III, S. 400. — 
Hunp, Stammenbuch, І, S. 313; II, S. 177.) 


Die Querarme (auch die Vierung ?) und das Mittelschiff der Kirche wurden um 
Mitte des 15. Jahrhunderts unter Abt Albert von Perching (1436—61) eingewölbt. 
Damals erhielt die Kirche auch ein neues Marmorpflaster. (KORNMULLER, a. a. O., 
S. 218.) Albert von Perching hat ferner 1451 die Frauenkirche auf dem Friedhof 
erbaut. (Bauinschrift;.vgl. unten, 5.492.) Mit dem Beinamen »Instaurator Coenobii« 
bedacht, war er offenbar auch mit einer baulichen Erneuerung der Klostergebäude 
beschäftigt. Abt Jakob Poysel (1461—67) errichtete fünf neue Altäre in der Kloster- 
kirche. (ZIMMERMANN, Kalender, S. 329.) 1465 wurden sechs Altäre (darunter offen- 
bar auch die vorgenannten) im Münster neu geweiht, unter ihnen der neuerbaute 
Altar zur Unbefleckten Empfängnis Mariä. (Cod. lat. mon. 22248, fol. 132.) 1493 
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Fig. 282. Windberg. Ansicht des Klosters von Südosten aus der Vogelschau. 
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sind unter Abt Ulrich IV. Humel (1467—1496) die Kapellen des hl. Martinus (vgl. 
auch oben) und des hl. Michael neu erbaut, mit je einem Altar ausgestattet und ge- 
weiht worden. (Cod. lat. mon. 22248, fol. 132 f.) Derselbe Abt erbaute auch eine 
neue Bibliothek. 1516, am 24. Februar, Weihe einer Passionskapelle mit dem Altar 
»Armorum Christi«. (Cod. lat. mon. 22248, fol. 133.) Am 28. April 1521 Weihe des 
Dorotheenaltares. (Ebenda.) Diesen hatte Abt Wolfgang (1519—23) unweit des 
Stiftergrabes errichten lassen. (ZIMMERMANN, Kalender, S. 331.) 

1633 und 1634 plünderten schwedische Truppen des Herzogs Bernhard von 
Weimar das Kloster und zerstörten u. a. die Gräber der Stifter. Unter den Äbten 
Augustinus Schmidbauer (1717—32) und Bernhard Strelin (1735—77) erfolgte eine 
Neuausstattung der Klosterkirche. (Vgl. auch die Jahrzahl 1755 am Langhaus- 
gewölbe.) Der letztgenannte Abt ließ auch den Kirchturm restaurieren. (Kalender f. 
kath. Christen 1855, S. 72.) Abt Augustinus erbaute ein neues Dormitorium. (In- 
schrift auf der Äbtetafel im Pfarrhof; vgl. unten, $. 506.) 

Die Reihenfolge der Äbte findet sich u. a. bei BRAUNMÜLLER, а. а. O., S. 139 ff., 
bei JANNER, П, S. 81 f., und bei PIRMIN LINDNER, Monasticon Metr. Salzburgensis 
antiquae, Salzburg 1908, S. 464 ff. 

Dem Kloster waren folgende Pfarreien inkorporiert: Windberg, Sossau (B.-A. 
Straubing), Englmar, Hunderdorf und Neukirchen bei Haggn. 

1803 wurde das Kloster säkularisiert. Aus der Bibliothek kamen anläßlich der 
Klosteraufhebung 159 Pergament- und 72 Papierhandschriften in die Bayer. Staats- 
bibliothek. (Vgl. SCHEGLMANN, ПІ, 2, S. 434 ff.) Die Klostergebäude wurden 
größtenteils an Private verkauft. Eine ausführliche Besitzgeschichte für das то. Jahr- 
hundert findet sich im Bayerland, XVI (1905), S.255 f. Die ehem. Abtei wurde zum 
Pfarrhof bestimmt. Seit 1923 sind holländische Prämonstratenser im Besitze der 
ehem. Konventgebäude. 


Ehemalige Klosterkirche. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. MARIA. Matrikel R., S. тот. 

Beschreibung. Die ehem. Klosterkirche ist eine dreischiffige Pfeilerbasilika 
nach dem Hirsauer Schema, mit Querschiff und Nebenchören. Von den Türmen, 
die über den Ostjochen der Nebenchöre beabsichtigt waren, kam keiner zur Aus- 
führung.!) Der bestehende Turm über dem Ostjoch des nördlichen Seitenschiffes 
wurde in spätromanischer Zeit errichtet, gegen Mitte des 13. Jahrhunderts. Die 
barocke Sakristei befindet sich im ersten Obergeschoß des Ostflügels des tiefer stehen- 
den Konventbaues, der sich an die Südseite des südlichen Nebenchores anschließt. 
(Grundriß der Klosterkirche Fig. 285. — Schnitte Fig. 284. — Teilzeichnungen Fig. 291. 
— Außenansichten Fig. 282 u. 283. — Die zeichnerischen Aufnahmen rekonstruieren 
zum Teil den ursprünglichen Bestand. Einen Querschnitt der bestehenden [barocki- 
sierten] Anlage findet man in der Niederbayer. Monatsschrift, I [1912], S.25, ebenda 
auch eine Rekonstruktion des spätgotischen Mittelschiffsgewölbes. — Lage in der 
Landschaft Tafel XXIV.) 

Der Hauptchor umfaßt ein Joch und eine etwas eingezogene Apsis. Im Joch ein 
Tonnengewölbe zwischen Gurtbogen, in der Apsis ein Halbkuppelgewölbe. Wand- 


1) Über dem westlichen Öffnungsbogen der Ostjoche der Nebenchöre setzt sich unter Dach 
das Mauerwerk noch in ziemlicher Höhe fort; sein jetziger, unregelmäßiger Abschluß nach 
oben ist auf eine nachträgliche Reduktion zurückzuführen, die durch die Anbringung eines 
Pultdaches bedingt war. (Vgl. auch Niederbayer. Monatsschrift, 1V [1915], S. 98.) 


Windberg. 447 


gliederung durch Pilaster und Gesimse, die heute in Formen des 18. Jahrhunderts ge- Kloster- 
kleidet sind. Der südliche Nebenchor hat zwei Joche und eine etwas eingezogene SP 
und um eine Stufe erhöhte Apsis ohne Kämpfergesims. Der nördliche Nebenchor 
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Fig.283. Windberg. Klosterkirche. Ansicht von Nordosten, 


war gleichförmig, doch wurde seine Apsis abgebrochen, der Öffnungsbogen zugesetzt. 
Die drei Apsiden lagen in gleicher Flucht. Die Joche der Nebenchöre sind nicht 
gleich groß: das östliche ist quadratisch, das westliche querrechteckig. Sie öffnen 
sich gegen den Hauptchor mit Arkaden, deren Größe, den Jochen entsprechend, 
ungleich ist. Die östlichen Arkaden sind bis zur halben Höhe zugesetzt und durch 
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Fig. 284. Windberg. Klosterkirche. Längsschnitt und Querschnitte. 
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Seitenaltäre verstellt. In den Jochen Kreuzgewölbe zwischen breiten Gurten, die auf 
Wandpfeilern aufruhen. Die Arkadenpfeiler und die Wandpfeiler zeigen gegen die 
Nebenchöre den romanischen Sockel mit Halbkehle und das ursprüngliche Kapitell- 
profil aus steigendem Wulst und Platte (vgl. Fig. 291) bzw. (seltener) das Profil der 
umgekehrten attischen Basis. 

Der Hauptchor ist heute zunächst um eine Stufe über das Pflaster des Quer- 
schiffes gehoben, um in Höhe der Arkadenpfeiler nochmals, um vier Stufen, an- 
zusteigen. 

Der Chorbogen und die westlichen Öffnungsbögen der Nebenchöre sind rund. 
Das ursprünglich flachgedeckte Querschiff umfaßt drei rechteckige Joche. Die 
Vierung überwölbt eine hölzerne Flachkuppel des 18. Jahrhunderts. Die ursprüng- 
lich rundbogigen Öffnungsbogen zu den Querarmen und zum Mittelschiff des Lang- 
hauses sind seit der Mitte des ı5. Jahrhunderts leicht spitzbogig untermauert. (Bau- 
befund oberhalb der Gewölbe. — Vgl. auch Niederb. Mtsschr., IV [1915], S. 98.) 
Die Bogen ruhen auf Pfeilervorlagen. Die Vorlagen des westlichen Vierungsbogens 
reichen nur etwa bis zur halben Pfeilerhöhe herab (wie in Prüfening). In jedem 
Querarm ein spätgotisches, der Kuppelform genähertes Sterngewölbe; dessen Rippen 
sind seit Mitte des 18. Jahrhunderts abgeschlagen. Die romanischen Kapitelle der 
Vierungspfeiler sind größtenteils mit Stuckprofilen des 18. Jahrhunderts ummantelt. 
Auf den Emporen über dem Chorgestühl sieht man indes das alte Profil, die um- 
gekehrte attische Basis. Diese bildet, normal gestellt, auch das Sockelprofil der beiden 
westlichen Vierungspfeiler. Die beiden östlichen Vierungspfeiler haben Sockel mit 
Halbkehle. Die Öffnungsbogen zwischen den Querarmen und Seitenschiffen sind 
rundbogig. 

Das ursprünglich flachgedeckte Langhaus ist durch zweimal acht Arkaden in 
drei Schiffe geteilt. Die Flucht der nördlichen Arkaden deckt sich mit der Flucht 
der nördlichen Hauptchorwand, die Flucht der südlichen Arkaden entspricht der 
Stellung des südwestlichen Vierungspfeilers. (Vgl. über dessen Plansituation S. 461, 
Anm. 3.) Die Arkadenpfeiler sind rechteckig. Sockel mit Halbkehle. Auf der Süd- 
seite sämtlicher Pfeiler der Epistelseite fehlt er. Die Kapitelle des 18. Jahrhunderts 
sind schlicht profiliert. Am Nordwestpfeiler (unter der Orgelempore) sieht man noch 
ein altes Basisprofil, das hier aus Wulst und Halbkehle besteht. Auf der Empore, 
wo eine barocke Ummantelung nicht vorgenommen wurde, blieben die Kapitelle der 
beiden Westpfeiler in ihrem ursprünglichen Zustande erhalten; das Profil besteht 
aus Halbkehle, Wulst und Platte. (Vgl. Fig. 291.) Die rundbogigen Scheidbogen 
der Arkaden umläuft ein Stuckprofil des 18. Jahrhunderts. 

Das Pflaster des Langhauses hebt sich in der Achse des östlichen Arkadenpfeiler- 
paares um zwei Stufen. 

Im Mittelschiff vier spätgotische, der Kuppelform genäherte Sterngewölbe; deren 
Rippen wurden gegen 1755 abgeschlagen. (Rekonstruktion der ehem. Sternfiguration 
in Niederb. Mtsschr., I [1912], S. 25.) Die Höhenlage der ehem. romanischen Flach- 
decke ist oberhalb der Gewölbe noch gut erkennbar. In der obersten Quaderschicht 
der Hochgadenmauern findet man 0,24—0,26 m breite Aussparungen, in die einst 
die Querbalken der Flachdecke eingesetzt waren; diese hatten einen Abstand von 
0,83 m. (Vgl. Niederb. Mtsschr., IV [1915], S. 98 f.) 

In den Seitenschiffen wurden die Gewölbe der Spätgotik in der zweiten Hälfte 
des то. Jahrhunderts durch Balkendecken ersetzt. 
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Fig. 287. Windberg. Klosterkirche. Kapitelle am Westportal. 


K loster- Die Ostjoche der Seitenschiffe wurden durch eingezogene Mauern (mit recht- 
ен eckigem Durchlaß) abgetrennt. Nördlich wird diese Mauer im Zusammenhang mit 
dem über ihr liegenden Turm entstanden sein, südlich wohl erst im 18. Jahrhundert 
anläßlich der Einziehung der Empore. Hier ein barockes Kreuzgewölbe, nördlich 

(im Turm) eine Flachdecke. 


Im Westjoch die unterwölbte Orgelempore des 17. Jahrhunderts. Ihr Öffnungs- 
bogen zum Mittelschiff ist stichbogig, die Bogen in den Seitenschiffen sind rund- 
bogig. In der Mitte Tonne mit Stichen, seitlich Kreuzgewölbe. Der Aufgang erfolgt 
über eine schmale Stiege an der Nordseite des südlichen Joches. Die Emporenbrüstung, 
aus Holz, gehört der Zeit um 1680 an. Im Mittelschiff kragt sie, zweimal geknickt, 
etwas vor. Zwischen vierkantigen, gewundenen Konsolpilastern befinden sich rund- 
bogige Felder, die mit je einem Stern verziert sind. Auf der Brüstung stehen vier 
geschnitzte, in Weiß mit Gold gefaßte Heiligenstatuetten des späteren 18. Jahr- 
hunderts. (Vgl. Fig. 295.) 


In der Nordwand des östlichen Joches im nördlichen Nebenchor befinden sich 
1,15 m über dem Pflaster zwei querrechteckige Nischen, zugesetzt. H. 0,38, Br. 
0,77 m bzw. Н. 0,43, Br. 0,50 m. Offenbar einst für Meßgeräte bestimmt. 


Die Kirche ist innen verputzt. Stärke der Putzschicht ca. ı cm. Im nördlichen 
Nebenchor einige neuzeitliche Freilegungen, die das schöne Quadermauerwerk 
zeigen. 


Westportal. Die Kirche besitzt zwei sehr interessante Portale romanischen Stils. Das West- 
portal ist zweimal gestuft. (Tafel XXV u. Fig. 291.) Die Kante der äußeren Stufe 
ist profiliert. Die Stufen sind mit schlanken Säulen ausgesetzt, die sich in der Archi- 
volte als Wulste fortsetzen. Die Wulste und die beiden inneren Säulen sind glatt; 
die Säulen in der äußeren Stufe haben gewundene Kannelüren. Dem Portalgewände 


Windberg. 453 


Fig. 288. Windberg. Klosterkirche. Kapitelle am Westportal. 


ist jederseits eine freistehende, glatte Säule vorgestellt, auf ausspringendem Sockel. 
Die südliche samt Basis und Kapitell stammt aus dem то. Jahrhundert. Alle Säulen 
haben steile, attische Basis, deren Profil auch die Stufen umläuft. Die Säulenbasen 
sind mit Eckknollen in Gestalt von menschlichen Köpfen besetzt. (Vgl. Fig. 29r.) 
Nur die beiden vorgestellten Säulen haben einen Halsring. Die Säulen und Gewände- 
stufen schließen mit Kapitellen von reicher Gestaltung. (Fig. 287 u. 288.) Einige 
Kapitelle sind figürlich geschmückt: schnäbelnde Vögel, ein kosendes Liebespaar, 
zwei Löwen mit gemeinsamem Kopf. Die Blätterkelchkapitelle zeigen Eckköpfchen 
und Blumensterne.!) Die beiden innersten Säulenkapitelle haben unterschiedliche, 
gemusterte Würfelform mit gebogten Schilden und konischem Ablauf. Über die 
schräg ausladenden Kämpfer und den Türsturz läuft von Süden nach Norden eine 
Ranke mit Dreiblattpalmetten. Das Profil der Archivolte (vgl. Fig. 291) zeigt ver- 
schiedenartig gekehlte Kanten. Diese sind zum Teil mit Kugeln, Köpfen und Blumen- 
sternen besetzt. Das Bogenfeld enthält drei Relieffiguren. (Fig. 286.) St. Maria mit 
dem bekleideten Kinde, in ihrer Rechten eine Kugel haltend, thront auf einem Falt- 
stuhl. Neben ihrem Haupte Sonne und Mond. Ihr zur Rechten kniet ein Mann in 
langem Rocke und ärmellosem gegürteten Wams (der Stifter Graf Albert IV. von 
Bogen ?); das Haupt steht im Dreiviertelprofil. Auf der anderen Seite eine Frau in 
gegürtetem Ärmelrock, in Orantenhaltung rein frontal dargestellt (des Stifters Ge- 
mahlin 2). Die Ausführung des Reliefs ist handwerklich; das freie Verhältnis der 
Figuren zum Grunde, die gut erfaßten Bewegungen, die verständnisvolle Wiedergabe 
der Gewänder deuten auf eine entwickelte Stilstufe. »Vor Eintritt des Spätromani- 
schen wird man das Werk nicht unterbringen.« (KARLINGER, Romanische Steinplastik, 


1) Zur Geschichte des Blätterkelchkapitells vgl. ELISABETH AHLENSTIEL-ENGEL, Die 
stilistische Entwicklung der Haupt-Blattform der romanischen Kapitellornamentik in Deutsch- 
land, Repertorium für Kunstwissenschaft, XLIII (1922), S. 135 ff. 
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S. 102. — Ebenda, S. тоо f., eine eindringliche Analyse des Portalstiles, mit Auf- 
weisung der Zusammenhänge mit Altenstadt, St. Peter in Straubing, St. Zeno in 
Reichenhall, St. Zeno in Verona. Das Portal ist demnach frühestens um 1220 an- 
zusetzen. i 

Das Nordportal befindet sich im zweiten Joch von Westen her. (Tafel XXVI u. 
Fig. 291.) Es ist einmal gestuft, die Stufe mit einer- glatten Säule ausgesetzt. Die 
Säulen und die Türpfosten haben attische Basis, bei den ersteren mit Eckknollen. 
Die Außenkanten des aufgehenden Gewändes sind profiliert: Eine Kehle steht zwischen 
zwei Stäben. Uber den Säulen laufen skulpierte Kapitellzonen durch das ganze 
Gewände, auch noch ein Stück auf die Mauerflucht übergreifend. (Fig. 290.) Das 
Ornament wechselt, wie im Regensburger Kunstkreise üblich, bei jedem Einzelglied 
des Gewändes. Über den Säulen sitzen Kompositkapitelle, über den Außenkanten 
Blattwerkreihungen mit Ausnahme der Bekrönung der linken Kante, die zwei sym- 
metrisch gestellte Vögel zieren. (Fig. 290.) Auch die Kragsteine der Pfosten sind 
größtenteils mit Ornament, in sehr flachem Relief, überzogen. Die Kämpferzone 
zeigt am Gewände durchlaufende, symmetrische Doppelpalmetten mit kleinen Ro- 
setten, am Sturz ein flaches, geometrisches, aus sich durchkreuzenden Kreisen ge- 
bildetes Ornament lombardischer Herkunft, das oben ein Flechtband begleitet. Die 
Stufe der Archivolte ist mit einem Wulst von Säulenstärke ausgesetzt, die Außen- 
kante einfach gekehlt und mit Diamanten besetzt. Im Bogenfelde, dessen Grund von 
Schlingornament belebt ist, schreitet von links ein riesiger Löwe, gegen den ein un- 
gewappneter Mensch — ob Mann oder Frau ist nicht sicher zu sagen — in langem 
Rock und mit geflochtenem langen Haupthaar das Schwert zieht. (Fig. 289.) Die 
Augen des Löwen waren ursprünglich eingesetzt, wohl aus Glasflüssen. Das Relief 
ist, wie am Westportal, ziemlich hoch gehalten, kräftiger wie an dem thematisch 
ähnlichen Tympanon von St. Peter in Straubing und auch künstlerisch entwickelter. 
(Vgl. die Ausführungen bei KARLINGER, а. а. O., S. тот.) 

Vor dem Nordportal befand sich noch um Mitte des то. Jahrhunderts ein Vor- 
zeichen. (Vgl. die Abb. bei HARTMANN, Waldeszauber, S. 466. —- OTTE, Gesch. d 
roman. Baukunst, S. 452.) Von diesem Vorzeichen stammt nach Angabe des Pfarr- 
amtes Windberg das Relief über dem Eingang der Friedhofkirche. (Vgl. S. 498.) 

Am Westjoch des nördlichen Nebenchores befindet sich nordseits ein zugesetztes, 
kleines Rundbogenportal, das der Erbauungszeit der Kirche angehört. An der West- 
fassade sieht man südlich vom Hauptportal eine kleine romanische Rundbogentüre, 
die ebenfalls zugesetzt ist. (Vgl. Fig. 294.) Das kleine, schlichte Portal am Westjoch 
des südlichen Seitenschiffes ist später ausgebrochen. 


Die Verbindungstüre zur Sakristei, mit geradem Sturz, hat eine spätbarocke 
Umrahmung aus Holz, die ein ausgeschnittener Schweifgiebel bekrönt. Sehr ähnliche 
Türeinfassungen finden sich in der ehem. Abtei. (Vgl. unten, S. 506.) 


Die Außenmauern der Kirche zeigen ein sorgfältig versetztes Granitquaderwerk 
von hoher Schönheit. Sockel mit Halbkehle, auf der Westseite nur nördlich vom Portal. 
Die Wandgliederung ist sehr einfach; nur der Ostpartie und der Westfassade ließ man 
einen etwas größeren Aufwand angedeihen. Die Apsiden besitzen auBer den Eck- 
lisenen keine Vertikalgliederung. (Fig. 293.) Der Sockel hat auch hier eine Halb- 
kehle. Die Hauptapsis. wird von einem nur durch eine Ritzlinie gegliederten Rund- 
bogenfriese abgeschlossen, der auf profilierten Konsolen ruht. (Fig. 291.) Das Dach- 
gesims besteht aus Halbkehle und Platte. In der Mittelachse der Hauptapsis ein 
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Fig. 290, Windberg. Klosterkirche. Kapitelle am Nordportal. 


Kloster- ursprüngliches, ziemlich großes Rundbogenfenster mit Schräggewände, zugesetzt. 

kirche Zu seiten davon je ein barockes Rundbogenfenster, wohl aus der Zeit des Hochaltares, 
um 1725. Die südliche Nebenapsis schließt ein Zahnschnittfries. Dachsims aus Halb- 
kehle und Platte, wie an der Hauptapsis. In’ der Mittelachse ein geigenförmiges 
Barockfenster. Die wohl gleichartig gebildete nördliche Nebenapsis besteht, wie 
bemerkt, nicht mehr. Ihr ehemaliger Öffnungsbogen ist noch sichtbar. 

Der Giebel des Hauptchores schließt mit einem Gesims aus Halbkehle und Platte; 
es setzt etwas oberhalb des Hauptgesimses des Hochgadens wagrecht auf einer Vor- 
kragung an, die mittels einfacher Schräge auslädt. (Fig. 291.) In gleicher Weise sind 
die Giebel des Querhauses behandelt. 

An der Nordwand des Querhauses befanden sich ursprünglich zwei kleinere 
Rundbogenfenster nebeneinander. Im 18. Jahrhundert wurden sie zugesetzt und 
zwischen ihnen das bestehende große, geigenförmige Fenster ausgebrochen. (Vgl. 
Fig. 283.) Diesem gegenüber befindet sich im südlichen Querarm ein gleichförmiges, 
aufgemaltes Blindfenster. Vom Konventbau her sieht man auch noch zwei zugesetzte 
romanische Fenster an der Südwand des Querhauses, die jenen der Nordwand ent- 
sprechen (Fig. 284), ferner, zwischen den Rundbogen, ein ehem. Spitzbogenfenster, 
das wohl um 1450 im zeitlichen Zusammenhang mit der spätgotischen Einwölbung 
der Kirche ausgebrochen, bei der Errichtung des Konventbaues im frühen 18. Jahr- 
hundert aber wieder zugesetzt wurde. (Vgl. Niederb. Monatsschr., IV [1915], S. 98.) 


Außeres, 
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Die Seitenfassaden haben auBer den Fenstern und dem Nordportal keine Gliede- 
rung. Die urspriingliche Fensterverteilung ist in Fig. 292 rekonstruiert. Der gegen- 
wärtige Bestand zeigt am nördlichen Seitenschiff vier romanische und drei barocke 
Fenster, am Hochgaden drei zugesetzte romanische und drei barocke Fenster. Die 
romanischen Fenster befinden sich unten in der ersten, zweiten, vierten und sechsten 
Achse von Westen her, oben stehen sie in regelmäßigem Wechsel, jeweils östlich der 
barocken Fenster. Am südlichen Seitenschiff folgt die Anordnung dem gleichen 
Schema; der Wechsel kommt wegen des dort mangelnden Turmes noch konsequenter 
zum Ausdruck. Die romanischen Fenster sind rundbogig, Gewände und Sohlbank 
geschrägt. (Fig. 291.) Die barocken Fenster haben geschweiften, geigenförmigen 
Umriß. Die Fenster am Hochgaden umgibt innenseits ein stuckierter Profilrahmen. 
Den Querhausgiebel belebt je ein kreuzförmiger Lichtschlitz. 

Die Westfassade der Kirche schmücken sieben Kragsteine, mit Masken in Hoch- 
relief. Sie verteilen sich, in Scheitelhöhe des Portales eingesetzt, wagrecht in gleichen 
Abständen voneinander über die ganze Fassadenbreite. (Fig. 291 u. 294.) Ein Deck- 
sims aus Platte und Halbkehle, wie über den Dächern der Seitenschiffe, läuft in kurzem 
Abstande über ihnen hin. Zweifellos bestand also die Absicht, vor der Westfassade 
eine Vorhalle zu errichten, genau wie bei St. Peter zu Straubing. (Vgl. Kunstdenk- 
mäler von Niederbayern, VI, Stadt Straubing, S. 104. — Niederbayer. Monatsschrift, 
IV [1915], S. 98.) Sehr wahrscheinlich hat eine Vorhalle auch tatsächlich bestanden; 
jedenfalls findet sich an der Unterseite des Decksimses dieselbe kleine Rille, die an 
der Nordwand des Langhauses, im Turm, beobachtet werden kann und offenbar 
dazu diente, den obersten Ziegeln des Pultdaches einen dichten Anschluß zu sichern. 
Die Giebel der Pultdächer schließen mit einem Gesims aus Halbkehle und Platte. 
Der Gesimsfuß springt wagrecht mittels Kragstein aus, dessen Schräge eine Rosette 
schmückt. Unterhalb des Kragsteines, am Zusammenstoß von Dachgesims des Seiten- 
schiffes und Deckgesims der Westvorhalle, verzieren reliefierte Bestien die Kante. 
(Vgl. Fig. 291.) In der Zone der Pultdächer durchbricht ein großes Rundfenster die 
Mittelachse der Fassade. Sein Gewände ist zunächst geschrägt, dann etwas einge- 
zogen und gekehlt. (Vgl. Fig. 291.) Im Giebelfeld des Hochgadens ein kreuzförmiger 
Lichtschlitz. Den Giebel schließt ein Gesimse von gleicher Form wie an den Pult- 
dächern. Am Kragstein sind westseits reliefierte Bestien. (Vgl. Fig. 291.) Nördlich 
vom Westportal zwei barocke Rundfenster übereinander. 

Der Turm, der, wie bemerkt, spätromanisch ist- und über dem Ostjoch des 
nördlichen Seitenschiffes steht, ist fast bis in Firsthöhe der Kirche ungegliedert. 
Über einem wulstförmigen Gesims erheben sich dann zwei weitere Geschosse, die 
durch Gesimse mit gleicher Profilierung abgeschlossen werden. Über dem dritten 
Gesims setzt sich der quadratische Aufbau noch ein kurzes Stück fort. Dreikante 
leiten dann zum letzten, achteckigen Geschoß (aus der Barockzeit) über. Die mehr- 
fach eingeschnürte, achteckige, mit Blech gedeckte Kuppel bekrönt ein Birett. 

Bis zur Trauflinienhöhe des Seitenschiffes sieht man das hochromanische, unver- 
putzte Quaderwerk. Das Mauerwerk des Turmaufbaues ist verputzt. Mit Ausnahme 
des Oktogons, das aus Backsteinen errichtet ist, besteht es aus Bruchsteinen mit 
Eckquadern. 

In Höhe der barocken Seitenschiffsfenster ist nördlich ein mit diesen gleich- 
förmiges Fenster ausgebrochen. Unterhalb des ersten Gesimses befindet sich auf 
der Nordseite ein gekuppeltes Fensterchen mit Trennungssäule. Diese hat eine attische 
Basis mit Eckknollen und ein Blatterkelchkapitell mit hoher Deckplatte. (Fig. 291.) 
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Dicht über jenem Gesims ein zweites gekuppeltes Fensterchen; die Trennungssäule 
ist hier stärker, mit Wulstkapitell abgeschlossen. Im letzten Vierecksgeschoß rund- 
bogige Schallöffnungen. Die Schallfenster des Oktogons schließen mit etwas einge- 
zogenem Rundbogen. 

Bauanalyse und Würdigung. Das Windberger Münster steht im Bereiche 
einer Vielzahl von kunstgeschichtlichen Problemen, deren eingehende Verfolgung 
den Rahmen der Denkmälerbeschreibung weit überschreiten würde. Anderseits hat 
eine Bauanalyse, die dem wichtigen Denkmal einigermaßen gerecht werden soll, 
doch wenigstens da und dort weiter auszugreifen oder durch kurze Hinweise auf 
Zusammenhänge zu deuten. Auch gilt es, durch stilistische Untersuchungen über die 
Lücken der historischen Quellen hinwegzukommen. 

Die Frage nach der Erbauungszeit wegen der Übersichtlichkeit vorwegnehmend, 
bekennen wir uns zu folgender Ansicht: Die bestehende Klosterkirche ist nach ein- 
heitlichem Plane seit ca. 1140 während einer langen Bauzeit von ca. 80 Jahren er- 
richtet worden.) Bei der Kirchweihe, 1167, war das Querhaus sicher vollendet, das 
Langhaus aber kaum weit gediehen, jedenfalls noch nicht bis zum Westteil vor- 
geschritten. 

Für die Zeit von 1167 bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts fehlen Baunachrichten, 
obwohl die Windberger Dokumente an anderweitigen historischen Daten auch für 
diese Zeit nicht arm sind. Der Baubefund und die in mittelalterlicher Zeit übliche 
Altarverteilung lassen uns auch für die früh- und hochgotische Periode, wenn man 
vom Turmbau absieht, gar keine Nachrichten über wesentliche Bauvornahmen oder 
über weitere Altarweihen erwarten. Nur eine, und das eine sehr wichtige Frage, harrt 
hier der Beantwortung durch die Kunstgeschichte: Kann sich der romanische Münster- 
bau bis in das frühe 13. Jahrhundert hinein ausgedehnt haben, so daß die Baugeschichte 
im Einklang stände mit der Datierung der Portale in die Zeit um 1220—30 ? 

Der Windberger Chronist äußert sich in seinen Ausführungen über den hoch- 
bedeutenden, nach fünfzigjähriger Regierungszeit 1191 im Rufe der Heiligkeit ver- 
storbenen ersten Abt Gebhard von Bedenburg dahin, daß durch dessen Eifer das 
Münster zustandegebracht und in ruhmvollster Weise eingeweiht worden sei. (»Huius 
studio ac labore, deserta antiqua parrochiali ecclesia, monasterium novum est per- 
fectum atque gloriosissime dedicatum«. [Mon. Germ. SS. XVII, S. 562.]) Wer »per- 
fectum« mit »vollendet« übersetzen wollte, müßte gegenüber allen damaligen Ge- 
pflogenheiten beim Bau einer Klosterkirche einen Ausnahmefall »Windberg« annehmen. 
Die Prüfeninger Klosterkirche, die 1109 begonnen wurde, war bei der Kirchweihe 
von 1119 sicher nicht vollendet, ebensowenig die 1132 begonnene Klosterkirche von 
Biburg bei ihrer Weihe im Jahre 1140. (Vgl. auch LANDSBERG, а. а. O., S. 110 f.) 
Für Windberg liegt bis zur Weihe allerdings etwa der dreifache Zeitraum vor, von 
ca. 1140 bis 1167. Aber schon bei einem tieferen Einblick in die allgemeinen Wind- 
berger Verhältnisse, wie ihn uns vor allem Р. A. Sturm (а. а. O.) vermittelt hat, wird 
daraus nicht leicht geschlossen werden wollen, daß die Windberger Klosterkirche in 
ca. 27 Jahren vollendet worden sei. Dazu kommt aber noch, daß damals allenthalben 
mit der Hauptweihe gedrängt wurde, ohne die Vollendung der Kirchen abzuwarten. 
(Vgl. auch Kunstdenkmäler der Oberpfalz, XX, B.-A. Stadtamhof, 5. 181.) So ist 
auch das Windberger Münster 1167 sicher noch nicht vollendet gewesen. Anderseits 


1) An der Klosterkirche in Kastl wurde von ca. 1105 bis mindestens ca. 1182 gebaut. 
(Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, XVII, Stadt und B.-A. Neumarkt, S. 138 f.) 
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Fig. 291. Windberg. Klosterkirche und Kreuzgang. Teilzeichnungen. 
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war zu diesem Zeitpunkte das Querhaus zweifellos fertig, wie aus den Altarweihen 
hervorgeht. Da nun der Konvent in den Chören und im Querhaus für sämtliche 
liturgische Handlungen genügenden Raum finden konnte, für die kleine Pfarrgemeinde 
aber noch die alte, vom Konvent geräumte Pfarrkirche zur Verfügung stand, da 
zudem angesichts der vielseitigen Aufgaben des Klosters, wie sie aus der betonten 
Seelsorgetätigkeit der Prämonstratenser herauswuchsen, die Mittel für den Ausbau 
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Fig. 292. Windberg. Klosterkirche. Ansicht von Nordwesten. (Mit Rekonstruktionen.) 


des großen Münsters — es ist etwas kürzer wie Prüfening, aber länger als Biburg — 
nicht allzu reichlich zur Verfügung stehen mochten, so kann die Erbauung des Lang- 
hauses leicht bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts gedauert haben. Der raschen 
Vollendung des Münsters standen sicher auch noch insofern besondere Schwierig- 
keiten entgegen, als es nicht auf Neuland erwuchs, sondern in und auf einer Burg, 
deren Bauwerke sicher nur allmählich umgebaut bzw. abgebrochen werden konnten. 
Gerade für das Langhaus besteht in Windberg die hohe Wahrscheinlichkeit, daß es 
teilweise auf neu angeschüttetem Erdreich erbaut wurde, wie denn auch der Ver- 
zicht auf die geplanten Osttürme nach dieser Richtung hin zu denken gibt. Schließ- 
lich darf es nicht gering eingeschätzt werden, daß das Baumaterial der herrlichen 
Quadermauern der schwer zu bearbeitende Granit ist, während Prüfening und Biburg 
Kalkstein verwendeten. 

Den etwaigen Einwand, die bestehende Kirche sei eben nicht der 1167 geweihte 
erste Münsterbau, sondern eine jüngere, erst im späten 12. Jahrhundert begonnene 
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Anlage, entkräften sowohl die aus den Windberger Klostertraditionen zu ziehenden 
Schlüsse historischer Art als auch die Bauanalyse, die eine Baugesinnung offenbart, 
wie sie nach Mitte des ı2. Jahrhunderts nicht mehr denkbar ist. 

Für die Abmessungen des Windberger Münsters waren rein arithmetische Berech- 
nungen und Verhältniszahlen maßgebend (keine Triangulation). Die Außenlänge 
ohne die Apsiden beträgt das Doppelte der Außenlänge des Querhauses: 164 römische 
Fuß = 2 • 82 römische Fuß.!) 

Die Mauerstärke beträgt an der Ostmauer 4’. Für die Westmauer war offenbar 
zunächst ebensoviel angesetzt, dazu kam aber noch die Differenz zwischen der Hälfte 
der Arkadenpfeilerstärke und der Stärke der Wandpfeiler (0,55 m — ca. 0,37 m = 
ca. 0,18 m). Die Trennungsmauern zwischen den Chören sind im Durchschnitt 4’ 
stark. Die längsgerichteten AuBenmauern der Kirche sind 3’ stark, die Ost- und 
Westmauern des Querhauses nur nahezu 4’. (Diese an sich »unvollkommene« Zahl 
ist eine notwendige Folge der strengen Gesamtdisposition des Ganzen.) Aus diesen 
Angaben erhellt, daß die Vierungspfeiler, die in Windberg nichts anderes als Mauer- 
durchkreuzungen mit Vorlagen sind, einen nicht ganz regelmäßigen Grundriß haben 
miissen.*) Die Arkadenpfeiler des Langhauses sind rechteckig, са. 1,10 m lang, 
ca. 1,02 m breit. Unsere Erklärung hierfür folgt unten (S. 463). 

Die Maßeinheit für die horizontale Innenaufteilung bildet die Summe aus der 
lichten Länge des Hauptchorjoches (22’) und der Stärke der östlichen Vierungspfeiler 
(4), also 267.3) Jeder Querarm ist gleichfalls 26’ lang. i 

Das Langhaus mißt 4 X 26’, d.h. jede Doppelarkade (ein Joch bei gewölbtem 
System) ist von Pfeilermitte bis Pfeilermitte genau so lang wie das Hauptchorjoch. 
Die Lücke zwischen Chorjochlänge und Langhauslänge beträgt wiederum 26’. Dieses 
Maß deckt sich ungefähr mit der Vierung, bestimmt aber nicht unmittelbar ihre 
Maßverhältnisse. Diese ergeben sich vielmehr sekundär aus der genannten Längen- 
aufteilung des Kircheninneren durch sechsmalige Antragung der Maßeinheit von 
26’. Die Vierung ist also das Übrigbleibende. (Vgl. dazu die Bemerkung Drntos 
über den Pfeiler, unten, Anm. 2.) Sie ist auch keineswegs quadratisch, sondern 23’ 
lang und 24’ breit. 

Die Breite des Chorjoches (sowie der Vierung und des Langhausmittelschiffes) 
war planmäßig festgelegt durch das oben erwähnte Verhältnis 2:1 zwischen der 
Außenlänge des Langhauses und der Außenlänge des Querhauses. Trug man auf 
der Gesamtbreite von 82’ die Mauerstärke (3’) und Querarmlänge (26’) an, so blieben 
24’ (= 7,11 m) für die Breite des Mittelraumes. 

Die Breite der Nebenchöre (und der Seitenschiffe) beträgt 1114’, 4.1. die Hälfte 
der Querhausbreite. 


1) In sinngemäßer Weise verhalten sich bei dem 1125 geweihten Andreaskirchlein in 
Prüfening die Außenmaße des Langhauses wie 2:1. — I rom, Fuß = 0,2964 m. 

2) Der Pfeiler ist »ein Verwandter der Mauer: das, was nach Durchbrechung der Mauer 
durch die Bogenöffnungen als notwendige Stütze übrig bleibt; also nicht Freistütze von 
Haus aus, nicht ein abgeschlossen in sich selbst ruhendes Gebilde«. (DEHIO und BEZOLD, 
Die kirchl. Baukunst des Abendlandes, I. Textband, Stuttgart 1892, S. 689.) 

®) Die genauen Maße in Metern sind im Grundriß (Fig. 285) eingeschrieben. Bei der 
Bauführung war im allgemeinen sehr genau gemessen worden; dennoch sind einige Unregel- 
mäßigkeiten vorhanden, die zum einen Teil auf bautechnische und künstlerische Überlegungen 
(Maßausgleichungen) zurückgeführt werden können, zum andern Teil auf Messungsfehlern 
beruhen. Der eine der letzteren, an der Vierung, ist offenbar durch irrtümliche Nichtberück- 
sichtigung der erst hoch oben auskragenden nördlichen Vorlage am südwestlichen Vierungs- 
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Der Grundriß des Münsters erwuchs also ausschließlich avs der logischen An- 
wendung der gewählten Maßeinheit von 22’ + 4’ = 26’.1) Die Idee der Längenhalbie- 
rung spielte dabei wiederholt eine Rolle. 

Bevor wir in die Analyse des Aufrisses eintreten, ist es nötig, das ursprüngliche 


‘Niveau des Kirchenpflasters zu bestimmen.?) Die Höhe bis zur Oberkante der Arkaden- 


pfeilerkapitelle beträgt um 0,19 m mehr als die der westlichen Öffnungsbogen der 
Nebenchöre. Von den bestehenden zwei Stufen (je 0,20 m) vor dem Kreuzaltar ist 
die obere nicht romanisch. Es muß also angenommen werden, daß das romanische 
Vierungspflaster um ca. 0,20 m tiefer lag als das heutige. Die Oberkante der Pfeiler- 
kapitelle in den Chören liegt um ca. 0,40 m höher als die der Langhauspfeiler. Folg- 
lich wird das romanische Chorpflaster um ca. 0,20 m — eine Stufe — höher gelegen 
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Fig. 293. Windberg. Klosterkirche. 
Aufriß der Ostfassade. 


sein als das romanische Vierungspflaster. (Unmittelbar vor dem Hochaltar bestand 
sicher auch in romanischer Zeit eine weitere Erhöhung.) Das Niveau des Langhaus- 
pflasters ist in nachromanischer Zeit anscheinend nur geringfiigig, um ca. 0,03 m, er- 
höht worden, wie sich aus verschiedenen Maßbeobachtungen ergibt. 

Die Höhe des Langhauses bis zur Unterkante der ehem. Deckenbalken beträgt 
13,05 m, das sind 44’, also das Doppelte der lichten Länge des Hauptchorjoches, 


pfeiler verursacht. Wir geben in der Analyse die Maße nach römischen Fuß (je 0,2964 m) 
unter gleichzeitiger Eliminierung von bedeutungslosen Differenzen, die zweifellos erst bei 
der praktischen Bauführung sich ergaben, aber nicht im Plane des entwerfenden Baumeisters 
lagen. Unsere Angaben beruhen auf sorgfältigen Detailmessungen unter Ausschaltung des 
(barocken) Verputzes. Wann sich in den zeichnerischen Aufnahmen abweichende Maßangaben 
finden, so ist den Zahlen des Grundrisses (Fig. 285) der Vorzug einzuräumen. — Über die 
Messung mit dem römischen Fuß vgl. WILHELM EFFMANN, Die karolingisch-ottonischen 
Bauten zu Werden, I, Straßburg 1899, S. 160. 

1) Vgl. dazu REIMERS im Repertorium für Kunstwissenschaft, XVII (1894), S. 373: 
»Ist es uns nun wahrscheinlich geworden, daß für die mittelalterlichen Baumeister die 
Jocheinheiten für den Grundriß bedingend waren, so liegt es auch nahe, anzunehmen, daß 
sie für die Höhen diese Einheiten verwendet haben«. 

2) Das Chorpflaster ist z. В. in Biburg später erhöht worden. (Vgl. Kunstdenkmäler 
von Niederbayern, VII, B.-A. Kelheim, S. 95.) 


Windberg. 463 


eines Maßes, das, unter logischem Einschluß der Vierungspfeilerstärke, als Maßein- 
heit für den gesamten Grundriß bestimmend war, wie oben bemerkt. Die Höhe der 
Arkadenscheitel beträgt 22’, also die Hälfte der Langhaushöhe. Die Höhe der Arkaden- 
pfeiler beträgt 17’.1) Diese Zahl ist zunächst nicht aus der Maßeinheit zu erklären. 
Die Pfeiler sind leicht rechteckig, 1,10 m lang, 1,02 m breit. Jede Arkatur besitzt 
sieben Freipfeiler. 7 X 1,10 m ergeben 26’, 7 X 1,02 m ergeben 24’; mit anderen 
Worten: Die Pfeilerlänge ist gleich der durch die Pfeileranzahl dividierten Länge des 
Hauptchorjoches (der Maßeinheit), die Pfeilerbreite ist gleich der durch die Pfeiler- 
anzahl dividierten Breite des Hauptchorjoches. Durch Pfeilerstärke und Bogen- 
scheitelhöhe ist dann die Pfeilerhöhe ohne weiteres festgelegt. Die Pfeilerkapitelle 
im Hauptchor liegen, wie schon oben berührt, dem Stufenanstieg des Pflasters ent- 


Fig. 294. Windberg. Klosterkirche, 
Aufriß der Westfassade. 


sprechend etwas höher wie im Langhaus. Die Oberkante der Kapitelle der Vierungs- 
pfeiler ist (wie häufig) fixiert durch den Horizontaldurchmesser jenes Kreises, dessen 
Radius gleich ist der halben Strecke zwischen den Pfeilermitten der Vierung. 


Windberg teilt bekanntlich die Charakteristika seiner allgemeinen Disposition 
(den dreischiffigen Chor, das Querhaus, die Türme über den Ostjochen der Neben- 
chöre) mit Biburg und Prüfening. Mit Biburg hat Windberg auch gemeinsam die 
Halbierung der Langhaushöhe durch die Scheitelpunkte der Arkadenbögen und die 
Halbierung der Hochgadenfensterhöhe über dem Pflaster durch die Oberkante der 
Pfeilerkapitelle. Mit Prüfening verbinden Windberg keine Maßgleichungen.?) 


Die Verwandtschaft zwischen Windberg, Biburg und Prüfening ist also bei 
näherem Zusehen nicht so groß, wie erwartet werden konnte. Untersucht man aber 
den Grad der Verwandtschaft von Windberg mit den Bauten in Hirsau selbst, so 


1) Die Höhe von hier bis zur Unterkante der Fenstergewände beträgt 171/,’, die Fenster- 
höhe beträgt 8’, der Rest der Hochgadenmauer 11/,’, 

*) Dort ist die Breite der Nebenchöre gleich der halben Breite des Hauptchores. — Die 
Idee des Halbierens an sich ist der romanischen Baukunst geläufig. Zur Prinzipienfrage vgl. 
auch KARL GINHART, Über die Zweiachsigkeit im nordischen Baudenken des Mittelalters, 
Belvedere XI (Wien 1927), S. 127. 
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ergeben sich folgende Übereinstimmungen mit Windberg: Verhältnis der Länge zur 
Querhausbreite bei St. Peter in Hirsau = 2:1. (Vgl. Kunst- und Altertumsdenkmale 
im Königreich Württemberg, Schwarzwaldkreis, S. 57.) Die Arkadenzahl bei St. 
Peter beträgt acht. Die Chorjochlänge bei St. Aurelius ist gleich der Länge einer 
Doppelarkade des Langhauses. Die Langhausarkaden sind dort halb so hoch wie 
das Langhaus. Mit anderen Worten: Die Elemente, die den Grundriß und Aufriß 
von Windberg bestimmen, finden sich an den Bauten zu Hirsau aus der zweiten Hälfte 
des ır. Jahrhunderts. Es darf demnach behauptet werden, daß Windberg von einem 
Meister entworfen wurde, der nicht nur, wie auch der Biburger und Prüfeninger 
Meister, aus der Schule von Hirsau hervorging, sondern der in einem viel unmittel- 
bareren Verhältnis zu Hirsau stand. Möchte die etwaige Vermutung, daß Prüfening 
und Biburg auf ein und denselben Meister zurückgehen, nicht ohne weiteres von der 
Hand zu weisen sein, so halten wir es anderseits für unmöglich, daß auch Windberg 
von diesem entworfen sei. Denn die Höhentendenz, die schon in Prüfening auffällt 
und in Biburg noch gesteigert ist, fehlt in Windberg ganz, genau wie in Hirsau. 
Der vorangeschrittenen Zeit entsprechend ist Windberg aber immerhin schlanker 
proportioniert wie Hirsau und gelenkiger, entwickelter. Was EDUARD PAULUS im 
Württembergischen Inventar (Schwarzwaldkreis, S. 57) über die Peterskirche sagt, 
gilt in noch höherem Maße vom Windberger Münster: »Die Verhältnisse .... sind 
von überraschend wohlabgewogener Feinheit, sie verraten einen entwerfenden Künstler 
tiefen Sinnes und kühnen Geistes«. Nicht deshalb, weil ein System sehr streng durch- 
gehalten wurde, sondern deshalb, weil durch dieses System eine so große Klarheit in 
die Raumformen der Kirche gebracht wurde. Architektonische Klarheit aber ist das 
beste Unterpfand einer architektonischen Schönheit.!) 

Die von DeHıo (Handbuch III’, S. 584) offen gelassene Frage, ob das Tonnen- 
gewölbe über dem Joch des Hauptchores auch romanisch sei, können wir bejahen. 
Unsere Untersuchung stellte die gleiche Mauertechnik wie beim Apsisgewölbe fest, 
ferner die enorme Scheitelstärke der Tonne von ca. 0,55 m, die für nachromanische 
Zeit nicht in Betracht kommen kann. Die Spannweite der Tonne ist nicht viel geringer 
wie bei der etwas älteren und längeren Tonne der von Hirsau und Cluny beeinflußten 
Klosterkirche Kastl. (Vgl. über diese Kunstdenkmäler der Oberpfalz, XVII, Stadt 
und B.-A. Neumarkt, S. 163.) 

Die Abkragung der inneren Pfeilervorlagen am westlichen Vierungsbogen kommt 
auch in Prüfening (und zwar dort auch an den östlichen Pfeilern) vor. Das Motiv 
geht auf die Zisterzienser zurück. (Vgl. Denio und Brzoup, Die kirchl. Baukunst 
des Abendlandes, I. Textband, Stuttgart 1892, S. 533 f.) 

Die Anordnung der Hochgadenfenster in der Achse der Pfeiler (anstatt der Ar- 
kaden) ist ungewöhnlich. Beispiele hierfür sind uns nur in Brixworth (то. Jahrhun- 
dert) und Than (12. Jahrhundert) bekannt. (Vgl. Окно und BEzoLD, Die kirchl. 
Baukunst, Atlas, I, Tafel 84 und 85.) 

Der Turm gibt sich ‘deutlich als eine nachträgliche Zutat zu erkennen. Sein 
Mauerwerk weicht von der Struktur des Hauptbaues merklich ab; die Dachgesimse 
von Langhaus und Querschiff, ferner Kragsteine und Decksims für das Dach des 
Seitenschiffes laufen durch, wie im Inneren des Turmes zu beobachten ist. (Vgl. 


1) Zur Charakteristik der Hirsauer Bauschule vgl. GG. HAGER, Heimatkunst, Kloster- 
studien, Denkmalpflege, München 1909, S. 291 ff. — MICH. HARTIG, Hirsauer Kunst in 
Bayern. Jhrb. des Ver. f. christl. Kunst in München, IV (1918—19), S. 30 ff. — ADOLF METTLER, 
Mittelalterl. Klosterkirchen und Klöster der Hirsauer.... in Württemberg, Stuttgart 1927. 
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auch Niederbayer. Monatsschrift, IV [1915], S. 97 f.) Als Erbauungszeit sehen wir Kloster- 
aus stilistischen Griinden die Zeit gegen Mitte des 13. Jahrhunderts an; das Oktogon Rie 

£ ai = з P e а alyse. 
wurde in spätbarocker Zeit erbaut. (Die älteren Angaben, der Turm sei 1316 begonnen 


Fig. 295. Windberg. Klosterkirche. Das Langhaus gegen Westen. 


worden, sind irrig; diese Jahrzahl bezieht sich vielmehr auf den Stadtturm zu Strau- 
bing. [Vgl. WIMMER, 5. 658. —: Niederbayer. Monatsschrift, 1915, S. 97.] — Das 
achtseitige Obergeschoß zeigt schon der Stich WENINGS.) Die Stellung des Turmes 
über dem Ostende eines Seitenschiffes entspricht der geplanten (aber nicht aus- 
geführten) Turmstellung bei der Peterskirche in Hirsau. 
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Fig. 296. Windberg. Klosterkirche. Stuckdekor im Langhaus. 


Fig. 297. 


Windberg. 


Windberg. Klosterkirche. Deckengemiilde im Langhaus. 
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Stukkaturen. Einheitlicher Dekor um 1755, von Matthias Obermayer. Der 
Quantität nach zurückhaltend, wie es die Struktur des Baues nahelegte; der Qualität 
nach von hohem Range und wenn auch nicht von letzter Feinheit im Sinne höfischer 
Rokokokunst, so doch voll beschwingter, sprudelnder und vor allem bodenständiger 
Kraft und Zeugnis ablegend für ein reifes Wissen um die Gesetze künstlerischer Deko- 
ration. Im Chorjoch an den Hochwänden die prächtigen Wappen der Stifter, der 
Geschlechter von Bogen und Cilli. (Tafel XXVII.) In der Vierung, am Fuß der 
Hängezwickel, Kartuschen mit Muschelwerk, Blumengehängen, Wolken und Engels- 
köpfchen. (Tafel XXVII.) In den Querarmen an den Gewölbeanfängern Muschelwerk 
mit Blumen. (Vgl. Fig. 304.) Im Langhaus umkleiden Muschelwerkkartuschen mit 
Fruchtgehängen die Fußpunkte der Gewölbe. Über der Kanzel und über dem gegen- 
überliegenden Pfeiler, also in der Mitte des Langhauses, sind diese Kartuschen um- 
fangreicher gestaltet. Aus Wolken schauen Engelsbüsten mit Birett und Kreuzstab 
bzw. mit Mitra und Pedum. (Fig. 296.) Die Ornamente der Stukkaturen sind 
in lichten Farben zart getönt, die Früchte, Blumen usw. naturalistisch bemalt. 

Deckenmalereien. Ausgeführt um 1755. (Inschrift am Gewölbe des Mittel- 
schiffes.) Restaurationen 17879 durch einen Maler M. Sz. (Inschrift am Gewölbe, zwi- 
schen dem dritten und vierten Joch) und um 1912 durch Prof. Kolmsperger in Mün- 
chen. Um Raum für größere Fresken, wie sie das Rokoko liebte, zu gewinnen, wurden 
in den Querarmen und im Mittelschiff die gotischen Gewölberippen abgeschlagen, 
wie schon bemerkt. Im Joch des Hauptchores ist Mariä Himmelfahrt in einer Land- 
schaft dargestellt, in der Vierung die Verherrlichung der hl. Jungfrau im Himmel. 
In den Querarmen Szenen, die sich auf den Stifter des Prämonstratenserordens be- 
ziehen: Die Aufbahrung des hl. Norbertus und seine Glorifikation. Im Mittelschiff 
des Langhauses vier Fresken mit Darstellungen aus dem Marienleben, so daß also 
die ganze Mittelachse der Kirche mit Deckenbildern aus der Geschichte der Kirchen- 
patronin geschmückt ist, und zwar in einer Reihenfolge, die auch ihrer chronologi- 
schen Abfolge nach von West nach Ost betrachtet werden will, wobei allerdings, der 
Orgelempore wegen, das Westjoch zunächst übergangen wird. Man sieht im zweiten 
Joch von Westen die Verkündigung an die Hirten, von hier zurückschauend im West- 
joch die Anbetung der Hirten, im dritten Joch von Westen den Zug der drei Könige, 
wie sie auf lebhaften Rossen vor der Karawane der Lastkamele einhersprengen (Abb. 
bei Gusy, Tafel 9, und in Niederbayer. Monatsschrift, I [1912], S. 32), endlich im 
Ostjoch des Langhauses die Anbetung der Könige (Fig. 297). 

An den Gewölbezwickeln in Quer- und Langhaus sowie an den Gurtbogen in 
Chor und Vierung befinden sich ornamentale Grisaillemalereien, die von stuckierten 
Profilrahmen eingefaßt sind. Die Ornan.ente, kraus bewegtes, grau in grau gemaltes 
Muschelwerk, bilden die Folie für achtstrahlige gelbe Sterne, die für Windberg 
charakteristisch sind und auch an der Kircheneinrichtung überall wieder vorkommen. 
Sie sind offenbar ein Symbol Mariä, der stella matutina.t) Die Sterne auf den Zwik- 
keln des Vierungsgewölbes Sind in der Mitte mit Spiegelglas belegt. (Tafel XXVII.) 
Die Bogenscheitel zwischen den Langhausjochen tragen in geschweiften, mit Muschel- 
werkmalerei ausgestatteten Rahmenfeldern die Inschriften: POST FESTVM EPI- 
PHANIAE FVNDATIO HVIVS CANONIAE 1125. — POST CHRISTVM 
NATVM TEMPLVM HOC RENOVATVM 1755. — NATIVITAS CHRISTI 
NATIVITAS ORDINIS 1120. (Vgl. Fig. 297.) 


1) Eine primäre Bezugnahme auf die Stifterwappen, in denen Sterne vorkommen, halten 
wir für ausgeschlossen. 


Windberg. 


Fig. 298. Windberg. Klosterkirche. Tabernakel des Hochaltars. 
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Auch die Unterwélbung der Westempore ist bemalt. Einen in der Mitte mit 
Spiegelglas belegten Stern umgeben Wolken, auf denen verehrende Engel sich 
zeigen. 

Wandmalereien. In den Zwickeln über den Arkadenbogen des Langhauses 
stehen in lebhaft geschweiften, stuckierten Profilrahmen gemalte Muschelwerkkartu- 
schen. (Vgl. Fig. 295 und 296.) Der Charakter dieses gemalten Muschelwerkes ist 
offenbar durch den Stil Obermayers beeinflußt; dessen künstlerische Höhe wird aber 
bei weitem nicht erreicht. In den Kartuschen Inschriften, lateinische Sentenzen. 
An den Hochwänden des Langhauses befinden sich auf jeder Seite vier rosafarbene 
Grisaillebilder in gemalter, graugrün getönter Muschelwerkeinfassung; dargestellt 
sind Szenen aus dem Leben der Prämonstratenserheiligen Ludolphus, Isfridus, Fride- 
ricus, Siardus, Evermodus, Gilbertus, Hermannus und Gertrudis. 


Hochaltar. Elegante Frührokokoanlage von 1725—26. (GuBy, S. 12.) Der 
Tabernakel bald nach Mitte des 18. Jahrhunderts. (Tafel XXVII u. Fig. 298.) Auf 
dem freistehenden Stipes erhebt sich nur der Tabernakel, ein reicher Rokokoaufbau. 
Volutenpilaster, auf denen Engel mit Füllhörnern sitzen, flankieren das mit Muschel- 
werk dekorierte Gehäuse. Über dem bewegten Gebälk die versilberte bzw. vergoldete 
Holzgruppe der hl. Dreifaltigkeit. Н. ca. 1,40 m. Seitlich vom Tabernakel reich ver- 
zierte Volutenanschwünge mit den gelagerten Figuren St. Johannes Evangelista und 
St. Petrus. Antependium mit zierlicher Schnitzerei: Monogramm Mariä und Muschel- 
werk. Auf der Mensa stehen die aus Silberblech getriebenen Relieffiguren St. Nor- 
bertus und St. Augustinus (H. mit dem Holzsockel je 0,85 m), ferner zwei Reliquien- 
ständer mit Akanthus, Band- und Muschelwerk, die gleichfalls aus getriebenem Silber- 
blech gefertigt sind (Н. je ca. 0,80 m). Um 1730. 

Den Stipesaufsatz umgibt eine prächtige Säulenstellung, die charakteristisch ist 
für den dekorativen Geschmack des frühen Rokokos. Am Chorhaupt zwei gewundene 
Säulen, auf Wandkonsolen stehend und mit hohen Gebälkstücken schließend. Sie 
tragen einen Aufzug mit Laubwerkschnitzereien und einem großen Stern. Zwischen 
den Säulen steht unter einem Baldachin und vor einer Strahlenmandorla die gute 
Holzfigur St. Maria mit Kind aus der Mitte des 17. Jahrhunderts. Zwei weitere 
Säulenpaare sind am Öffnungsbogen der Apsis, gleichfalls auf Konsolen, angebracht. 
Der Wunsch des Rokokos nach raumvertiefender Kulissenbildung ist hier, in einer 
solchem Raumempfinden gewiß nicht entgegenkommenden Architektur, mit erstaun- 
lichem Geschick einer Erfüllung zugeführt worden. Die beiden westlichen Säulen 
sind von Vasen bekrönt, die anderen durch Volutenpilaster und Engelfiguren mit 
dem Aufzug am Chorhaupt in Verbindung gebracht. Unten stehen zwischen den 
Säulenpaaren die lebensgroßen Holzfiguren der Stifter, des hl. Einsiedlers Winith 
und des Grafen Albert von Bogen. 


Seitenaltäre. Zwei große Kredenzaltäre im Chor, an der Nord- bzw. Südwand. 
(Vgl. Tafel XXVII.) Um 1725. Volutenpilaster mit Schnitzdekor flankieren eine stich- 
bogig schließende Nische. In dieser Ölgemälde St. Veit im Ölkessel bzw. Marter 
des hl. Johannes Nepomuk, wie er mit Fackeln gebrannt wird. Aufzug mit vasen- 
bekrönten Volutenpilastern und Oberbild St. Andreas bzw. St. Michael. Antepen- 
dium mit hübscher Blumenmalerei; im Mittelfeld Namenszüge. 

Im südlichen Nebenchor. Auf dem Stipes erhebt sich ein kleiner Tabernakel des 
entwickelten Rokokostiles, mit Muschelwerkdekor. Um 1750—60. Auf ihm steht 
die gleichzeitige Holzfigur St. Blasius. 
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Der Seitenaltar im nördlichen Querarm, an der Ostwand, ist eine sehr hübsche, Kloster- 
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übereck gestellten Säulen, die mit korinthischem Kapitell schließen. 
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Fig. 299. Windberg. Klosterkirche. Durchgang im südlichen Seitenschiff. 


gebrochenes Gebälk und ein ausgeschnittener und in der Mitte hochgezogener Schweif- 
giebel. Seitlich der Säulen Akanthus- und Bandwerkdekor in durchbrochener Schnitz- 
arbeit. Das Altarblatt ist eine wohl gleichzeitige, aber sehr stark erneuerte Kopie 


des Innsbrucker (Passauer) Mariahilfbildes. 
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Der Seitenaltar im südlichen Querarm, an der Ostwand, ist eine Spätbarock- 
schöpfung um 1710—20. Dunkel furniert. Mit zwei geraden und zwei gewundenen 
Säulen. Aufzug mit Oberbild, vier Säulchen und Segmentgiebelabschluß, zwischen 
Akanthusvoluten, auf denen Vasen stehen. Die Altarbilder sind neu. Rokokoante- 
pendium mit einfacher Muschelwerkschnitzerei. 

Kreuzaltar. Vor der Vierung. Mit kleinem furnierten Holztabernakel des 
späten Barocks, um 1725. Einfache Einlegearbeit. Darüber ein Kruzifix mit lebens- 
großem geschnitzten Korpus der gleichen Zeit. (Vgl. Fig. 297. — Gusy, Tafel 5.) 

Die Durchgänge zu den Ostjochen der Seitenschiffe sind von ehem. Altaraufbauten 
umrahmt. (Fig. 299.) Um 1725. Unter sich gleich. Zwei auf schräggestellten Kon- 
solen vorgestellte, gewundene Säulen tragen ein bewegtes Gebälk. Darüber der Auf- 
zug mit zwei gewundenen Säulchen und zwei Volutenpilastern. Abschluß durch 
Rundgiebel und Laubwerkschnitzerei. Oberbilder: Nördlich St. Martin und Niko- 
laus, südlich St. Barbara und Apollonia. 

Im Langhaus stehen an der Westseite des zweiten und dritten Pfeilerpaares von 
Osten her die vier berühmten Stuckaltäre Obermayers, auf der Nordseite östlich der 
Dorotheenaltar, westlich der Ägidiusaltar, auf der Südseite östlich der Katharinen- 
altar, westlich der Sabinusaltar. Die beiden westlichen Altäre tragen die Bezeichnung: 
M: Obermayr inv.: et gypsopl. 1756. 

Die Gesamtanordnung ist beim östlichen Paar und beim westlichen Paar jeweils 
die gleiche. Die Altäre der hl. Dorothea und Katharina flankieren Pilaster mit ge- 
schweiften Gebälkstücken. Darüber ein lebhaft bewegter Muschelwerkaufzug zwischen 
Blumenvasen bzw. Putten. An Stelle von Altarblättern illusionistische Reliefs mit 
Darstellung der glorifizierten Heiligen und Szenen aus ihrer Lebensgeschichte. 
(Tafel XXVIII. — Gupy, Taf. тг u. то. — Ausführl. Beschreibung bei Gusy, S. 15 
bis 18.) Die Altäre der Hl. Agidius und Sabinus flankieren Volutenpilaster mit ge- 
schweiften Volutengiebelstiicken, auf denen Engel knien. Dariiber ein phantastisch 
bewegter Muschelwerkaufzug. Statt der Altarblätter Reliefs zwischen Baumkulissen. 
Dargestellt sind, vor landschaftlichem Hintergrund, St. Agidius mit der Hirschkuh 
bzw. das Martyrium des hl. Sabinus; hier im Hintergrund das Kloster Windberg. 
(Fig. зоо. — GuBy, Tafel 12 und 13. — Ausführliche Beschreibung bei Guy, S. 18 f.) 
Die Altäre sind bunt getönt. Ihr Stil zeigt die volkstümliche Richtung der bayrischen 
Rokokoplastik auf einer äußersten, nicht mehr überbietbaren Höhe. (Vgl. auch ADOLF 
FEULNER, Bayerisches Rokoko, München [1923], S. 130.) 

Die vier Obermayer-Altäre besitzen als Antependien je ein rechteckiges Ol- 
gemälde. Dargestellt ist jeweils der Titelheilige des betreffenden Altares, als Ver- 
storbener in ganzer, liegender Figur vor landschaftlichem Hintergrunde. Handwerk- 
liche, wenig geschmackvolle Arbeiten des 18. Jahrhunderts. 

Im nördlichen Seitenschiff steht unter der Westempore an der Nordwand ein 
Altarstipes. Er besitzt ein gutes Antependium um 1725, mit geschnitztem Frührokoko- 
dekor um ein jetzt leeres Mittelfeld. 

Kanzel. Verspätete Renaissanceschöpfung von 1674, stilgeschichtlich inter- 
essant. (Fig. 301.) Ein mit Hermenvoluten besetzter Schaft unterstützt den polygonen 
Korpus. Dieser und der gleichfalls polygone Treppenpodest weist zwischen vor- 
gekragten, toskanischen Ecksäulchen schlanke Felder auf, die mit Bildern des Hei- 
lands, Mariä und der vier Evangelisten bemalt sind. Die Deckplatte des abschlie- 
Benden Zahnschnittsimses ist sternförmig gezackt. Die Treppenbrüstung beleben 
zwei rautenförmige Felder, die mit einem Sterne belegt sind. Über der Treppentüre 
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und am oberen Ende der Aufgangsbriistung steht je eine geschnitzte Engelsfigur. 
Am polygonen Schalldeckel zierliche Lambrequins, ein ornamentierter Fries mit der 
Inschrift 16 M- F- A+ И 74 (= Michael Fuchs Abbas Windbergensis 1674) und 
ein Zahnschnittgesims, über dem sich Volutengiebel zu seiten eines kleinen Pilasters 
erheben. Auf den Pilastern stehen Sterne von verschiedener Form, seitlich davon 
reizvoll bewegte Engelchen. Den kuppelförmigen Abschluß des Schalldeckels 
bekrönt eine lebensgroße, stehende Figur Gottvaters, die Rechte segnend erhoben, 
in der Linken die Weltkugel haltend, auch ikonographisch von Interesse. (Vgl. 
Fig. 296.) 

Taufstein. Im Westjoch des nördlichen Seitenschiffes. (Fig. 302.) Auf vier 
derben Bestien lastet das mächtige Becken, in dessen konische Außenfläche der reiche 
Reliefschmuck versenkt ist: die sitzenden zwölf Apostel in einer umlaufenden Arkatur. 
Die gedrückt rundbogigen, mit Dreiblättern ausgezwickten Archivolten ruhen auf 
verschiedenartig behandelten Säulchen. Diese haben attische Basis mit Eckknollen 
bzw. Würfelbasis mit Eckfasen und Wulstring. Die Säulenschäfte sind achteckig. 
Die Kapitelle sind würfelförmig; einfache Formen wechseln in freiem Rhythmus mit 
Blattkapitellen. Das Becken umläuft oben ein verschlungenes Wellenband. Die 
Apostel sitzen in strengster Frontalansicht; Sessel kommen nicht zur Darstellung. 
(Fig. 303.) Die hl. Zwölfboten tragen lange Röcke, die die Schuhe großenteils über- 
decken, und Mäntel in der Form des Pluviales. Bei der Darstellung der Gewänder 
geht das Streben auf eine bewegungsvolle Innenzeichnung innerhalb des großformigen, 
strengeren Umrisses. Die Hände, mit wenig differenziertem Gestus, zumeist lehrend 
angehoben bzw. ein Buch tragend, bleiben dicht am Körper. In den ernsten Köpfen 
waltet das Streben nach Herausarbeitung verschiedentlicher Physiognomien. 


Kalkstein. Einst bemalt; ganz geringfügige Farbspuren (Schwarz und Rot) 
sind noch zu erkennen. H. 0,95 m. 


Der Taufstein ist ein kunstgeschichtlich überaus wertvolles Denkmal der spät- 
romanischen Plastik des Regensburger Kunstkreises. Das rein künstlerische Niveau 
wird durch unverkennbare Handwerklichkeit bestimmt. Als Entstehungszeit sieht 
die neueste Forschung das zweite Viertel des тз. Jahrhunderts an. (Vgl. KARLINGER, 
Romanische Steinplastik, S. тот f.) 


Orgel. Vierteilige, geschweifte Barockanlage, über hohem Sockelgeschoß in 
zwei Flügeln zu seiten des großen, runden Westfensters angeordnet. (Vgl. Fig. 295.) 
Den auskragenden Seitenteilen ist eine glatte korinthische Säule vorgestellt. Oben 
vor den Pfeifen reiches Akanthusschnitzwerk. 


Chorgestühl. Prächtige, nußbaumfurnierte Tischlerarbeit um 1725. Die Vie- 
rung gegen die Querarme abschließend, mit einer Mauer hinterfüttert. Jederseits 
neun, in der vorderen Reihe sieben Stallen. (Fig. 304.) Brüstung und Dorsale sind mit 
Einlegearbeit reich verziert. Das Monogramm Mariä und die Sterne am Dorsale 
sind Messingeinlagen. Den Raum zwischen der jüngeren Emporenbrüstung und dem 
Dorsale füllt eine üppige, in Holz geschnitzte Draperie um 1755 mit Lambrequins, 
Engelchen und einer muschelwerkumrahmten Mittelkartusche. Das Gestühl ist wohl 
sicher Windberger Klosterarbeit, die virtuose Draperie zweifellos eine Schöpfung 
Obermayers. 


Ostlich, vor den Pfeilern, jederseits ein Einzelstuhl (fiir Abt und Prior), westlich 
je ein Doppelstuhl von ähnlicher Behandlung wie beim Hauptgestühl. Uber dem 
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geschweiften Abschlußgesims ein kühner Muschelwerkbaldachin von Obermayer. 
(Vgl. Tafel XXVII u. Fig. 304.) Über die eigenartige, durch die Art des Chorgebetes 
bedingte Anordnung des Chorgestühles in Prämonstratenserkirchen vgl. Repertorium 
für Kunstwissenschaft, XVII (1894), S. 444. 

Oberhalb des Chorgestühls, ferner in den Westjochen der Nebenchöre und in 
den Ostjochen der Seitenschiffe befinden sich Emporen aus der Zeit um 1750. (Vgl. 


Fig. 302. Windberg. Klosterkirche. Taufstein. 


Tafel XXVIII.) Sie sind zumeist laufgangartig schmal, nur die westlichen Abschnitte 
haben die gleiche Bodenfläche wie die Seitenschiffsjoche. In den Querarmen führen 
an der Westwand Stiegen zu ihnen empor. Geschweifte Balusterbrüstungen aus Holz 
schließen die Emporen ab. Auf den Brüstungen stehen die in Weiß und Gold ge- 
faßten Holzfiguren der vier Großen lateinischen Kirchenväter, 


Vier Beichtstühle vom Ende des 17. Jahrhunderts. In den Seitenschiffen. 
Gute, wenn auch ziemlich einfache, dreiteilige Barockanlagen. (Vgl. Fig. 299.) 
Gliederung durch korinthische Pilaster. Die Zwickel zwischen den rundbogigen 
Öffnungen der Stallen sind mit Akanthusvoluten belegt. Abschluß durch ein schön 
profiliertes Gebälk. — Ein Beichtstuhl des frühen Rokokos um 1730 steht im süd- 
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lichen Querarm. Dreiteilig, mit geschweiften Giebelstiicken abschließend. Spar- Kloster- 
samer Laubwerkdekor. kirche. 


Fig. 303. Windberg. Klosterkirche. Taufstein. Ausschnitt. 


Kommunionbank. Westlich um den Kreuzaltar. Im Grundriß geschweift. Kommunion- 
Schmiedeeisengitter mit Laubwerkvoluten und Sternen. Um 1725. God? 
Zwei Weihwasserbecken aus rotem Marmor. An die beiden westlichen Frei- 
pfeiler des Langhauses gelehnt. Das spätbarocke Becken hat die Form einer quer- 
ovalen, flachen und gebuckelten Schale. Die nördliche ruht auf einem achtseitigen 
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Schafte des 16.—ı7. Jahrhunderts, die südliche auf einem Balusterfuß der Barock- 
zeit. H. je 1,05 m. 

Opferstock. Im nördlichen Querarm. Einfache, geschweifte Form. Mit Jahr- 
zahl 7725. Granit. H. 0,78 m. 


Ölgemälde. ı. Am mittleren Pfeiler der nördlichen Arkatur ist auf der West- 
seite ein spätgotisches Tafelbild angebracht. (Fig. 305.) St. Maria trägt auf ihrer 
Rechten, die auch den Mantelsaum gefaßt hält, das unbekleidete Jesuskind. Dieses 
liest aus einem Buche, das auf seinem rechten Unterarm liegt. Mit der Linken greift 
das Kind nach dem Apfel, den Maria ihm darbietet. Diese blickt überaus anmutig 
auf das ernste Kind. Ihr Haupt ist von einem Kopftuche eingefaßt und mit einer 
Krone geschmückt. Die Figuren stehen vor Goldgrund, in den ein Granatapfelmuster 
eingepunzt ist. Das Kleid Mariä ist dunkelrot, der Mantel grünlichschwarz, das Kopf- 
tuch hellgrau. Die Karnation ist bräunlichrosa. Der Bildträger ist eine Holztafel, 
die mit Leinwand und dann mit Kreidegrund überzogen ist. Das Bild zeigt einige 
Ausbesserungen infolge von Rißbildung in der Holztafel, auch weitere Übermalungen, 
scheint aber sonst gut erhalten.) Н. 0,81, Br. 0,58 m. Interessante, aber keineswegs 
erstrangige Arbeit der böhmischen Schule. (Windberg stand in engen Beziehungen 
zu Böhmen, wo es auch Grundbesitz hatte. Vgl. u.a. BRAUNMÜLLER, а. а. О., S. 164, 
Fußnote.) Das Bild dürfte eine Wiederholung eines um 1420 entstandenen Gemäldes 
und etwa um 1460 anzusetzen sein. Auf der Rückseite der Holztafel wurden geringe ‘ 
Spuren einer älteren Malerei, nämlich einer Kreuzigung Christi, festgestellt. (NEU- 
REUTHER, S. 19.) Die Tafel befindet sich unter Glas in einem versilberten Metall- 
rahmen vom Ende des 18. Jahrhunderts, der mit Lorbeer- und Blumengehängen und 
Vasen verziert ist. H. des Rahmens 1,95 m. — 2. Am zweiten nördlichen Freipfeiler 
von Westen her, auf einer Konsole an der Westseite. Ovalbild St. Anna mit St. 
Maria, um 1730, in einem prächtigen, vergoldeten Schnitzrahmen der gleichen Zeit 
mit Laub-, Band- und Gitterwerk und seitlichen Flammenschalen. H. mit Rahmen 
1,50 m. — 3. An der gleichen Stelle der südlichen Arkatur. St. Aloysius vor dem 
Kruzifix in geschweiftem vergoldeten Rahmen mit Laub-, Gitter- und Muschelwerk- 
schnitzereien; seitlich Flammenschalen, oben ein kleiner Baldachin. Um 1730. Н. 
mit Rahmen ca. т, Som. 


Kreuzweg. Die vierzehn Stationen sind an geeigneten Stellen der Arkaden- 
pfeiler angebracht, zum größeren Teil an den Stirnseiten gegen das Mittelschiff. 
(Vgl. Fig. 295.) Diese unschematische Anordnung wirkt sehr lebendig. Die Stationen 
sind dekorative Ölleinwandbilder, oben und unten lebhaft geschweift. Um 1755. 
Matthias Obermayer gab ihnen prächtige, überaus phantasievolle Stuckumrahmungen. 
(Fig. 306.) Jeder Rahmen hat die gleiche Gesamtform, aber auch jeder veränderte 
Einzelheiten. Das flammende Muschelwerk und die Frucht- und Blumengehänge 
sind vierzehnmal geistvoll variiert. Die auftauchende Erinnerung an Mozartsche 
Musik belegt wieder einmal, und hier in glänzender Weise, die Einheitlichkeit der 
geistigen Struktur einer bestimmten Kulturperiode. Die zur weiteren Individualisie- 
rung der Rahmen herangezogenen Embleme der Passion — neben den üblichen Lei- 
denswerkzeugen z. B. auch Hacke und Spaten oder Helm und Handschuh der Sol- 
daten — nehmen immer Bezug auf die jeweilige Kreuzwegstation. Der Rahmendekor 
ist in lichten Farben bunt getönt. Gesamthöhe je ca. 2,50 m. 


1) Eine eindringliche Untersuchung war uns nicht möglich, da das Rahmengehäuse 
seit längerer Zeit nicht mehr zu öffnen ist. 
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Kloster- Holzfiguren. In den Seitenschiffen auf Konsolen. 1. und 2. St. Petrus und 
i Kirche Paulus. Gute Arbeiten um Mitte des 17. Jahrhunderts. Н. je ca. 1,30 m. — 3.—7. 

olzfiguren, $ 2 р x 3 et А 
St. Johannes der Täufer, Sebastian (Fig. 307), Magdalena, Rochus, Florian. Um 


Fig. 305. Windberg. Klosterkirche, Ölgemälde. 


1730. H. je ca. 1,30 m. — Im Mittelschiff unter der Orgelempore, auf einer Konsole. 
8. St. Georg zu Pferd, den Drachen tötend. Etwas handwerkliche Arbeit des späten 
Barocks. Fassung neu. H. 0,65 m. 

Vortragstange aus Schmiedeeisen. Im Langhaus. Kreuzförmig. Den Schnitt- 
punkt der Kreuzarme umgeben Voluten aus Bandeisen. Die Arme selber sind mit 
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vier Blechmedaillons belegt, die mit Darstellungen, die sich auf die Armen Seelen Kloster- 
beziehen, bemalt sind. Unten ein geschlingelter Arm für drei Kerzen. Originelle, eh“ 
volkstümliche Schöpfung des 17.—18. Jahrhunderts. H. ca. 3 m. 


? Vortragstange. 


Fig. 306. Windberg. Klosterkirche. Kreuzwegstation. 


Gitter. Die beiden Freipfeiler vor der Orgelempore verbindet ein spätbarockes, 
schmiedeeisernes Gitter, auf Mittelschiffsbreite. Das Stabwerk ist schlicht gehalten, 
der reiche Aufsatz entwickelt sich aus zart behandelten Spiralmustern. (Vgl. Fig. 295.) 
Uber der Türe das Wappen des Abtes Franziskus Knodt (1691—1717). Die Seiten- 
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Kloster- schiffe und dann nochmals das Westjoch des nördlichen Seitenschiffes werden durch 


kirche. einfachere Gitter der gleichen Zeit abgeschlossen. 
Gitter. 


Fig. 307. Windberg. Klosterkirche. Holzfigur. 


Grabsteine. ı. Im Mittelschiffspflaster vor dem Kreuzaltar. Kalksteinplatte 
von 1683 zum Gedächtnis der Stifter, des Grafen Albert von Bogen und seiner Ge- 
mahlin, deren Grabstätte die Schweden 1634 verwüstet hatten. Unten reliefiertes 
Ehewappen Bogen-Cilli in rundlicher Blende, in den Zwickeln Ranken. Die Inschrift 
ist abgedruckt u. a. in VN. V (1856), S. 201, woselbst auch eine Abbildung des Steines. 
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L. 1,37, Br. 0,96 m. (Die Inschrift am früheren, 1634 zerstörten Stiftergrab findet ee: 
kirche. 


sich bei Hunp, Metropolis Salisb., Ingolstadt 1582, S. 323.) — 2. Etwas westlich Grabsteine. 


Fig. 308. Windberg. Klosterkirche, Epitaph des Abtes Strelin, + 1777. 


davon. Rautenförmige, kleine Platte. Abt Christoph [Halbwachs] von Windberg, 
f 1691. Unten ein abgetretenes Wappen. Kalkstein. Seitenlänge 0,36 m. — 3. An 
der Westwand, nördlich neben dem Hauptportal. Epitaph für Abt Bernhard Strelin, 
ї 6. März 1777. (Fig. 308.) Gewandte Stukkatorarbeit mit Muschelwerk, Draperie, 


trauernden Engelchen und dem Wappen des Verstorbenen, zweifellos von Matthias 
m 
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Obermayer, der freilich damals seinen künstlerischen Höhepunkt schon überschritten 
hatte. Die Inschrifttafel aus rotem Marmor. Н. ca. 2, до m. Der Stuck ist weiß über- 
tüncht. (Uber den Verstorbenen vgl. auch JosePH Marra Han, O.S.B. [in 
Oberaltaich], Leichenrede auf Abt Bernhard von Windberg, Straubing 1777.) — 
4. Über dem Nordportal. Reliefteil eines Epitaphs. Dargestellt ist die Grablegung 
Christi in elf flachen Relieffiguren. In der linken unteren Ecke kniet ein Abt mit 
Pedum, vor ihm liegt auf einem Buche die Mitra, links davon ein Hündchen (Wappen- 
tier der Abtei Windberg). Im Hintergrund eine Felslandschaft. Das Relief ist oben 
verkürzt und schließt jetzt im Stichbogen. Am Grabe Christi die Inschrift: 1697 - 2 · A. 
Am unteren Reliefrand stehen rechts die Worte: O FILZ DAVID MISERERE 
MEI. Kalkstein. Н. ca. 0,70, Br. ca. 0,8o m. Das Relief ist eine bessere Hand- 
werksarbeit. Wahrscheinlich ist es der Rest eines Epitaphs, das der Abt Franziskus 
Knodt (1691—1717) schon zu Lebzeiten für sich anfertigen ließ. Ob die Initialen 
F. A. als Steinmetzensignatur oder als »Franziscus Abbas« zu deuten sind, ist vor- 
läufig nicht sicher zu entscheiden. 

Große Reliquienmonstranz auf dem Veitsaltar. Imposante Arbeit gegen Mitte 
des 18. Jahrhunderts, aus vergoldetem Messing. Auf profiliertem Sockel ein großer, von 
Wolken umgebener Stern; in dessen Mitte eine ovale Schauöffnung, die eine Kopf- 
reliquie birgt. H. 1,80 m. 

Große Monstranz. (Tafel XXIX.) Prächtiges Frührokoko. Silber, vergoldet. 
Am geschweiften Fuß zwischen vier sehr hoch herausgetriebenen Voluten kleines 
Blattwerk. Schaft zweimal abgebunden, mit Voluten besetzt. Die Sonne trägt die 
geschweifte Schauöffnung zwischen einer ädikulaartigen Einfassung mit Volutenpila- 
stern und Volutengiebel; in letzterem die Reliefbüste Gottvaters, unten zwischen den 
Pilasterkonsolen die Taube. Beschauzeichen München. Meistermarke г.м. im Recht- 
eck. Vielleicht Johann Weithmann. (Vgl. über diesen FRANKENBURGER, Die Alt- 
Münchner Goldschmiede, München 1912, S. 387.) 

Reliquienmonstranz. (St. Blasius.) Messing, teilvergoldet. Am Fuß getrie- 
bene Rokokokartuschen. An der vergoldeten Sonne die herzförmige Schauöffnung, 
die von versilbertem Muschelwerk und vier fliegenden Engelchen umgeben ist. Um 
1750-—60. Е 

Kelche. Silber, vergoldet. т. Gegen 1700. Am Fuß getriebenes Rankenwerk. 
Glatte Кира. Ohne Marken. — 2. Frühes 18. Jahrhundert. Am Fuß getriebene 
Voluten und silberne Engelsköpfchen. Nodus eiförmig, mit Ranken. Kupa mit 
silbernem Überfang, daran Engelsköpfchen. Ohne Marken. — 3. Um 1730. An 
Fuß und Kupaüberfang getriebenes Ranken- und Gitterwerk sowie je drei Email- 
medaillons in Karmin auf Weiß: St. Franziskus von Assisi, St. Antonius von Padua, 
St. Franziskus de Paula, St. Michael, St. Klara, St. Vitus (?). Marken abgerieben. 
— 4. Um 1770. An Fuß und Kupaüberfang getriebenes Muschelwerk des späten 
Rokokos. Ohne Marken. 

Altarleuchter. Klassizistisch, vom Ende des 18. Jahrhunderts. Anspruchslose 
Formen. Vier aus Silberblech, acht aus Zinn. 

Ewiglichtampel. Hübsche, frühklassizistische Arbeit um 1790 aus teilvergol- 
detem Silberblech. H. ca. 0,60 m. 

Elfenbeinkruzifixe. 1. Holzmontiert. Am Sockel unten die Jahrzahl 1692. 
Н. des Korpus 0,21 m. — 2. (Fig. 309.) Das Kreuz steht auf einem Messingsockel mit 
versilberten Muschelwerkauflagen. Um 1750—60. Н. 1,14, Н. des Korpus 0,36 т. 
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Paramente. Ganze Kapelle. Glatter, schwarzer Samt. Mittelstab Seiden- 
brokat, mit kleinteiligem schräglaufenden Muster in Gold, Silber und Schwarz auf 
weißem Grunde. (Fig. 310.) Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


Fig. 310. Windberg. Klosterkirche. Fig. 311. Windberg, Klosterkirche. 
Mittelstab einer Kasula. Mittelstab einer Казша, 


Kaseln. т. Auf englischrotem golddurchschossenen Seidengrund goldenes 
Granatmuster mit symmetrischen Ranken und einigen blauen und lila Blütchen. 
(Fig. 312.) Zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. — 2. Glatter, roter Samt. Mittelstab 
roter Seidenbrokat mit sehr großem silberbroschierten Granatmuster. (Fig. 311.) 
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Spätbarock. — 3. Weißer Seidenbrokat mit großen goldenen Ranken. Mittelstab mit Kloster- 
silberbroschiertem gegitterten Bande und Blumenzweig. Um 1750. — 4. Weißer гох 
Seidenbrokat mit bunten Blumen. Am Mittelstab bunte Blumenkörbchen und Blüten- 


Fig.312. Windberg. Klosterkirche. Kasula. 


zweige. Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. — 5. Schwarze Seide mit rautenförmigem 
Gitterwerk, das Blumen umschließt. Der Mittelstab zeigt auf rötlichweißem Grunde 
rautenförmig gezogene, weiße Blumenzweige. Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Levitenröcke. Zwei gleichartige, von Seidenbrokat. Großes Buntblumenmuster 
auf Weiß. Am Mittelstab bunte Blumen auf Rotorange. Um 1730—40. 
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Fig. 309, Windberg. Klosterkirche. Elfenbeinkruzifixus. 
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Glocke. Bei der Säkularisation lieferte das Kloster fünf Glocken ab. (LUDWIG 
SCHRAUDNER, Der Glockentribut der ständischen Klöster Altbayerns im Jahre 1803, 
VN. LIX [1926], S. 105 f.) Um 1817 kaufte die Gemeinde Windberg für 1111 fl. 
12 kr. die große Glocke des Klosters Niedernburg in Passau, die noch vorhanden ist. 
Sie stammt von 1779. Am Mantel Rokokomuschelwerk, die Reliefs: St. Benedikt, 
St. Scholastica, St. Pantaleon, ferner das Wappen der damaligen Abtissin von Nie- 
dernburg, Scholastica von Seutern. Am Halse das Wort »Petrus«. (Uber die anderen 
Inschriften vgl. KORNMÜLLER in VN. У, S. 255.) Die Glocke ist vermutlich eine 
Schöpfung des Peter Anton Jacomini zu Passau. Dchm. т, ı2 m. 


Turmuhr. Von 1730. Am Werk die aufgemalten Namen sämtlicher damaliger 
Patres und Fratres der Abtei. 


Im Westjoch des südlichen Seitenschiffes, unter der Orgelempore, ein Ölberg 
des 18. Jahrhunderts mit künstlerisch belangloser Christusfigur. Im Unterbau Ein- 
lagen von Erdpartikeln, die von zwanzig verschiedenen geweihten Stätten des Hl. 
Landes stammen. 


Des volkskundlichen Interesses wegen ist schließlich der sog. »Ochsentritt« 
zu erwähnen. Er befindet sich im Fußboden des Mittelschiffes neben dem (von Osten 
gerechnet) dritten Pfeiler der südlichen Arkatur, beim Sabinusaltar. Granitstein mit 
einer Aushöhlung von der ungefähren Form des Abdruckes eines Rinderhufes. In der 
Vertiefung zeigt sich Sickerwasser. Der Ochsentritt wird seit Jahrhunderten mit der 
1193 erfolgten Translation der Gebeine der Hl. Sabinus und Serena in Zusammen- 
hang gebracht D (Cod. germ. 2963 der Münchner Staatsbibliothek, 2. Teil, S. от. — 
Sulzbacher Kalender 1855, S. 69. — Abweichende Erklärung in Deutsche Gaue, XXV 
[1924], S. 110 f., woselbst auch auf einen Ochsentritt in Neukirchen bei Hagen hin- 
gewiesen wird.) 


Sakristei. 


Rechteckiger Raum zu drei Fensterachsen, im ersten Obergeschoß des an den 
südlichen Nebenchor anstoßenden Teiles des östlichen Klosterflügels. (Grundriß in 
Niederb. Monatsschr., I [1912], S. 24.) Flachdecke über hoher Kehle, mit neun etwas 
handwerklichen Deckengemälden, die laut Signatur 1725 der vielbeschäftigte J. 
Rauscher gemalt hat. Um das ovale, viermal ausgezackte Mittelbild des Letzten 
Abendmahles gruppieren sich acht Allegorien auf das hl. Altarsakrament, abwechselnd 
vierpaß- und herzförmig. Den Begrenzungslinien der Bilder folgt einfach profiliertes 
Stuckrahmenwerk. (Vgl. Fig. 313.) 


Lavabo. Spätbarocke Arbeit aus rotem Marmor. Ein Balusterfuß unterstützt 
das gedrückt querovale Becken. Die Rückwand, mit rundbogiger Nische, wird von 
zwei kleinen Pilastern flankiert und durch ein gerades Gebälk mit einem muschel- 
bekrönten Segmentgiebel abgeschlossen. 


Schränke. Die Sakristei darf sich einer vorzüglichen, einheitlichen Schrank- 
ausstattung des späten Barocks (mit den Jahrzahlen 7722 und 1723) rühmen. Auf die 


1) Diese Translation war in Windberg auf einem schon im 17. Jahrhundert als »sehr 
alt« bezeichneten Gemälde dargestellt. (Cod. germ. mon. 2963, 2. Teil, S. 91.) Die oben 
(S: 442) erwähnte Zeichnung im Stiftbuche von 1541 hat möglicherweise jenes Gemälde zur 
Vorlage genommen. — Der Ledersack, in dem die hl. Gebeine angeblich nach Windberg 
verbracht wurden, hing früher an der Südwand des südlichen Querarmes. Jetzt ist nur 
noch der Haken und eine diesbezügliche Inschrift zu sehen. 
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Geräteschrank an der Nordwand. 


Sakristei. 


Fig. 313. Windberg. 
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Sakristei. vier Wände verteilt, alle verfügbaren Wandflächen mit der schweren Pracht des deut- 
Schränke. schen Spätbarocks erfüllend, stehen zwei dreiteilige und drei einteilige Schränke aus 


Fig. 314. Windberg. Sakristei. Schranktürchen. 


Eichenholz mit Nußbaumfurnierung; alle verschieden in den Einzelformen, alle unter- 
geordnet dem Gesamtgedanken. H. je 4,25 m. 

Der an der Nordwand befindliche Geräteschrank ist dreiteilig. (Fig. 313.) Br. 
7,75 m. Der Mittelteil springt in gebrochener Linie etwas vor. Uber dem vorge- 
zogenen Sockelgeschoß erhebt sich ein niedriges Zwischenstück mit den Behältnissen 
für die Kelche. Geschweifte Konsolen tragen sechs korinthische Säulen, die im 
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Wechsel mit Adikulen und Muschelnischen das Hauptgescho® gliedern. AbschluB sakristei. 
durch ein verkröpftes Gebälk mit Aufsätzen aus Giebelstücken und Akanthusschnitze- Schränke. 


Fig. 315. Windberg. Sakristei. Beschläge. 


reien. Im Giebel der Mittelädikula die Jahrzahl 7722. (Fig. 314.) Der Schrank besitzt 
reiche Ornamenteinlagen in klarer Stilisierung. — Zwei weitere Geräteschränke stehen 
an der Ostwand, durch ein Fenster getrennt. Sie sind einteilig. Im System des Auf- 
baues und des Dekors stimmen sie im wesentlichen überein mit dem vorgenannten 
Schranke, sind aber doch auch sogar unter sich wieder etwas verschieden, was mit 
der ungleichen Breite (2,30 bzw. 2,80 m) zusammenhängt. Am südlichen Schrank 
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die Jahrzahl 7723. — Die Südwand nimmt ein dreiteiliger Paramentenschrank ein. Sein 
Mittelteil springt stark vor. Korinthische Pilaster flankieren die durch Einlegearbeit 
belebten, hohen Doppeltiiren. Das verkröpfte Gebälk bekrénen drei reiche Aufsätze 
von ähnlicher, aber durchaus nicht gleicher Gestaltung wie bei den Geräteschränken. 
Br. 8,25 m. — An der Westwand ist ein einteiliger Paramentenschrank aufgestellt, 
dessen Aufbausystem jenem der eben beschriebenen dreiteiligen Anlage sehr ähnlich 
ist. Br. 3,30 m. 

Der Meister dieses wertvollen Schrankwerkes ist unbekannt. Zu den nur ganz 
wenig jüngeren Oratorien im Chor der Wallfahrtskirche auf dem Bogenberg bestehen 
stilistische Verbindungen. (Vgl. Fig. 30.) Hier wie dort herrscht eine große Fähig- 


Wand- Schnitt 
dienste 


Fig. 316. Windberg. Friedhofkapelle. 
Grundriß, Schnitt und Teilzeichnungen, 


keit, eine bestimmte Grundform unter Beibehaltung des Gesamteindruckes im einzelnen 
aufs reichste abzuwandeln. Die Ausführung ist sicher Klosterarbeit, die wohl in Wind- 
berg selbst geleistet wurde. 

Die Beschläge der Sakristeischränke sind treffliche Schmiedearbeit. Durch- 
brochene Rankenmuster. (Vgl. Fig. 315.) Durch die genaue Datierung, um 1722 bis 
1723, auch kunstgeschichtlich von erhöhtem Interesse. 


Nebenkirchen. 


KATH. FRIEDHOFKAPELLE ST. MARIA. Matrikel R., S. тоз. 

Erster Bau durch Abt Theodorich (1306—23). (ZIMMERMANN, Kalender, S. 324.) 
1320 als Marienkapelle erwähnt. (Cod. lat. mon. 22248, fol. 135.) Die jetzige Anlage 
wurde 1451 von Grund aus neu errichtet. (Vgl. die Bauinschrift, unten S. 498.) Eine 
Restaurierung ist im Gange. 

Die Kapelle ist eine spätgotische Anlage mit nicht ausgeschiedenem Chor. 
(Fig. 316.) Drei Joche und Schluß aus fünf Seiten des Achtecks Der Tonne ge- 
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nähertes Netzgewölbe; die Rippen sind abgeschlagen. Wandgliederung durch flache Friedhof- 
Pfeiler, die aus dem Achteck konstruiert sind, mit vorgelegtem Runddienst und ge- Ate 
kehltem Sockel (Fig. 316.) Die Dienste schließen mit Profilkonsolen. Spitzbogen- 


Beschreibung. 


Fig.317. Windberg. Friedhofkapelle. Steinfigur. 


fenster mit Schräggewände; die des Chores und das auf der Nordseite des West- 
joches befindliche Fenster sind zugesetzt. Dem letzteren entspricht südlich das Portal 
der Barockzeit. Sein gerader Sturz trägt innen die eingegrabene Jahrzahl I697. 
Der ursprüngliche Eingang befand sich wohl in der Mitte der Westwand; dort be- 
findet sich jedenfalls eine Zusetzung, 1,60 m breit. Das Äußere gliedern ein Sockel 
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Friedhof- mit gekehlter Schräge und zwei Kaffsimse, die unterhalb der Fenstersohlbänke bzw. 

kapelle dicht über den Fensterscheiteln umlaufen. Dachsims gekehlt. Bruchsteinbau, ver- 
putzt. 

Außen an der Westwand befindet sich eine große, im Stichbogen schließende 

Flachnische. Sie wird flankiert von zwei vorgestellten, derben, kurzen Säulen, über 

denen sich formlose Pfeiler, die eine Verdachung tragen, erheben. In der Nische 


Beschreibung. 


Fig. 318. Windberg. Friedhofkapelle. Holzfiguren. 


Christus am Kreuz zwischen Maria und Johannes. Handwerkliche Holzfiguren in 
Lebensgröße aus dem 18. Jahrhundert. (Die beiden Assistenzfiguren befinden sich 
zur Zeit in der Pfarrkirche, zu seiten des Kreuzaltares.) 

Decken- Deckengemälde. Spätbarocker Rahmenstuck umgibt zwei große, inhaltlich 

gemälde. interessante Fresken um 1725. І. Oben auf Wolken die hl. Dreifaltigkeit. Etwas 
unterhalb von Christus schwebt ein Engel mit der Wage, deren Schalen die Auf- 
schriften AVZ bzw. VAE tragen. Von der hl. Taube fährt ein Blitzstrahl nieder zur 
Erde, aus der eine Frau und ein Mann auferstehen. Der Blitzstrahl hat Richtung auf 
den letzteren genommen, wird jedoch durch diè daneben stehende Schutzmantel- 
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madonna seitlich abgelenkt. Beim Einschlag in den Erdboden trägt der Strahl die Friedhof- 
Beischrift: wsgue in aeternum ardebit. Jerem. 17. — 2. Oben Mariä Verkündigung. BES 
Aus Gabriels Brust, die den Gruß AVE MAR trägt, geht ein Lichtstrahl auf die gemiilde. 
Weltenlandschaft nieder. Er trifft auf die Erdkugel, so daß sie von einem flammenden 
Rosenkranz umspannt wird. Zwei Teufel, Amor und zwei weltlich gekleidete Männer 


versuchen vergeblich, die heilige Glut des Rosenkranzes zu löschen. — Die Haupt- 


Fig, 319. Windberg. Friedhofkapelle. Steinrelief. 


bilder sind von sechzehn Zwickelbildchen umgeben, die Versinnbildlichungen von 
Lobpreisungen Mariä darstellen. 

Altar.!) Stattlicher Spätbarockaufbau um 1725, mit seitlichen Durchgängen. Altar. 
Sechs gewundene Säulen flankieren eine rundbogige Mittelnische. Über reich ver- 
kröpftem Gebälk erhebt sich der ganz ähnlich dem Hauptgeschoß gestaltete Aufzug 
mit Oberbild der Sendung des hl. Geistes. Laub- und Bandwerkschnitzereien. An 


1) Südlich neben diesem Hochaltar war 1752 ein Seitenaltar zu Ehren des sel. Hermann 
Joseph errichtet worden. (Vgl. S. Norberti.... und Hermanni Josephi.... Reliquien-Ein- 
führungs-Solemnität, gehalten.... 1752. Augsburg [1752], S. B2.) 
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Stelle eines Altarblattes die spätgotische Steinfigur St. Maria mit Kind. (Fig. 317.) Friedhof- 


Sehr gute Schöpfung; besonders anmutig das Jesuskind. Am Sockel die reliefierte Ban 


Minuskelinschrift: ‚Salve f regina f kinigin FT Maria f 1451. Nach GUBY, а.а. O., 


Fig. 321. Windberg. Friedhofkapelle. Grabstein. 


5. то, wäre die Figur »aus kristallinischem Guß«. Unseres Erachtens handelt es sich 
um feinkörnigen Sandstein. Die Rückseite ist von den Schultern abwärts in äußerst 
flacher Muldenform mit einem Spitzhammer und einem ıı mm breiten Meißel behauen; 
eine Maßnahme, für die kein Zweck ersichtlich ist, wenn die Figur in Steinguß aus- 
geführt wäre. Die Fassung, über kräftigem Kreidegrund, ist erneuert. H. 1,26 m. 
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HALM (S. 96) schreibt die Figur dem Meister Erhart von Straubing zu, auf den die 
parallelen, in spitzen Winkeln scharf gebrochenen Gewandfalten zu FiiBen hindeuten. 
Von den sechs in Holz geschnitzten Seitenfiguren des Altares entstammen die Heiligen 
Wolfgang und Blasius der Spätgotik vom Ende des 15. Jahrhunderts. (Fig. 318.) 
Н. са. тт. Die übrigen Figuren sind Spätbarockarbeiten um 1725. H. ca. 1,10 m.!) 

Der Altarstipes ist spätgotisch, aus der Erbauungszeit der Kirche. Sockel gekehlt. 
Mensa mittels Schrage ausladend. 

Außen über dem Eingang ist seit dem 19. Jahrhundert, durch ein kleines Blech- 
dach einigermaßen geschützt, ein Kalksteinrelief eingelassen: Vera icon, von zwei 
fliegenden Engeln gehalten; links am Rande der Bildniskopf des Bildhauers. (Fig. 319 
und 320.) Von einer ehemaligen Bemalung sind noch gelbe, braune, rote und grüne 
Farbspuren erhalten. Gute spätgotische Schöpfung vom Anfang des 16. Jahrhun- 
derts. Н. 0,39, Br. 1,15 m. Stammt, nach Angabe, vom ehem. Vorzeichen des Nord- 
portals der Klosterkirche. 

Etwas oberhalb hiervon ein Sandsteinrelief unter schmaler, stichbogiger Ver- 
dachung. Ein mit Kopf und Flügelteilen sichtbar werdender Engel hält vor sich 
die Tafel mit der in Minuskeln ausgeführten Bauinschrift: Anno + dni + 1451 + fundata 
est + hec + Capella: fundit? p+ venrabile * prem (= patrem) » et + dum + dominu + Al- 
bertu > de > pärchin Abbatem * hui? » cenobii. Stark verwittert, vor allem der Engelskopf. 
H. 0,60, Br. 0,65 m. 

Grabsteine in der Kirche. т. Im Chor. Franz Joseph Panghofer, J. U. Lic., 
Sr. Churfrt. Drt. in Baiern wirklicher Hofkammer Rath, hiesigen Klosters Hof- 
Richter, seines Alters 36 Jahr. Spätbarocke Rotmarmorplatte von geschweiftem 
Umriß, mit Segmentgiebel-Aufsatz. Ohne Todesdatum. Erste Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts. Н. 1,12, Br. 0,65 m. — 2. Zur Zeit frei an die Wand gelehnt. Das linke 
untere Viertel einer spätgotischen Rotmarmorplatte mit Teilen einer stehenden Relief- 
figur und der Minuskelumschrift: ...... bert? » parching Abbas + hut? + loci » Cuius 
SE А Es handelt sich demnach um den Grabstein des kunst- 
sinnigen Windberger Abtes Albert von Perching, + 1461. Höhe des Fragmentes 1,20, 
Br. 0,60 m. — 3. Im Westjoch an der Nordwand. Grabmal der Irmgard von Allen- 
kofen, f 22. März 1289. Jetzt aufrecht in die Wand eingelassen. (Tafel XXX.) Wie im 
Mittelalter gebräuchlich, ist die Figur in stehender Haltung gegeben. Als Standfläche 
dient ein niedriger Polygonsockel. Die Frau trägt eine wenig gefältelte Tunika mit 
weitem, runden Halsausschnitt, den eine glatte Borte siumt. Um die Hüften ein Gürtel 
mit Rosetten und Schnalle. Der auf der Brust offenstehende Mantel ist von der 
linken Hand der Dargestellten über dem Unterkörper, wo er ein prachtvolles Falten- 
spiel gibt, zusammengehalten. An den Schultern ist der Mantel mit großen Rosetten 
besetzt. Das edle Antlitz mit den feingeschnittenen Augen ist umrahmt von zierlichen 
Haarlocken und dem in klassischer Schönheit umgelegten Kopftuch. Dem Haupte 
ist ein einfaches Kissen untergelegt. Zu Füßen der Figur der Wappenschild der 
Allenkofen. Umschrift in Majuskeln: ANNO · DZ, Aën, C°C + LXXXIX+ PXIMA 
. SCDA+ FERIA · POST: LETARE · 0۰ IRMNGARDIS · VXOR + HAINRICI 
-DE+ALLENKOVEN: MILITIS?) Feinkörniger Sandstein. L. 2,05, Br. 0,84 m; 
die höchste Erhebung des Reliefs über der Grundplatte beträgt о,2о m. Die Relief- 


1) Der Altar befindet sich seit Jahren in Restauration. Die Mittelfigur ist provisorisch 
in der Pfarrkirche aufgestellt, die Seitenfiguren sind beim Faßmaler. 

2) Ein »Heinricus І. de Almehofen - MCCXCIIII« wird im Windberger Nekrologium ge- 
nannt. (MB. XIV, S. 94.) 
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figur weist mehrere erhebliche Beschädigungen auf. Vor allem die Nase und das 
Kinn sind bestoBen. Da der Stein einmal eine Zeitlang in einem StraBengraben 
beim Kloster herumlag, wurde er von den Bauern als Wetzstein benutzt; infolgedessen 
sind die beiden Unterarme und die rechte Hand der Figur muldenférmig ausgewetzt. 
Trotz dieser Schäden ist der Grabstein noch von sehr bedeutender Wirkung, eines der 
wertvollsten Werke der frühgotischen Plastik Niederbayerns überhaupt, allerdings nicht 
im Straubinger Kunstkreis einzuordnen, sondern zweifellos aus der Regensburger 
Schule hervorgegangen. (Vgl. HALM, S. 48.) — An der Westwand. 4. Große Grab- 
platte des Abtes Sigismund [Regenmiller], f то. August 1519. (Fig. 321.) Der Ver- 
storbene ist dargestellt mit Mitra und Pedum. Das versenkte Relief begleiten Früh- 


Fig.322. Windberg. Friedhofkapelle. Weihwasserbecken. 


renaissancesäulchen, die sich oben rundbogig zusammenschließen nach Art des spät- 
gotischen Sprengwerkes. Stilgeschichtlich interessant. Minuskelumschrift: An? ° dni 
"15:19 die grtadecima kalendas Septembris Obijt Reverendus in cristo pater venera- 
bilis Dominus Sigismund? abbas hui? loci Vir providus cuius anima requiescat jn 
pace. Rotmarmor. Н. 2,50, Br. 1,25 т. — 5. Johann Khnod, dreißig Jahre lang 
Windberger Hofrichter, vorher 17 Jahre lang dortselbst Hofschreiber und Kastner, 
+ 14. Marz 1672, 72 Jahre alt. Kalksteinplatte; unten in Rundblende das reliefierte 
Wappen des Verstorbenen. Н. 0,70, Br. 0,43 m. (Ein Brustbild Khnods von 1642 
befindet sich im Porträtbuch der Priesterbruderschaft zu Straubing. Vgl. darüber 
WIMMER, S. 176.) — 6. Christoph Märtz, liberalium artium magister und deß ... 
Clossters Windberg alhie in die 33 Jar lang gewester Hofrichter, Т 30. April 1613. 
Inschriftplatte, von Akanthusvoluten umrahmt; in der unteren Hälfte Reliefwappen 
des Verstorbenen in rundem Lorbeerkranz, in den Zwickeln Engelsköpfchen bzw. 
Bandwerk. Kalkstein. Н. 1,17, Br. 0,63 m. 

Weihwasserbecken. (Fig. 322.) Auf quadratischer Fußplatte eine steile, acht- 
eckige Basis mit einer Eckmaske und Eckknollen. Achteckiger Schaft. Die quadra- 
tische Schale lädt wulstförmig aus; ihre Außenseiten sind durch doppelte Rillen in 
Felder geteilt. Das Wasserbecken ist muldenförmig. Stilgeschichtlich interessante 
Renaissanceschöpfung, etwa um 1600. Sandstein. Н. 0,89 m. 
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EHEM. KLOSTERPFARRKIRCHE ST. BLASIUS. Die Gräfin Hed- 
wig von Cilli, Gemahlin Alberts von Bogen, des Stifters von Windberg, hatte nach 
dessen Tode neben dem Mönchskloster ein Frauenkloster gegründet. Am 21. April 
1158 weihte Bischof Hartwig II. von Regensburg die zu diesem Frauenkloster ge- 
hörige Kirche zu Ehren des hl. Blasius. (Mon. Germ. SS. XVII, S. 564. — JANNER, 
II, S. 81, 137.) Dieses Gotteshaus, das östlich der Klosterkirche lag und wohl identisch 


Fig.323. Windberg. Friedhof. Grabkreuz. 


ist mit der dem Windberger Nekrologium zufolge durch Bischof Hartwig von Regens- 
burg geweihten »capella sororum« (Mon. Germ. Necrol., III [Berlin 1905], S. 398), 
wurde später, nachdem das Frauenkloster eingegangen war, als Pfarrkirche benützt. 
Abt Albert von Perching (r436—61) schmückte sie mit einem neuen Hochaltar. (Zım- 
MERMANN, Kalender, S. 329.) 1803 wurde die Kirche exekriert, dann als Stadel ver- 
wendet und 1849—54 samt dem Turm abgebrochen. (JANNER, II, S. 82. — Matrikel 
RE; SATOI) 

Eine Ansicht des späten 18. Jahrhunderts von der alten Klosterpfarrkirche St. 
Blasius enthält die Tafel 4 in MB. XIV. 

EHEM. KAPELLE ST. AUGUSTINUS. Erbaut unter dem Abte Niko- 
laus Lohamer (1400—1430). (ZIMMERMANN, Kalender, S. 328.) Die Weihe erfolgte 
am Michaelstage 1405 durch den Regensburger Weihbischof Seifridus. (Cod. lat. 
mon. 22248, fol. 132.) 
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Die Augustinuskapelle stand südlich von der Blasiuskirche. (Vgl. MB. XIV, 
Tafel 4.) Sie wurde offenbar bald nach der Säkularisation abgebrochen. 

EHEM. DREIFALTIGKEITSKAPELLE. Gestiftet um 1300. (Vgl. Ehem 
oben, S. 444.) Sie stand im Kreuzgarten. (Vgl. Wentnc, Tafel 68. — MB. XIV, anche 
Tafel 4.) Nach der Säkularisation wurde sie abgebrochen. 

Hier befand sich das Begräbnis der Ramsperger und anderer Adeligen. (WENING, 


S. 90. — Vgl. auch oben, S. 444.) 


Fahrzeug- 
Remise 


Fig. 324. Windberg. Lageplan des Klosters. 


Friedhof. 


Um die Marienkapelle. An der Nordwestmauer einige Priestergrabsteine, Friedhof. 
einfache, nur historisch bemerkenswerte Kalksteinplatten. ı. Bernhard Gerstlacher, 
Chorherr zu Windberg, geb. im Markte Schwaben тт. Dezember 1743, 36 Jahre 
Pfarrer in Englmar, f 31. Oktober 1823. (Vgl. über den Verstorbenen auch SCHEGL- 
MANN, III, 2. Teil, S. 450.) — 2. Joseph Ildephons Promersberger, Kapitular des 
ehem. Stiftes Oberaltaich, geb. zu Gittendorf 11. Dezember 1771, { 29. April 1826. 
Der Grabstein berichtigt und ergänzt die Angaben SCHEGLMANNS (III. Bd., 1. Teil, 
S. 609). — 3. Michael Edmund Huber, Cisterzienser von Fürstenzell, geb. то. August 
1773 zu Fürstenzell, Pfarrer zu Windberg 1825, f 24. Juli 1834. (Vgl. auch SCHEGL- 
MANN, III. Bd., 2. Teil, S. 95.) 

Im Friedhof stehen noch mehrere von den schönen schmiedeeisernen Grab- 
kreuzen des Barocks, des Rokokos und des früheren 19. Jahrhunderts, deren origi- 
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nelle Stilisierung und zarte Formgebung die alten Friedhöfe so stimmungsvoll er- 
scheinen ließ. Fig. 323 zeigt ein besonders malerisches, spätbarockes Kreuz mit lebendig 
gestaltetem Spiralmuster. 

Eine volkskundlich interessante Grabschrift für Sebastian, Anna Maria und 
Rosina Bayer von Staudach ist abgedruckt im Bayerischen Wald, IV (1906), S. 42. 


Klostergebäude. 


Das ehem. Kloster bietet ungeachtet der mit der Besitzzertrümmerung des Jahres 
1803 zusammenhängenden baulichen Veränderungen gleichwohl noch ein anschau- 
liches Bild einer ausgedehnten Klosteranlage. Auch heute noch bekrönt eine ge- 
schlossene Baugruppe den Berg. Die verhältnismäßig große Anzahl von steilen, 
teilweise getreppten Giebeln gibt der Ansicht von Nordwesten her sogar noch eine 
spätmittelalterliche Gesamtnote. In der Gesamtwirkung der Bergbekrönung und in 
der immer noch ziemlich geschlossenen Wirkung der einzelnen Klosterhöfe liegt der 
hohe Wert der ehem. Klostersiedelung Windberg. Die künstlerische Bedeutung der 
Gebäude im einzelnen ist — wie auch bei alten, schönen Straßen der Städte häufig 
beobachtet werden kann — der Bedeutung des Ganzen gegenüber von geringerem 
Grade. 

Beschreibung. Das Münster war auch in topographischer Hinsicht der Mittel- 
punkt des Windberger Klosterbezirkes. Rings umher gruppierten sich innerhalb 
eines rundlichen Bezirkes die verschiedenartigen Baulichkeiten, wie sie zu einer alten 
und bedeutenden Klosteranlage gehörten. Das Gelände hat seinen Höhenpunkt an 
der Stelle der Abteikirche; in der Flucht des südlichen Nebenschiffes bricht es ter- 
rassenartig um Stockwerkshöhe nach Süden zu ab. (Vgl. Fig. 282 u. 284.) Östlich 
der Klosterkirche stellte eine jetzt verfallene zweiläufige Freitreppe die Verbindung 
her. (Vgl. Fig. 282.) Außerhalb des Beringes sind westlich, südlich und östlich Ab- 
hänge, nördlich steigt die Bergzunge sanft an. : 

Von der ehem. Ringmauer sind auf der West-, Süd- und Ostseite noch einige 
Reste erhalten. (Vgl. den Lapeplan Fig. 324.) Bruchsteinmauerwerk. Südseits einige 
unregelmäßig verteilte, schräge Stützpfeiler. (Vgl. die Klosteransicht im Bayerland, 
XVI [1905], S. 233.) Die Ringmauer mag zum Teil auf das späte Mittelalter zurück- 
gehen, im großen und ganzen stammt ihre heutige Erscheinung aus barocker Zeit. 

Der Hauptzugang zum Kloster liegt im Norden. (Fig. 324.) Östlich von diesem 
Torbau liegt das Richterwohnhaus, westlich das Gasthaus mit dem Gerichtssaal. 
Den nördlichen Außenhof riegeln vom westlichen Außenhof zwei Gebäude ab, die 
als Fremdenstallung und Fahrzeugremise dienten. Südwestwärts schließen sich das 
Handwerkerhaus mit der Schmiede, die ehem. Kanzlei und der Gaststock an. An 
der Südwestecke des Beringes stand die Bäckerei. Die Südseite bildeten ein Wirt- 
schaftsgebäude und der Südflügel des Konventbaues, dessen Fortsetzung den inneren 
Klosterhof nach Osten begrenzt. Zwischen innerem und äußerem Klosterhof steht 
die ehem. Abtswohnung, heute Pfarrhaus. Der nördliche Teil des inneren Kloster- 
hofes barg einst den Kreuzgang (jetzt Pfarrgarten). (Vgl. MB. XIV, Tafel 4.) 

Der Zugang in den Klosterbering erfolgt auf der Nordseite durch einen TOR- 
BAU. (Fig. 325.) Dieser öffnet sich nach außen mit einem großen Rundbogentor 
inschöner Quadertechnik. Sein Gewände ist einmal gestuft. (Fig. 326.) Der profilierte 
Kämpfer verkröpft sich um die Stufe und läuft noch ein Stück weit an der Außen- 
wand fort. Im übrigen blieb das Tor ohne Zierglieder; die edle Sprache reiner Archi- 
tektur gibt den Ton an. Als Entstehungszeit ist die Frühzeit des 13. Jahrhunderts 
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Fig.325. Windberg. Haupteingang zum Kloster. 


anzusehen. Das Kämpferprofil kommt in gleicher Form in der Klosterkirche vor. 
Die Durchfahrt ist flachgedeckt. 

KREUZGANG. Er befand sich an der Südseite des Langhauses der Kloster- Kreuzgang. 
kirche. Jetzt fast gänzlich zerstört. Der noch stehende Rest des Nordflügels geht auf 
die romanische Zeit zurück. (Fig. 285 u. 291.) Er besitzt ein wohl erst der Renais- 
sance angehörendes Tonnengewölbe mit aufgetragenen Kreuzgraten aus Stuck und 
ebensolchem scheibenförmigen Schlußstein. Die Grate ruhen auf kleinen, konsolen- 
artigen, profilierten Gebälkstücken, die gleich jenen dem 16. oder 17. Jahrhundert 
entstammen. Unterhalb des Pultdaches ein spätromanischer Rundbogenfries.!) 
Schönes Granitquaderwerk wie an der Klosterkirche. 

Nach dem Kreuzgarten zu drei schmale, rundbogige Fenster, die innenseits in 
stichbogigen Nischen sitzen. An der Nordwestecke öffnete sich der Nordflügel des 
Kreuzganges mit einer großen Rundbogenarkade, die im то. Jahrhundert teilweise 
zugesetzt wurde, um ein kleines, spätgotisches Portal aufzunehmen. Dieses schließt 
im Spitzbogen. (Fig. 327.) Das Gewände ist profiliert mit zwei Stäben zwischen Kehlen. 
Die Stäbe ruhen auf gedrehten bzw. gerauteten Säulchen. Der innere Stab, mit vor- 
gelegtem Plättchen, überschneidet sich am Bogenscheitel. 

Der Nordflügel des Kreuzganges stand mit dem südlichen Querarm der Kirche 
in Verbindung. An der Westwand des letzteren beobachtet man außen einen rund- 
bogigen Durchgang, der mit Backsteinen zugesetzt ist. 


1) Ein weiteres Werkstück davon, mit zwei Bogen, liegt im Pfarrgarten. 


Ehem. 


Kreuzgang. 
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An der Südseite des Langhauses, am Seitenschiff, beobachtet man in Firsthöhe 
des bestehenden Kreuzgangdaches mehrere Kragsteine, die für das Pultdach des ab- 
gebrochenen Teiles des Kreuzganges bestimmt waren. Die Seitenschiffsmauer springt 
in einer Höhe von 2,75 m über dem Niveau des Kreuzhofes um 8 cm zurück. Nahe 
dem oberen Rande des stärkeren Mauerteiles befinden sich querrechteckige Mauer- 
löcher, wohl für die ehemaligen Deckenbalken des Kreuzganges. Oberhalb des Mauer- 
rücksprunges treten ein Stück weit Ziegelsteine zutage; sie dürften mit der späteren 
Überwölbung des Kreuzgangflügels in Zusammenhang stehen. Noch weiter oben, 
gegen die Kragsteine hin, ist ein flüchtiger behandeltes Granitquaderwerk zu be- 
merken; man darf daraus schließen, daß die Anlage des Kreuzganges bei Erbauung 
der Klosterkirche schon planmäßig festlag. 


Ansicht 


ze Kämpfer 


Fig. 326. Windberg. Klostertor. 


Am wahrscheinlichsten eine Spolie vom romanischen Kreuzgang ist das 1884 
vom Freiherrn von Schrenk dem Bayer. Nationalmuseum geschenkte Würfelkapitell 
eines Säulchens aus dem früheren 13. Jahrhundert. Es ist durch eingegrabene Linien 
blattförmig ornamentiert. An den Ecken Voluten; unter diesen ganz primitiv gearbeitete 
menschliche Köpfe in Hochrelief. Granit. H. 0,24, Dchm. des Säulenhalses о,15 m. 
(Vgl. Kataloge des Bayer. Nationalmuseums, XIII, I. Abt., Augsburg 1924, Nr. 2, 
mit Abb. auf Tafel 3.) KARLINGER macht aufmerksam auf die ähnliche Erscheinung 
der verquollenen Köpfe am Westportal der ehem. Marienkirche des Klosters Niedern- 
burg in Passau, gleichfalls Granitbildwerke, die um 1220—40 angesetzt werden. 
(Romanische Steinplastik in Altbayern, S. 98, 126 und Abb. $. 148, 150.) 

Vom westlichen Kreuzgangflügel haben sich nur unscheinbare Spuren erhalten. 
An der Östseite des heutigen Pfarrhofes sieht man einige spätgotische Gewölbeanfänger 
mit doppelt gekehlten Rippen; sie ruhen auf spitz zulaufenden Polygonkonsolen, 
deren Kämpferprofil aus Wulst, Kehle und Platte gebildet ist. Einer Konsole ist ein 
leeres Schildchen vorgelegt. (Fig. 327.) Ebenda mehrere einfache Kragsteine für das 
ehem. Pultdach des Kreuzgangflügels. Einige weitere spätgotische Gewölbeanfänger 
mit doppelt gekehlten Rippen, unter sich gleich, liegen im Pfarrgarten; sie stammen 
sicher vom Kreuzgang. Schließlich bewahrt das Straubinger Stadtmuseum noch vier 
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Werkstücke, Bogenanfänger mit Reliefbüsten von Aposteln, die zweifellos vom spät- 
gotischen Kreuzgang in Windberg stammen, allerdings kaum vom Westflügel, da ihr 
Rippenprofil nur einmal gekehlt ist und auch nicht gerade, sondern dreiseitig schließt. 
Diese Werkstücke aus Kalkstein sind Ecksteine, einen rechten Winkel einschließend. 
Zwei von ihnen, mit den Büsten von St. Petrus und Paulus (Fig. 328), sind 0,43 bis 
0,44 m hoch, die beiden übrigen, mit St. Jakobus minor und St. Philippus, je ca. 0,57 m 
hoch. Um 1480. 


An der Westseite des ehem. Kreuzgartens steht die ehem. ABTEI, der heutige 
PFARRHOF. Der auf die Spätgotik des frühen 16. Jahrhunderts zurückgehende 
Bau ist eine schlichte, zweigeschossige Rechteckanlage mit 9:3 Fensterachsen. Am 
nördlichen Teil der westlichen Langseite springt im Obergeschoß ein rechteckiger 
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Fig. 327. Windberg. Kreuzgang. Teilzeichnungen. 


Ehem. 
Kreuzgang. , 


Ehem. Abtei. 


Erker mit Pultdach aus. Er hat stichbogige Fenster nach drei Seiten. Der Fuß des ` 


Erkers hat die Form einer mächtigen, geschweiften Konsole, deren Front durch fünf 
stark vortretende Rippen von rechteckigem Querschnitt mit gefasten Kanten ge- 
gliedert ist. 16. Jahrhundert, mit Veränderungen. 


Die Fenster sind im allgemeinen rechteckig; nur neben dem Erker befinden sich 
stichbogige Fenster. Die Erdgeschoßfenster der Westfassade haben in der ersten 
und dritten Achse von Norden her geraden Sturz und Gewände in handwerklicher, 
spätgotischer Formgebung. In der dritten Achse von Süden her ein schlichtes Barock- 
portal mit geradem Sturz und Oberlicht; es führt zur Treppenflur; im südlichen 
Gewände unten ein älteres Werkstück mit Rundstab zwischen zwei Kehlen. In der 
sechsten Achse eine rundbogige Einfahrt, deren Bogenkante mit einem Dreiviertel- 
stab zwischen Kehle und Schräge ausgesetzt ist; derb, etwa erste Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. 


An der nördlichen Schmalseite des Pfarrhofes befindet sich im Obergeschoß eine 
im Eselsrückenbogen geschlossene Öffnung, offenbar eine ehem. Verbindungstüre. 
Zum Nordflügel des Kreuzganges (und durch diesen zum Westjoch der Klosterkirche) 
führt ein kleines Spitzbogenportal an der Nordostecke des Obergeschosses. Über 
dem Bogenscheitel war die gemalte Minuskelinschrift »Ananysapto« zu sehen, bis 
sie vor einigen Jahren aus Versehen übertüncht wurde. Das Wort ist eine Beschwö- 
rungsformel, die in ähnlicher Fassung mehrfach, z. В. bei Torinschriften des 14. Jahr- 
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hunderts in Ingolstadt, vorkommt. (EBNER in Niederb. Monatsschrift, IV [1915], 
S. тоо. — [Wırz,] Bauinschriften der alten Stadttore Ingolstadts, Ingolstädter Zeitung 
vom 31. Oktober 1912.) 

Innenräume. Die Treppenflur läuft von West nach Ost durch das Haus. West- 
lich barocke Kreuzgewölbe. Östlich zwei spätgotisch gewölbte Joche. Das westliche 
hat ein Kreuzgewölbe mit einfach gekehlten Rippen und kleinem scheibenförmigen 
Schlußstein. Das östliche Joch überwölbt ein reich figuriertes Sterngewölbe; das 
Rippenprofil zeigt einfache Kehlung und dreiseitigen Steg; großer Schlußstein mit 
zehnblätteriger Rosette. Das Sterngewölbe ruht in den vier Ecken auf profilierten, 


Fig.328. Windberg. Kreuzgang. Reliefierte Bogenanfänger. 


spitz zulaufenden, aus dem Achteck konstruierten Konsolen. An der Nordwand des 
östlichen Joches der Flur befindet sich eine spitzbogige Türe; Gewände mit Rund- 
stab zwischen zwei Kehlen. Die Treppenanlage östlich der Flur ist barock. Ein- 
läufige Podesttreppe einfacher Art. 


Die übrigen Räume des Erdgeschosses und das Obergeschoß haben Flach- 
decken. 

Im Obergeschoß befinden sich am Stiegenhaus zwei schöne Barocktüren, 
unter sich gleich. Um 1700—1720. Mit zwei schräg auswärts gestellten, korinthi- 
schen Pilastern; über dem Gebälk ein geschweifter Aufsatz mit Segmentgiebel und 
flankierenden, geschweiften Giebelstücken. Holz, dunkel gebeizt. Am Gewände und 
Türflügel einfache Einlegearbeit. 

Ebenda, an der Nordwand, ein dekoratives Ölgemälde der Barockzeit mit 
verschiedenen Szenen aus der Lebensgeschichte des hl. Norbertus. Н. 2,55, Br. 
4,30 m. 

Nördlich vom Stiegenhaus ein kleiner Saal. Darin an der Südwand die Ge- 
denktafel der Äbte, enthaltend deren Bildnisse und Lebensdaten. Oben links das 
Stifterpaar, Albert von Bogen und seine Gemahlin Hedwig, das Modell der Kloster- 
kirche haltend. (Vgl. den Kupferstich in MB. XIV, tab. III, und die Abb. in VN. V 
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[1856] bei S. 195.) Unter dem Gemälde die Inschrift: FMK (ligiert) + Hoc opus 
cofectum est Ano MDLXXXIX (= 1589) SMK (ligiert). Darunter in einer Roll- 
werkkartusche: »/Yuszris dns D. Albert? comes a Pogen una cum coniuge sua clarissima 
Hedvviga de generosa familia Zilli oriunda Hoc inclytum Monasterium Windbergense 
ad sanctae ac individuae Trinitatis Virginisgx. Det genitricis Mariae laude et gloriam 
Fundavit anuisg3 censib? locupletavit ano М.С XXV, eidemg3 Monasterio Ecclias 
parrochiales in inferiori Viechtach et Schittenhoven cum suo ture debito et perpetuo 
in terra Bohemorum sitas dns Albert? quart? hui? familiae ultim? ppter illatu damnu 
tradidit et incorporavit А? М.ССХХХ/// (= 1233) 8° calend. april. obijt vero 
supdcts fudator D. Albert? W nois pri? (= huius nominis primus) fost Salvatoris 
nri incarationem МС XLVII (= 1147) + idus Januarij. Die Bildnisse stellen 


Fig.329. Windberg. Ehem. Abtei. Steinplatte mit Maßwerk. 


sämtliche Äbte dar mit Ausnahme der beiden letzten, an die nur Inschriften erinnern. 
Es sind selbstredend zum Teil Idealbildnisse. Daran reihen sich Porträte der Pfarrer 
des 19. und 2o. Jahrhunderts. H. der ganzen Tafel 3,95, Br. 4,70 m. 

In der Nordostecke befindet sich eine interessante Holzstiege der spätesten Gotik, 
etwa um 1530. (Fig. 330. — Abb. nach Photographie in Niederb. Monatsschr. 1915, 
S. тоо.) Sie führt in geradem Lauf zu einem kleinen Podest. Dessen Brüstung 
zeigt ebenso wie das Treppengeländer reiches, geschnitztes Maßwerk von malerisch 
aufgelöster Figuration. Treppenbaum und Handleiste zeigen Wasserschlagprofil. 
Am Treppenantritt steht ein Säulchen mit durchgestecktem Polygonsockel, gebün- 
deltem gedrehten Schaft, der astwerkartig behandelt ist, und polygonem, dem 
Sockel ähnelndem Kapitell. Die Setzstufen sind mit Rankenwerk in Flachschnitzerei 
geziert. Auf einer derselben ein vielfach verschlungenes Schriftband mit Frührenais- 
sance-Majuskeln, deren zweifelsfreie Aneinanderreihung nicht gelang. EBNER 
(Niederb. Monatsschr. 1915, S. 99) gibt als mögliche Lesart an »Joh. Peter Scheir 
Straubing«. (Ähnliche Bandwerkschnitzereien aus spätgotischer Zeit befinden sich 
u.a. an der Westempore der Kirche zu Weidenbach [B.-A. Mühldorf] und an der 
Emporenbrüstung und Kanzel in Lanzing [B.-A. Laufen]. Vgl. Kunstdenkmäler von 
Oberbayern, Abb. S. 2292, 2699 und 2700.) 

Auf die Unterseite des Podestes ist zwischen Rankenwerk eine allegorische Figur 
gemalt: Eine auf einer Schnecke reitende Frau, die einen Pokal trägt. Rechts von 
ihr ein fliegendes Engelchen, (Abb. in Niederb. Monatsschr., IV [1915], 5. 99.). Die 
Darstellung entstand vielleicht unter Bezugnahme auf den Ausspruch des hl. Papstes 
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Gregor des Großen, wer eine Höhe erreichen wolle, könne es nicht mit einem Sprung 
tun, sondern müsse von einer Stufe auf die andere schreiten. (Vgl. ALBAN STOLZ, 
Legende, I. Bd. [Freiburg im Breisgau 1852], Monat März, S. 79.) Von 1526 bis 
1541 regierte in Windberg Abt Gregor (Haibühler), dem jener Ausspruch seines Na- 
menspatrones sehr wohl bekannt sein mochte, 


Im gleichen Raume wird eine Anzahl von querrechteckigen Kalksteinplatten ver- 
wahrt, die in tief eingeschnittenem Relief spätgotisches Maßwerk aufweisen. (Vgl. 
Fig. 329. — Das Profil c—d befindet sich auf Fig. 327.) H. je 0,40, Br. 0,82 m. Die 
ursprüngliche Verwendung dieser Werkstücke ist nicht mehr bekannt. 


Ebenda zwei Ölgemälde des späten 18. Jahrhunderts. т. Brustbild des hl. Bern- 
hard von Clairvaux nach rechts mit Unterschrift: Palmes Vallis Clarae. Oval im 
Rechteck. Beschnitten. Н. 1,02, Br. 0,54 m. — 2. Gegenstück zu vorigem. Unter- 
schrift: Palmes Duns Scotiae. Es handelt sich also um ein Idealbild des berühmten 
Scholastikers aus dem Franziskanerorden Johannes Duns Scotus. (Über ihn vgl. 
u.a. WETZER und WELTES Kirchenlexikon, 2. A., X. Bd. [Freiburg i. Br. 1897], 
Sp. 2127 ff.) 

An der Fensterwand liegen in einfacher Aufschichtung mehrere schlichte Grab- 
platten in Verwahrung. Sie stammen wohl sämtlich aus der Klostergruft, die sich 
unter der Sakristei der Kirche befand. т. Abt Paulus, t [30. Dezember] 1512. Kalk- 
stein. Rautenförmig; Seitenlänge 0,37 m. — 2. Abt Gregorius [Haidpichler], t [4. Ok- 
tober] 1541. Ebenso. — 3. Abt Johannes [Talmair], | [Febr.] 1570. Ebenso. — 
4. Abt Andreas Vögele, Generalvicar, + [16. November] 1631. Wie vorher. — 5. Р. 
Jacobus Zoia, Prior, f 1632. Kalkstein. Quadratisch; Seitenlänge 0,30 m. — 6. Р. 
Marianus Obermayer, f 1713. Quadratisch; Seitenlänge 0,45 m. In acht Stücke 
zerbrochen. — 7. Abt Augustinus [Schmjitpauer, Jubiläus, f 25. Januar 173[4]. 
Rautenförmige Kalksteinplatte mit Wappenkartusche in der unteren Ecke. Seiten- 
länge 0,42 m. — 8. Konversbruder Mathias Hoffsteter, f 26. April 1744, im 50. Jahr 
der Profeß, im 71. seines Alters. Quadratisch, Seitenlänge 0,43 m. — 9. P. Paulus 
Dachauer senior, prof. et sacerd. jub., t 22. April 1768, 77 Jahre alt. Wie vorher. — 
то. Р. Reynerius Rieger, Prior, f 27. Mai 1771, 47 Jahre alt. Wie 8. Zerbrochen. — 
тт. Р. Michael Zeillinger senior, { 25. Februar 1785, 75 Jahre alt. Wie 8. Zerbrochen. 


Ebenda befindet sich eine romanische Säulenbasis, gegliedert in Platte, Wulst 
mit Eckknollen, Plättchen und flache Kehle. 12.—13. Jahrhundert. Granit. Н. 0,16, 
Seitenlänge der Fußplatte 0,295 m. Nicht gut erhalten. 


Ferner wird in diesem Raum ein geschnitztes Brett aufbewahrt, offenbar ein 
Probierstück einer Kistlerwerkstatt. In versenktem Relief einerseits eine Renaissance- 
maske mit Ornamentgehänge, auf der anderen Seite ein ionisches Kapitell und ein 
wesentlich primitiver geschnitzter Wappenschild mit einem Kreuz. Auf einer Schmal- 
seite des Brettes die eingeschnittene Inschrift: 202 da Schö Hans! vo Rodating (= Ro- 
ding?) M (darin ein Herz) nime (?). Späteres 16. oder früheres 17. Jahrhundert. 
Pappelholz. L. 0,38, Br. 0,22, Stärke oos m. 


Im Erker, an der Westseite des Obergeschosses, als Schmuck der Flachdecke 
eine stuckierte, runde Rollwerkkartusche, gehalten von zwei Engeln mit Pedum und 
Mitra, unten abgeschlossen mit einem Engelsköpfchen. Überweißt; das jetzt leere 
Feld der Kartusche trug ursprünglich wohl das gemalte Wappen des Abtes. Erste 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
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Fig. 330. Windberg. Ehem. Abtei. Holzstiege. 
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Ehem. Abtei. Im südlichen Teil des Obergeschosses lag ehemals ein Speisesaal. (MB. XIV, 
Tafel 4.) Jetzt verbaut. 
Nördlich der ehem. Abtei liegt die Pfarrscheuer. Das Gelände zwischen ihr und 
dem südlichen Seitenschiff der Kirche liegt einige Meter tiefer als die Schwelle des 
Westportales der Kirche und der Friedhof. (Vgl. Fig. 294.) 
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Fig. 331. Windberg. Konventgebäude. Göpelwerk, Teilzeichnungen. 


Ehem.Küche. Die KÜCHE befand sich in einem jetzt nicht mehr bestehenden, zweigeschos- 
sigen Gebäude, das sich südlich von der Abtei erstreckte bis nahe an den Südflügel 
des Konventgebäudes. Der Kupferstich in MB. XIV (Tafel 4) zeigt in der Ecke 
zwischen Küchentrakt und Abtei jene interessante Kaminanlage, wie sie u. a. im 
Kloster Seligental erhalten geblieben ist. (Vgl. Kunstdenkmäler von Niederbayern, 
XVI, Stadt Landshut, S. 253 und Fig. 196.) 


Ehem.Refek- Das REFEKTORIUM war in einem zweigeschossigen Flügelbau unter- 

torium. gebracht, der mit dem Südflügel des Kreuzganges parallel lief. (Vgl. MB. XIV, 
Tafel 4.) 

Konvent. KONVENTGEBÄUDE. An Stelle einer älteren, zweigeschossigen Anlage, 


die bei WenınG (Tafel 68) wiedergegeben ist, errichtete Abt Augustin Schmidtbaur 


Windberg. SET 


(1717— 32) den bestehenden Bau. (ZIMMERMANN, Kalender, S. 337.) Geplant war 
vermutlich eine Dreiflügelanlage um den inneren Klosterhof, dessen Nordseite die 
Kirche einnimmt. Zur Ausführung kamen der Ostfliigel und die Hälfte des Süd- 
flügels. Im südöstlichen Eckpavillon befand sich einst die Bibliothek. (MB. XIV, 
Tafel 4.) 

Der bestehende Konventbau ist eine einfache, dreigeschossige Barockanlage mit 
fünfzehn Fensterachsen gegen Osten. (Vgl. Fig. 282.) Der Südflügel ist fünf Fenster- 
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` Fig.332. Windberg. Konventgebäude. Göpelwerk. Ansicht. 


achsen lang. Die Ecken sind durch Pavillons verstärkt, die um eine Fensterachse 
vorspringen und drei Fensterachsen breit sind. Die Pavillons haben Ecklisenen, 
die am Erdgeschoß rustiziert sind. Die Horizontalgliederung des Konventbaues be- 
schränkt sich auf ein schlichtes Gesims über dem Erdgeschoß und ein zweites, schwä- 
cheres Gesims, das in Sohlbankhöhe der Fenster des ersten Obergeschosses umläuft. 
Die Fenstereinfassungen sind schlicht; die Fenster des ersten Obergeschosses haben 
gefelderte Brüstungsvorlagen, an den Eckpavillons außerdem geschweifte Ver- 
dachungen. In der siebten Achse von Norden führt durch den Ostflügel eine Durch- 
fahrt mit korbbogigen, schmucklosen Portalen. 

Die langjährige Verwendung des Konventbaues zu Brauereizwecken hat die 
von Anfang an bescheidenen Räume stark beeinträchtigt, so daß heute nicht viel 
Nennenswertes sich bietet. Längs der Hofseiten laufen Flure mit gratigen Kreuz- 
gewölben. Die schlichten Treppenhäuser haben Tonnengewélbe. Nur im ehem. 


Konvent- 
gebäude. 


Kapitelsaal, der im ersten Obergeschoß des Ostfliigels liegt, findet sich ein künst- Kapitelsaal. 


Konvent- 
gebäude. 


Ehem. 
Göpelwerk. 


Gasthaus. 


Inschrift. 
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lerischer Dekor. An der Flachdecke spätbarocker Rahmenstuck, der ein Mittelfeld 
und vier Eckfelder einfaBt. Diese Felder sind mit Fresken geschmückt. In der Mitte 
die Übergabe der Ordensregel an den hl. Norbert durch St. Augustin, in den Ecken 
die Kardinaltugenden. Wohl von Rauscher gemalt. Teilweise abgefallen, das übrige 
sehr gut erhalten. 

Im Kloster befinden sich ferner noch einige große dekorative Ölgemälde des 
18. Jahrhunderts. Eines von ihnen stellt den ersten Abt, Gebhard von Bedenburg, 
dar; im Hintergrund eine Ansicht von Sossau. Sämtliche Bilder sind sehr ruinös 
bzw. weitgehend erneuert. 

Einen aus der ehem. Klosterapotheke stammenden Mörser bewahrt das Bezirks- 
museum in Bogen. (Vgl. oben, S. 39.) 

Im Erdgeschoß befand sich bis vor kurzem südlich von der Durchfahrt ein mäch- 
tiges, hölzernes Göpelwerk, das durch Pferde getrieben wurde. (Fig. 331 u. 332.) 
Es war ein auch künstlerisch beachtenswertes Denkmal alter Ingenieurkunst, bei 
dem Zweckmäßigkeit und Formschönheit in vorbildlichem Einklang standen, wäh- 
rend z. B. in BELIDoORS berühmter Architectura Hydraulica (deutsche Ausgabe von 
HERM. CHRISTIAN WOLFF, Augsburg 1740 ff., I. Teil, 2. Buch, ı. Kapitel, Tafel IX) 
nur nüchterne Technik zu Worte kommt. Um 1926 wurde das Göpelwerk abgebrochen 
und zerstört. (Zur denkmalpflegerischen Frage vgl. THEODOR WILDEMAN, Die Er- 
haltung technischer Kulturdenkmäler unter besonderer Berücksichtigung der Ver- 
hältnisse in den Rheinlanden, Zeitschrift für Denkmalpflege, III (1929), S. ı ff.) 

EHEM. RICHTERAMTSHAUS, jetzt GASTHAUS GREINDL. 
Schon im 18. Jahrhundert als Gasthaus (»Caupona«) verwendet. (Vgl. MB. XIV, 
Tafel 4.) Westlich vom Nordtor. Zweigeschossige Rechteckanlage mit steilem Sattel- 
dach zwischen zwei Treppengiebeln. (Vgl. Fig. 325.) 7:2 Fensterachsen. Die Fenster 
barock verändert. In der Mitte der südlichen Traufseite spitzbogiger Eingang; das 
Gewände hat eine breite, mit Rundstab ausgesetzte Kehle. Über dem Türscheitel eine 
rundbogige Flachnische mit fast vollrund herausgearbeitetem Bildniskopf und der 
Jahrzahl 7502. In der Hausflur über der Tür zur Gaststube kleine Steintafel mit der 
Inschrift: Zrdauet von Fundament Ao. 1175. Erneueret 1728. Eine andere Flurtüre, 
in einen Nebenraum führend, hat ein spätgotisches, im Spitzbogen schließendes 
Profilgewände. Im Obergeschoß befindet sich der ehemalige Gerichtssaal, im heutigen 
Zustand ohne Interesse. 

Das Richteramtshaus ist ein wohl auf romanischer Grundlage errichteter Neubau 
von 1502 mit spätbarocken Veränderungen. Die ziemlich gute Erhaltung des spät- 
gotischen Habitus in der allgemeinen äußeren Erscheinung verleiht der Anlage eine 
selbständige künstlerische Bedeutung. 

In der Hausflur des Erdgeschosses befindet sich eine einfache, brettartige In- 
schrifttafel, die offenbar Sentenzen aus der Zeit des alten Klosters überliefert. 
We EE NE ALO DAE JADE БАКША: E EE E 
В. К. W. D. О. R. N. R. R. М. S. W. С. R. R. D. 1866. Nach der Tradition lautet 
die Auflösung: »Wir leben so dahin und nehmen’s nicht in acht, daß ein jeder Augen- 
blick das Leben kürzer macht. — O Richter, richte recht, Gott ist Herr und du bist 
Knecht; wenn du, o Richter, nicht recht richtest mich, so wird Gott recht richten dich«. 
Ein dem zweiten Teil der Inschrift sehr ahnlicher Spruch findet sich im Wirtshaus 
zum Schex in St. Wolfgang (B.-A. Wasserburg). Vgl. Kunstdenkmäler von Ober- 
bayern, S. 2055. 
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Fig. 333. Windberg, Schmiede und ehem. Kanzlei. 


EHEM. RICHTERWOHNHAUS. Nordéstlich vom Nordtor. Zweigeschos- 
sige Anlage mit 3:6 Fensterachsen. An der westlichen Schmalseite ein einfaches Portal 
der Barockzeit. Hohes Satteldach, 

Am HAUS NR. 9, südwestlich vom ehem. Richteramtshaus, befindet sich in 
rundbogiger Nische die Steinfigur St. Sabinus. Die Rechte des hl. Klosterpatrons 
trägt in einem Becher zwei abgehauene Hände, seine linke Hand ist abgehauen, 
gemäß der Märtyrergeschichte. Derbe Renaissancearbeit. H. ca. 0,90 m. Möglicher- 
weise ist die Figur identisch mit jener von KORNMÜLLER (VN. V, S. 224) erwähnten 
Bischofsfigur, die sich 1856 noch an dem 1633 errichteten Brunnenbecken am heu- 
tigen Pfarrhof befand. (Vgl. S. 514.) 

Östlich vom vorgenannten Haus befand sich ein Torbau, der den südwestlichen 
Klosterhof abschloß. (Vgl. Wenıng, Tafel 68.) 

SCHMIEDE. (Das alte Handwerkerhaus, vgl. den Lageplan Fig. 324.) Zwei- 
geschossiger, rechteckiger Bau mit steilem Schopfwalmdach, (Ansicht F ig. 333.) Wohl 
aus dem früheren 17. Jahrhundert. In die Südostecke wurden Reste eines roma- 
nischen Baues, vielleicht eines Portales, als Eckquadern vermauert: Zwei gleich- 
artige pfostenähnliche Werkstücke von rechteckigem Querschnitt mit angearbeitetem 
Halbsäulenteil. Die Halbsäulen ruhen auf attischen Basen mit Eckknollen. Granit. 
L. (ursprünglich H.) der Werkstücke 0,71, Dchm. der Halbsäulen о,то m. 

An die Südwestecke der Schmiede fügt sich die EHEM. KANZLEI an. (Vgl. 
Fig. 333.) Bemerkenswert durch ihr hohes Dach zwischen steilen Giebelmauern, deren: 
nördliche noch die spätgotischen Treppen bewahrt. Dieser Treppengiebel bestimmt 
ganz wesentlich das mittelalterlich anmutende Architekturbild mit, das Windberg 
von Nordwesten her bietet. 

Der EHEM. GASTSTOCK ist ein niedriger, langgestreckter Barockbau, der 
seit der Säkularisation vielfach umgebaut wurde. An der Ostfront springt ein ein- 
geschossiger Pavillon vor. 

Heft XX, 33 


Richter- 
wohnhaus, 


Steinfigur. 


Schmiede, 


Kanzlei. 


Gaststock. 


Brunnen. 


514 XX. B.-A. Bogen. 


BRUNNEN. т. An der Westseite des Pfarrhofes, neben dem Erker, ein ein- 
faches, jetzt unbenütztes Brunnenbecken von 1633. (Vgl. KoRNMULLER in VN. У, 
S. 224.) Dabei befindet sich, in die Hauswand eingelassen, die Inschrifttafel: 
Durch die hülff und gnaden gottes almechtigen - Ist diser prun durch den Erwirdige 
in gott herrn Johansen Abbte des Gotshaus Windberg > und Lhuczn Ostermair pru- 
maister in dem Puechvelt gefunden und herein gefürt worden am sambstag nach 
Mathei ewangeliste im то * a: lui (= 1556) Jar vollent worden. Gott geb gnad dar- 
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Fig. 334. Windberg. Blasiusbrunnen. 


sue und sei Ime lob ehr in eewigkhaidt Ame- Dif erst prunn Thor hat gemacht 
maister hanns schwerkhersperger im т? o: lvii (= 1557). Unten Reliefwappen 
von Kurbayern, von zwei Fabelwesen gehalten. Kalkstein. H. 1,50, Br. 0,62 m. — 
2. Der Blasiusbrunnen von 1633. Im westlichen Außenhof des Klosters. (Fig. 333. 
— Abb. nach Photographie im Bayerland 1905, 5. 235.) Auf zweistufigem Podest 
ein quadratisches Steinbecken, in dessen Mittelpunkt sich eine kräftige Säule er- 
hebt. (Fig. 334.) In den Haupt- und Diagonalachsen sind dem Becken starke Voluten- 
pilaster vorgesetzt. Die Zwischenfelder haben Rechteckblenden mit seitlichen Aus- 
buchtungen. In einer dieser Blenden die Inschrift SAAW (= Sabinus Aigemann 
Abbas Windbergensis) 1633. Die Säule wird von einer Steinfigur des hl. Blasius be- 
krönt. — 3. Der Samariterbrunnen. (Vgl. Harner im Bayerwald XI [1913], 
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5. 123.) Dieser Ziehbrunnen befindet sich im östlichen Außenhof des Klosters. (Vgl. 
Fig. 282.) Er ist eine reizvolle, in Granit ausgeführte Anlage aus der Übergangszeit 
zur Renaissance, 1513 vollendet. (Fig. 335 u. 336.) Der runden Schachteinfassung 
entwachsen zwei quadratische Pfeiler. Am nördlichen Pfeilersockel die Inschrift: 
MPAW, d.h. wohl Munificentia Pauli Abbatis Windbergensis. (Abt Paulus starb 
am 30. Dezember 1512, hat also die Fertigstellung des Brunnens nicht mehr erlebt.) 
Kragsteine mit Masken tragen den segmentbogigen Holm, der eine Durchbohrung 


Fig. 335. Windberg. Samariterbrunnen. Aufriß, 


für das Laufrad und die eingegrabene Jahrzahl 7573 aufweist. Den Brunnen bekrönen 
die Figuren Christi und der in bürgerliche Zeittracht gekleideten Samariterin. Н. 
derselben 0,85 m. Der Brunnen war in neuerer Zeit einmal vorübergehend abge- 
brochen. 1912 wurde er samt den Figuren überarbeitet. (Akten des Landesamtes für 
Denkmalpflege.) — 4. Ein Ziehbrunnen von ähnlicher Gesamtform, jedoch ohne 
Schmuck, steht südlich vor dem Gasthaus Greindl. (Vgl. Fig. 282.) Am Holm die 
eingegrabene Jahrzahl 77178 (wohl Restaurationsdatum.) 


Der ehem. OKONOMIEHOF des Klosters lag nordöstlich dicht vor dem 
Haupttor. (Vgl. WENING, Tafel 68. — MB. XIV, Tafel 4.) Nach der Säkularisation 
wurde der geschlossene Besitz zertrümmert. Die Gesamtanlage ist auch heute noch 
gut erkennbar, die Gebäude im einzelnen sind ohne Interesse. 

33* 
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Fig. 336. Windberg. Samariterbrunnen. Ansicht von Osten, 


Windberg. — Zinzenzell. 517 


NEPOMUKSTANDBILD. Im Ort, nördlich vom Kloster. (Fig. 337.) Standbild. 


Auf geschweiftem Sockel, dessen Vorderseite die Jahrzahl 7733 in Hochrelief trägt, 
steht die lebensgroße Steinfigur des hl. Johannes Nepomuk, inmitten eines ziborien- 
artigen Gehäuses. Dieses ist auf drei Seiten offen, nach Norden geschlossen. Die 
korbbogigen Arkaden ruhen auf hermenartigen Wandpfeilerchen, die dem Schaft 
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Fig. 337. Windberg. Nepomukstandbild. 


der quadratischen Eckpfeiler vorgelegt sind. Flachkuppelgewölbe auf Hängezwickeln. 
Die seitlichen Arkaden sind durch niedrige Brüstungen abgeschlossen. Nördlich 
Stützpfeiler. Zeltdach, bekrönt durch einen Stern aus Blech. 

Die Hängezwickel sind mit vier Darstellungen aus dem Leben des hl. Johannes 
Nepomuk bemalt. 


ZINZENZEEL. 


KATH. KIRCHE ST. MICHAEL. Expositurkirche von Wiesenfelden. Kirche. 
Matrikel R., S. 436. 

Gotisierender, flachgedeckter Neubau von 1876. 

Einrichtung neugotisch. 

Holzfiguren. ı. Im Chor. St. Veit als junger Edelmann, mit langem lockigen 
Haar und gegürtetem, bis zu den Knien reichendem Gewande. In seiner Rechten ein 
Palmzweig, in seiner Linken ein Buch. Bessere Arbeit der Spätgotik um 1480. H. 


Kirche. 
Holzfiguren. 


Ehem. 


Edelsitz. 


Kapelle, 
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1,05 m. Die Fassung schlecht erneuert. — 2. Ebenda. St. Dionysius, unenthauptet, 
mit Inful und Pedum, trägt in seiner Linken das abgeschlagene, schmerzlich bewegte 
Haupt. Gegenstück zu vorigem. Н. са. т,то т. Fassung neu. — 3. Im Langhaus. 
Kruzifix. Ansprechende Barockschépfung um 1700. Н. des Korpus ca. 0,70 m. 


EHEM. EDELSITZ. In Wolf Freymanns Wappenbuch der Straubinger Ge- 
schlechter werden bei Aufzählung der ältesten Bürgergeschlechter die Zinzenzeller 
zu Rißmannsdorf 1412 genannt. Sie waren zur Zeit Wolf Freymanns (f 1610) schon 
ausgestorben. (Vgl. WIMMER, S. 668.) 


ZISTERHOR. 


KAPELLE. Ѕснмір, Heimatbuch, S. 52, 207 ff. 

Erbaut 1860. Der Turm von 1872. 

Altar. Teile des ursprünglich in der Schloßkapelle zu Haunkenzell, dann bis 
1859 im Oratorium der Haunkenzeller Filialkirche aufgestellten Renaissancealtares 
mit der historisch bemerkenswerten Inschrift: »Diesen Altar hat von Neuem Machen 
Lassen Die Wol Edlgeborne. FreyIn Anna Maria Schrenk von Notzing, Welche den 
12. Septbr. Anno 1653 in Gott Selliglich Entschlaffen«. (Ѕснмір, Heimatbuch, 
S. 52.) 

Über einige weitere Kunstdenkmäler der in Privatbesitz befindlichen Zisterbauern- 
kapelle vgl. Scumrp, Heimatbuch, S. 208. 


NACHTRÄGE. 


Zu S. 94. EDERSDORF. Ehem. Edelsitz. 1303 f. werden Eberwinus de 
Edramsdorf, Vicedom in Straubing, und sein Sohn Gebolfus in den Monumenta Me- 
tensia genannt. (MB. XI, S. 503.) Geringfügige Mauerreste der ehem. Burg sind in 
der Ackerflur noch sichtbar. Einzelne Mauersteine wurden bei der Errichtung eines 
nahen Bauernhofes wiederverwendet. (Mitteilung von Herrn Prof. Dr. Р. WILHELM 
Fink in Metten.) 

Zu S. 411. STRAHBERG. 1336 »Streitberg« geschrieben. (HAM., Degen- 
berger Urkunden von 1336.) Bei dem heutigen Bauernhof wurden anläßlich der Er- 
bauung eines Maschinenhauses die Grundmauern eines viereckigen Turmes ge- 
funden. Von einer Befestigungsanlage ist sonst nichts mehr zu erkennen. (Mitteilung 
von Herrn Prof. Dr. Р. WILHELM FINK in Metten? 


KUNSTSTATISTISCHE UBERSICHT. 


Der Bezirk Bogen bewahrt einen reichhaltigen Denkmälerbesitz. Das Hauptver- 
dienst an der Erweckung und Pflege eines regen Kunstlebens können die Klöster 
Oberaltaich und Windberg, die ja auch viele Landpfarreien versahen, für sich in An- 
spruch nehmen., Einen recht namhaften Kristallisationspunkt bedeutete daneben die 
berühmte Wallfahrt auf dem Bogenberge. Burgen und Schlösser und die ausnehmend 
zahlreichen Hofmarken geben mancher sonst schlichten Siedelung ein gehobenes 
Aussehen. 

Die künstlerischen Zusammenhänge weisen in der früheren Zeit vielfach auf die 
Diözesanhauptstadt Regensburg, von der Spätgotik an überwiegend auf Straubing. 
In mehreren Fällen schufen auch Künstler aus der weiteren niederbayerischen Um- 
gebung (bis Landshut und Passau), gelegentlich auch solche aus Salzburg, Ingol- 
stadt und der schwäbischen Kunstzone für den Bezirk. Vor allem an Orten, die un- 
mittelbar dem Landesherrn unterstanden, wie Neurandsberg und Schwarzach, machte 
sich seit dem 17. Jahrhundert auch Münchner Einfluß bemerkbar, der im 18. Jahr- 
hundert merklich an Breite gewann. Auch im Bezirke selbst, vor allem in Bogen und 
Oberaltaich, waren zeitweise ganz geschickte Künstler und Kunsthandwerker ansässig. 

Die Fülle der erhaltenen Denkmäler verbietet uns, eine vollständige Statistik zu 
geben. Die nachstehende Übersicht beschränkt sich daher auf die Hervorhebung 
der wichtigeren Objekte. 


I. BAUKUNST. 
т. Kirchliche Bauten. 


Von hervorragender Bedeutung ist die romanische Klosterkirche zu Windberg, 
die wir auf S. 458—465 eingehend analysiert haben. Von der kleinen romanischen 
Dorfkirche zu Landasberg blieb das Langhaus erhalten. Auf romanische Zeit zurück- 
gehende Kirchtürme stehen in Haselbach, Mariaposching, Pfelling, Rattenberg. 

Einen frühgotischen Turm besitzt die Pfarrkirche zu Haibach. 

Die Spätgotik ist ziemlich reich vertreten. Der wichtigste Bau ist die weiträumige, 
breit angelegte Wallfahrtskirche auf dem Bogenberg, die unter dem Einfluß der 
Landshuter Bauschule zu stehen scheint. Eine sehr hübsche kleine Anlage trifft man 
in Stephling. Von den übrigen Bauten der Zeit sind hervorzuheben die Kirchen von 
Au vorm Wald, Auenzell, Bogen, die Salvatorkirche auf dem Bogenberg, die Leonhards- 
kirche zu Englmar, das Gallnerkirchlein, die Kapelle beim Hutterhof, der Chor von 
Mariaposching, die Kirche von St. Rupert, der Chor von Waltendorf, die Friedhof- 
kirche zu Windberg. 

Die Renaissance schuf das mächtige und eigenartige Münster von Oberaltaich 
(1622—1630) und die interessante kleine Kirche zu Gschwendt (1675). 

Das frühe Barock ist in sehr beachtenswerter Weise durch die Friedhofkapelle zu 
Haselbach vertreten, dann durch einfachere Bauten in Falkenfels (Nikolauskirche), in 
Heilbrunn (Wallfahrtskirche und Gnadenkapelle), in Gossersdorf, Landasberg (Chor) 
und Welchenberg. 


520 XX. B.-A. Bogen. 


Um 1700 entstanden die besonders qualitätvolle Pfarrkirche zu Rattiszell, weiterhin 
die Kirchen zu Neurandsberg, Hofdorf, St. Johann, Kreuzberg, Saulburg (Anger- 
kirche) und die Friedhofkapellen zu Englmar und Haibach. 

Das späte Barock charakterisiert die ansprechenden Kirchen zu Pürgl, Weißen- 
berg, Haselbach, Ascha und Loitzendorf. 

Frührokokobauten stehen in Degernbach, dessen Pfarrkirche mit Nachdruck zu 
erwähnen ist, dann in Mitterfels, Haunkenzell, Konzell und Stallwang. 

Dem späten Rokoko entstammen die ausgezeichnete SchloBkapelle der Saulburg 
und die Pfarrkirchen von Perasdorf, Neukirchen bei Haggn und Wiesenfelden. 

Kreuzgangreste, aus romanischer und aus spätgotischer Zeit, bewahrt Windberg. 

Über die Baumeister sind wir wenig unterrichtet. Die Oberaltaicher Kloster- 
kirche hat der dortige Abt Veit Höser entworfen und der Baumeister Ulrich Walchner 
ausgeführt. Die Kirche von Neurandsberg ist eine Schöpfung des Münchner Hof- 
maurermeisters Philipp Zwerger. Die Kirche in Pürgl zeigt den Einfluß Wolfgang 
Dienzenhofers. Die Pfarrkirche zu Loitzendorf hat der Straubinger Hofmaurermeister 
Johann Sohrer gebaut. In der Schloßkapelle der Saulburg glauben wir eines der von 
der überlieferten Gesamtzahl noch ausstehenden Werke des berühmten Münchner 
Baumeisters Johann Michael Fischer aufgefunden zu haben. 

Stukkaturen sind selten im Bezirk. Von hoher Bedeutung der Schmuck der 
Portalvorhalle am Münster zu Oberaltaich (um 1630). Gute Stukkaturen des späten 
Barocks in Rattiszell, in Schwarzach und in Bühel bei Schwarzach. Frischer Stuck- 
dekor des frühen Rokokos am Chorhaupt der Pfarrkirche von Stallwang. Um 1755 
war in Windberg und auch in Schwarzach der berühmte Straubinger Stukkator Mat- 
thias Obermayer tätig. 

2. Profane Bauten. 


Der Bezirk war einst überaus reich an Edelsitzen. Diese haben sich zum Teil 
als Burgstalle erhalten, so in Degenberg, Frammelsberg, Furth bei Oberaltaich, 
Mitterfels, Obermenach, Pfelling, Pürgl, Schönstein, Schwarzenstein, Sparr, Wel- 
chenberg. 

Von den einstigen Höhenburgen Pitzen und Höhenstein, die wohl im 12. Jahr- 
hundert angelegt worden waren, stehen nur noch geringe Reste. Bei den etwa gleich 
alten Burgen Mitterfels und Falkenfels blieben wenigstens die spätromanischen Berg- 
friede teilweise erhalten. Die hochgotische Burg Neurandsberg und die gleichfalls im 
Mittelalter angelegte, im 18. Jahrhundert neu erbaute Höhenburg Haibach liegen in 
Ruinen. Die stattliche Saulburg zeigt neben gotischen Bauteilen überwiegend Formen 
des 16. Jahrhunderts. Die heutige Erscheinung der ebenfalls sehr alten Steinburg 
geht wesentlich auf das 18. und то. Jahrhundert zurück. Die kleine Höhenburg 
Herrnfehlburg birgt zwar mittelalterliche Bauteile, wird aber heute überwiegend durch 
Bauvornahmen der Barockzeit charakterisiert. 

Aus ehem. Wasserburgen haben sich die Schlösser Haggn, Loham, Wiesenfel- 
den, Au vorm Wald und Haunkenzell entwickelt; die bestehenden Wohnbauten ent- 
stammen im wesentlichen der Spätrenaissance und der Barockzeit. 

Ein kleiner mittelalterlicher Wehrbau ist noch in Heubeckengrub zu erkennen. 

Eine typische Neuschöpfung der Renaissance ist das ehem. Schloß Schwarzach. 

Ein wertvolles Bild vom Aussehen einer kleinen Hofmark des 17. Jahrhunderts 
bietet Roßhaupten. 

Von der ehem. Friedhofbefestigung in Stallwang blieb ein romanisches Tor 
erhalten, 
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Die Klostergebäude in Windberg haben teils mittelalterliches, teils barockes 
Gepräge; das romanische. Klostertor ist besonders hervorzuheben. Den Gesamtein- 
druck vom Kloster Oberaltaich bestimmen barocke Formen. 

Ehem. Propsteien von Oberaltaich stehen auf dem Bogenberg (erbaut um 1675) 
und in Gossersdorf (aus der Spätzeit des 18. Jahrhunderts). 

Ein ehem. Gutshof von Oberaltaich blieb in Freundorf erhalten; er wurde um 
1725 erbaut. 

Pfarrhöfe der Barockzeit finden sich u. a. in Konzell, Rattiszell und Schwarzach. 

Ehem. Klausen, aus dem 18. Jahrhundert, in Weißenberg und auf dem Bogen- 
berg. 

Gasthäuser des 17. Jahrhunderts in Schwarzach und Welchenberg, solche des 
18. Jahrhunderts in Mariaposching und Stallwang. 

Ein interessanter Industriebau der Barockzeit ist die ehem. kurf. Weißbier- 
brauerei zu Schwarzach. 

Die wenigen alten Bürgerhäuser des Bezirkes — er enthält keine Stadt und nur 
den einzigen Markt Bogen — sind durchgehend einfach. Wir nennen das ehem. 
Gerichtsschreiberhaus des 17. Jahrhunderts in Schwarzach, das etwas ältere Rathaus 
in Bogen und einige klassizistische Fassaden an der dortigen Hauptstraße sowie das 
Mussinanhaus. 

Der Bestand an schönen alten Bauernhäusern hat in den letzten Jahrzehnten 
auch in den abgelegeneren Gegenden sehr merklich abgenommen. Die verhältnis- 
mäßig geringe Anzahl von befriedigend erhaltenen Anlagen verteilt sich u. a. auf 
Bärndorf, Bernried, Bumhofen, Engelsdorf, Gossersdorf, Haibach, Innerböbrach, 
Kleinfeld, Mariaposching, Meidendorf, Mitterkogl, Niedermenach, Niederwinkling, 
Oberpischlsberg, Pürgl, Rattiszell, Renften, Siegersdorf, Stallwang, Waltendorf. 

Stukkaturen von höherem künstlerischen Werte bewahrt nur Oberaltaich. Sehr 
wichtig die ausgedehnte Leistung des Straubinger Malers und Stukkators Georg Kopp 
d. J. im ehem. Gaststock (um 1659). Gute Spätbarockarbeiten in der ehem. Abtei. 
Ebenda Glanzleistungen des Straubinger Bildhauers und Stukkators Matthias Ober- 
mayer (um 1760). 


ih PLAS TIX, 


Der reiche Bestand umfaßt alle Stilperioden vom Spätromanischen bis zum 
Klassizismus. 

Bedeutende Architekturplastik in Windberg: Aus der Zeit um 1230 an der 
Klosterkirche, spätgotische an der Friedhofkapelle, am ehem. Kreuzgang und am 
ehem. Richteramtshaus. 

Grabmalplastik: Aus dem Ende des 13. Jahrhunderts der ausgezeichnete, figür- 
liche Grabstein der Irmgard von Allenkofen in Windberg (Friedhofkapelle). — Das 
14. und frühe 15. Jahrhundert hinterließ Denkmale in Konzell, Loitzendorf, Ober- 
altaich, Rattiszell, Welchenberg. — Grabsteine aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts in Oberaltaich und auf dem Bogenberg. — Aus der Frühzeit des 16. Jahr- 
hunderts: in Oberaltaich, Rattiszell, Windberg. 

Aus der Renaissancezeit: in Haibach, Oberaltaich, Schwarzach, Steinburg, Walten- 
dorf, Wiesenfelden, Mariaposching, Herrnfehlburg. Künstlerische Höhepunkte sind 
für diesen Zeitraum die Arbeiten der Leutner-Werkstätte. 

Das Barock dokumentieren Grabsteine in Ascha, auf der Haid, in Oberaltaich, 
Windberg und Herrnfehlburg. 
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Die wichtigsten Denkmäler des Rokokos sind die Obermayer-Arbeiten in Ober- 
altaich, Saulburg und Windberg. 

Ein gutes klassizistisches Epitaph befindet sich auBen an der Pfarrkirche zu Ascha. 

Selbständige Steinplastik: Die spätromanische Muttergottesfigur an der Sakri- 
stei auf dem Bogenberg. Gotische Bildwerke um 1300, um 1350, 1360 und 1390 am 
AuBeren der Bogenberger Wallfahrtskirche. Zwei Steinfiguren um 1350 an der West- 
apsis des Oberaltaicher Münsters. Ein Kreuzigungsrelief des späten 14. Jahrhunderts 
im Garten der Kinderbewahranstalt zu Bogen. Marienfigur von 1451 in der Friedhof- 
kapelle zu Windberg. Relief des Schmerzensmannes um 1460 in Mariaposching. 
Bildwerke um 1480 im Museum zu Bogen und im SchloBgarten zu Wiesenfelden. 
Aus den jüngeren Schöpfungen ist das Nepomukstandbild um 1740 in Steinburg 
hervorzuheben. 

Vespergruppe in Steinguß um 1430 auf dem Bogenberg. 

Tonfiguren um 1460 im Bogener Museum, in Neurandsberg, Steinburg und 
Waltendorf. Ein Tonrelief der gleichen Zeit an der Salvatorkirche auf dem Bogenberg. 

Bedeutendere Werke der Holzplastik, zum Teil im Zusammenhang mit kirch- 
lichen Einrichtungsgegenständen stehend, findet man an folgenden Orten. 

Aus dem 14. Jahrhundert: auf dem Kreuzberg, auf der Haid bei Konzell und in 
Landasberg. — Aus der Zeit um 1430—1460: im Museum zu Bogen, in Haunkenzell, 
Herrnfehlburg, St. Rupert, Wiesenfelden, Mariaposching, Pilgramsberg, im Salvator- 
kirchlein auf dem Bogenberg. — Um 1480: in Gossersdorf, Haibach, Loitzendorf, Ober- 
winkling, Zinzenzell. — Um 1490—1510: im Museum zu Bogen, auf dem Bogen- 
berg, in Englmar, auf dem Gallner, in Haibach, Herrnfehlburg, Höllgrub, Hunder- 
dorf, Loitzendorf, Mitterfels, Neukirchen bei Haggn, Oberaltaich, Oberwinkling, 
Pilgramsberg, Pöslasberg, Rattiszell, St. Rupert, Schwarzach (Pfarrhof), Stephling, 
Welchenberg und Windberg (Friedhofkapelle). — Um 1520—1540: in Ascha, Pfelling, 
Pöslasberg, Riglberg bei Mitterfels, Welchenberg. 

Um 1600: in Oberwinkling, Schwarzach, Stallwang. : 

Um 1650: in Heilbrunn, Landasberg, Mariaposching (Kirche und Pfarrhof), in 
Windberg und Loham. — Um 1670—1700: auf dem Bogenberg, in Breitenhausen, 
Elisabethszell, Heilbrunn, St. Johann, Oberaltaich, Pfelling. — Um 1710—1730: im 
Museum zu Bogen, in der SchloBkirche zu Falkenfels, in Haselbach (Kirche und Fried- 
hofkapelle), in Heilbrunn, Herrnfehlburg, Hunderdorf, auf dem Kreuzberg, in Kumpf- 
miihl bei Schwarzach, in Loham, Loitzendorf, Neukirchen bei Haggn, Neurandsberg, 
Oberaltaich, Oberwinkling, Piirgl, Rattiszell, Saulburg, Schwarzach, Weidenhofen. — 
Um 1740—1760: auf dem Kreuzberg, in Oberaltaich, Stallwang, Steinburg, Weißen- 
berg. — Um 1770—1780: in Konzell, Neukirchen bei Haggn, Oberaltaich, Oberwink- 
ling, Perasdorf, Pfelling, Saulburg. 

Elfenbeinarbeiten des späten 17. und des 18. Jahrhunderts in Windberg und 
Oberaltaich. 


ПІ. MALEREI. 


Reste einer monumentalen Wandbemalung um 1484 sieht man auf der Saul- 
burg. 

In besserer Erhaltung präsentieren sich die Bruchstücke jener wertvollen Decken- 
bemalung, die 1596 ein Meister М. Е. im Ostflügel des ehem. Schlosses zu Schwarz- 
ach geschaffen hat. Ein originelles Wandgemälde der Barockzeit im Schlosse Wiesen- 
felden ist erneuert. 
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Die Deckengemälde in der Sakristei und im Kapitelsaal zu Windberg, um 1725, 
sind Arbeiten von Joseph Rauscher, Wirt und Maler zu Aicha an der Donau (B.-A. 
Vilshofen). Der überaus umfangreiche Freskenschmuck des Oberaltaicher Münsters 
(1727—1730) ist wesentlich dem Fleiße des in der Straubinger Gegend vielbeschäf- 
tigten Joseph Anton März aus Markt Oberdorf in Schwaben zu verdanken; vom glei- 
chen Meister dürften die Deckengemälde der Kirchen zu Degernbach, Haunkenzell 
und Pürgl stammen. Etwa zur selben Zeit entstanden die Totentanzbilder nach Hol- 
bein in der Friedhofkapelle zu Haselbach. Die schönen Deckenbilder von 1755 in der 
Windberger Klosterkirche mögen dem Sohne des obengenannten, 1744 verstorbenen 
Joseph Rauscher, nämlich dem 1731 geborenen Franz Anton Rauscher, Hofwirt zu 
Aicha a. D., angehören. Die um 1760 ausgeführten Deckengemälde in der Kirche von 
Welchenberg hat Felix Hölzl signiert; dieser aus Ingolstadt stammende Maler war 
nicht nur im nördlichen Oberbayern, in Mittelfranken und der Oberpfalz tätig, sondern 
auch mehrfach in der Straubinger Gegend. Die Deckengemälde in der Sakristei der 
Bogenberger Wallfahrtskirche, die Ausmalung des Salvatorkirchleins auf dem Bogen- 
berg (1777) und des Kreuzkirchleins auf dem Kreuzberg (1784) war wohl dem Bogener 
Maler Franz Xaver März übertragen. 


Ein liebenswürdiges Denkmal spätgotischer, und zwar böhmischer Tafelmalerei, 
ein Muttergottesbild um 1460, besitzt die Klosterkirche zu Windberg. 


Aus dem neueren Bilderbestande heben wir das Folgende heraus. Eine Dar- 
stellung der Erstürmung von Godesberg am Rhein, gemalt 1624, im Schloß Haggn, 
ebenda ein ziemlich gutes Bildnis des Maximilian von Rehlingen, Kommandanten 
vom Oberhaus, das vermutlich von einem Passauer Meister gemalt wurde. Vier reprä- 
sentative, allerdings mehr oder minder stark übermalte Altarblätter um 1650 auf 
Seitenaltären des Oberaltaicher Münsters. Bilder des späten 17. Jahrhunderts in St. 
Johann, Oberaltaich, Oberwinkling, Stephling und Windberg, sämtlich mit religiösem 
Thema. Haupt- und Oberbild am Oberaltaicher Hochaltar sind Werke des Augsburger 
Malers Johann Georg Knappich. Zwei spätbarocke Altarblätter auf den Seiten- 
emporen der Klosterkirche zu Oberaltaich schuf der Münchner Kaspar Sing. 1714 
signierte Anton März sein Altarblatt der Schloßkapelle zu Loham. Altarbilder des 
frühen Rokokos bewahren vor allem Ascha, Bogenberg (Wallfahrtskirche und Pfarr- 
hof), Haggn, Haselbach, Oberaltaich (zwei von Cosmas Damian Asam), Oberwinkling, 
Piirgl, Rattiszell und Windberg, solche um Mitte des 18. Jahrhunderts Konzell, Loitzen- 
dorf und Saulburg. Um 1750—1755 lieferte der schon oben erwähnte Franz Anton 
Rauscher eine große Komposition mit der Versuchung des hl. Benedikt für den Abt 
von Oberaltaich. Das späte Rokoko ist u. a. vertreten durch Altarbilder in Neukirchen 
bei Haggn, Wiesenfelden und Oberaltaich (hier ein Seitenaltarblatt von Franz Xaver 
Wunderer in Landshut), ferner durch ein Oberaltaicher Prälatenbildnis von Franz 
Anton Rauscher in der Schloßbrauerei zu Gossersdorf, durch Bildnisse im Schloß 
Haggn, durch das tonige Gemälde des Münchner Hofmalers Christian Wink am Bene- 
diktusaltar in Oberaltaich und durch eine originelle Himmelfahrt Mariä in Wetzels- 
berg. Aus dem frühen 19. Jahrhundert sind die Kreuzwegstationen zu Schwarzach und 
Weißenberg zu nennen. 


Die interessanten Buchmalereien von 1648 in der älteren Pfarrmatrikel von 
Neukirchen bei Haggn mögen Windberger Klosterarbeit sein. 


Unterhaltsame, in das Bereich alter, bodenständiger Volkskunst gehörende An- 
dachts- und Votivbilder findet man besonders noch in Au vorm Wald, Degernbach, 
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Einstiick, Erpfenzell, GroBwiese, Neurandsberg, Pilgramsberg, Piirgl, Sicklasberg 
und Weißenberg. 

Glasgemälde der Spätgotik, woran der Bogenberg einst reich war (vgl. S. 56 
und 77), blieben nur im Salvatorkirchlein erhalten; sie wurden 1468 offenbar in Strau- 
bing geschaffen. Die kleine Rundscheibe, aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, in Wal- 
tendorf ist wohl gleichfalls Straubinger Arbeit. 

Schöne Hinterglasmalereien, zumeist des 18. Jahrhunderts, begegnen in Au 
vorm Wald, Eben bei Elisabethszell, Falkenfels, Glasberg, Hofdorf, Landasberg, 
Meidendorf, Pürgl, Roßhaupten, Schönstein, Sicklasberg und Steinburg. Sie sind 
zum Teil im Bezirke selber gemalt worden. 


IV. KIRCHLICHE EINRICHTUNGSGEGENSTÄNDE. 


Diese Denkmälergruppe wurde durch Stilpurifikationen des 19. Jahrhunderts da 
und dort nicht unempfindlich geschmälert. 

Im wesentlichen einheitliche Einrichtungen besitzen Schwarzach (spätbarock), 
Ascha, Degernbach, Haunkenzell, Loitzendorf, Pürgl, Rattiszell (diese sämtlich im 
Frührokokostil), Neukirchen bei Haggn, Wiesenfelden und Stallwang (im Geschmack 
des späten Rokokos). 

Altäre. Ein spätgotisches Schreinaltärchen befindet sich in der Nikolauskirche 
zu Falkenfels. Als Reste spätgotischer Altaraufbauten sind Holzreliefs in Loitzendorf 
und Englmar anzusehen. — Spätrenaissancealtäre stehen in der Leonhardskapelle zu 
Englmar und in der Seelenkapelle zu Konzell. — Das frühe und hohe Barock gestaltete 
Altäre in Falkenfels (Nikolauskirche), Gschwendt, Haibach, St. Johann, Loitzendorf 
(Friedhofkapelle), Oberaltaich, Oberwinkling, Pfelling, St. Rupert, Welchenberg. 
Spätbarocken Charakter tragen Altäre in Bühel bei Schwarzach, Haibach (Friedhof- 
kapelle), Auenzell, Hunderdorf (Friedhofkapelle), St. Johann, Loham, Neurandsberg, 
Oberaltaich, Schwarzach, Welchenberg, Windberg (Klosterkirche und Friedhofkapelle). 
— Frührokokoschöpfungen findet man in Ascha, Degernbach, Haibach, Haselbach, 
Haunkenzell, Herrnfehlburg, Landasberg, Loitzendorf, Oberaltaich, Oberwinkling, 
Pürgl, Rattiszell, Saulburg (Angerkirche), Windberg. Das entwickelte und späte 
Rokoko brachte Altäre für Haselbach, Konzell (Seelenkapelle), Neukirchen bei Haggn, 
Oberaltaich, Saulburg (Schloßkapelle), Schönstein, Stallwang, Weißenberg, Wiesen- 
felden, Windberg. 

Schöne Antependien des späten Barocks sind in Oberaltaich und Loitzendorf 
(Friedhofkapelle). Das letztgenannte stammt offensichtlich vom gleichen Meister, 
der das Antependium am Verkündigungsaltar der Straubinger Jesuitenkirche ge- 
schnitzt hat. Reiche Rokokoantependien bewahren Windberg, Loitzendorf, Ober- 
altaich und Schwarzach. 

Ein Sakramentshäuschen der ausgehenden Gotik besitzt die Pfarrkirche zu 


Rattenberg. 
Kanzeln. Aus dem Mittelalter blieb nur die spätgotische Holzkanzel in Landas- 
berg erhalten. — Aus der Zeit des frühen Barocks stammen die Kanzeln von Pfelling 


und Windberg. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts erhielt die Kanzel von Oberaltaich 
ihren bestimmenden Formcharakter. Dem späten Barock gehören die Kanzeln in 
Haselbach und Schwarzach an. Gute Kanzeln der Rokokozeit sieht man auf dem 
Bogenberg, in Loitzendorf, Pürgl, Weißenberg, Stallwang, in der Schloßkirche zu 
Falkenfels, ` 
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Taufsteine. Der wichtigste in Windberg, etwa um 1230. Gleichfalls spätroma- 
nisch der Taufstein in Mariaposching, ferner das Becken des Konzeller Taufsteines, 
dessen Fuß der Spätgotik angehört. Um 1500 wurde der Taufstein von Neukirchen 
bei Haggn beschafft, etwa um 1530—1540 jener von Rattenberg. 

Ein schmuckreiches Weihwasserbecken um 1463 besitzt die Salvatorkapelle 
auf dem Bogenberg, ein stilgeschichtlich interessantes Stück aus der Zeit um 1600 die 
Friedhofkapelle zu Windberg. 

Ein steinernes Lavabo der Spätgotik in der Sakristei zu Mariaposching, ein spät- 
barockes in der Sakristei zu Windberg. Ein kleines Lavabo aus Zinn von 1714 in 
Heilbrunn. 

Orgelgehäuse. Aus der Barockzeit: in Windberg, Weißenberg, Schwarzach. 
Aus dem frühen Rokoko: auf dem Bogenberg, in Rattiszell, in Loitzendorf. Von 
1801 das Orgelgehäuse in Oberaltaich. 

Oratorien mit ausgezeichnetem Schnitzwerk, um 1725, in der Wallfahrtskirche 
auf dem Bogenberg. 

Ein Chorgestühl reicher Art, wesentlich um 1725, besitzt die ehem. Kloster- 
kirche zu Windberg. 

Gute Beichtstühle des Barocks in Windberg und St. Johann, solche des Rokokos 
in Oberaltaich. 

Betstuhlwangen des Barocks in Falkenfels (Nikolauskirche), in St. Johann, 
in der Angerkirche zu Saulburg. Prächtige Frührokokoornamente schmücken einige 
Betstühle auf dem Bogenberg. 

Sehr wertvolle Sakristeischränke von 1722—1723 in Windberg. 

Bezüglich der für Kircheneinrichtungen tätigen Meister müssen wir auf das 
Künstlerregister verweisen. 


V. KIRCHLICHE GERÄTE. 


Eine spätgotische Monstranz befindet sich in der Pfarrkirche zu Ascha, eine 
spätgotische Taufschüssel im Museum zu Bogen. 

Von Goldschmiedearbeiten aus nachmittelalterlicher Zeit, soweit sie sowohl 
Beschauzeichen als auch Meistermarken tragen, sind folgende hervorzuheben. 

Aus Augsburg: von Matthäus Baur II in Perasdorf; von Salomon Dreyer in 
Saulburg; von Johann Wilhelm Gutwein in Saulburg; von Joseph Ignaz Saler auf 
dem Bogenberg, in Haselbach und Oberaltaich; von Franz Joseph Schneider in Ober- 
altaich. 

Aus Bogen: von Franz Xaver Werner auf dem Bogenberg und in Maria- 
posching. 

Aus Dingolfing: von Anton Winhardt in Herrnfehlburg. 

Aus München: von Meister CS in Schwarzach; von Joh. Georg Oxner in Schwarz- 
ach; von Joh. Weithmann (?) in Windberg. 

Aus Passau: von Leopold Heindl in Oberwinkling. 

Aus Regensburg: von Matthäus Bullum (?) in Stephling; von X. Fröhlich auf 
dem Bogenberg; von Joh. Silv. Gaap in Konzell. 

Aus Straubing: von Valentin Fischer in Degernbach und Oberwinkling; vom 
Meister IS in Stallwang; vom Meister MVB in Schwarzach; von Joh. Kaspar Wiexner 
4. A. in Oberwinkling. 

Eine vollständige Aufzählung der Meister enthält das Künstlerregister. 
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VI. GLOCKEN. 


Der Bestand an alten Glocken ist verhältnismäßig gering, weist aber einige be- 
deutende Stücke auf, vor allem aus spätgotischer Zeit. 

Zwei Glocken des 14. Jahrhunderts bewahrt Mariaposching. Eine Glocke von 1453 
befindet sich in Loitzendorf, eine von 1495 in Waltendorf. Auch eine Glocke in Peras- 
dorf darf der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zugeschrieben werden. Gleich allen 
vorgenannten Glocken entbehrt auch noch eine Glocke von 1518 in Haibach jeglicher 
Herkunftsangabe. | 

Die signierten Glocken verteilen sich auf folgende Meister. 

Aus Passau: Ulrich Trauner 1450 auf dem Bogenberg und in Oberaltaich. (Nicht 
mehr vorhanden.) — Gregor Feichtinger 1580 in Pfelling. 

Aus Regensburg: Wolfgang Piberstein 1494 auf dem Gallner. — Nikolaus Hir- 
sperger 1487 in Rattenberg und zu Anfang des 16. Jahrhunderts in Welchenberg. In 
beiden Fällen tragen die Glocken interessante Reliefs. — Hans Durnknopf 1518 auf dem 
Gallner. — Georg Schelchshorn 1585 in Waltendorf, 1600 in Rattiszell. — (Johann) 
Georg Schelchshorn 1652 und 1653 auf dem Bogenberg. — Johann Schelchshorn 1664 
in Welchenberg. — Johann Gordian Schelchshorn 1679 in Gschwendt und Loitzen- 
dorf, 1680 auf dem Pilgramsberg, 1681 in Schwarzach, 1687 in Stephling. 

Aus Stadtamhof: Martin Neumaier 1732 in Mitterfels. 

Aus Straubinger Gießereien sind nur Glocken des 18. und frühen 19. Jahrhunderts 
nachweisbar. Näheres findet man unter den Meisternamen Sedlbauer, Fängler, Diet- 
rich, Florido und Spannagl mit Hilfe des Künstlerregisters. (Vgl. auch ADALBERT 
EBNER, Die Glocken und Glockengießer von Straubing, bei WIMMER, S. 57 ff.) 


УП. SONSTIGE ALTERTUMER. 


Ein sog. Trutzkopf, etwa um 1200, ist an der Pfarrkirche zu Rattenberg ein- 
gemauert. 

Mittelalterliche Steinkreuze bzw. Kreuzsteine finden sich bei Haunkenzell, Kreuz- 
haus, Mitterwachsenberg, Punzendorf und Englmar. 

Spätgotische Totenleuchten in Konzell und Loitzendorf. 

Ein ausnehmend schöner Bildstock des späten ı5. Jahrhunderts steht in Wiesen- 
felden. Jüngere, großenteils einfache Bildstöcke verzeichneten wir bei Degenberg, 
Englmar, Hofdorf, Radmoos bei Obermühlbach, Renften, Wäscherszell. 

Stattliche Brunnen von ı513 bzw. 1633 schmücken die Klosterhöfe von Wind- 
berg. 

Eine spätgotische Bodenfliese mit dem Straubinger Stadtwappen blieb in der 
Sakristei der Bogenberger Wallfahrtskirche erhalten. 

Ausgezeichnete Renaissanceöfen im Schloß Haggn. Vornehme Barocköfen um 
1723—1724 im Schloß Loham. Klassizistische Öfen im Rathaus zu Bogen, in Freun- 
dorf und auf der Saulburg. 

Eine reich behandelte Holzstiege um 1530 in der ehem. Abtei zu Windberg. 

Interessante Möbel bewahren die Schlösser Haggn, Loham und Steinburg und das 
Museum zu Bogen. 

Ein hübscher, geschliffener Spiegel hängt in der Sakristei des Oberaltaicher 
Münsters. 

Schöne Wachs- und Tragant-Model, zum Teil signiert, in der Konditorei Günther 
zu Bogen. 
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Das mächtige Göpelwerk von Windberg, das in jüngster Zeit zerstört wurde, halten 
nur mehr unsere Bilder (Fig. 331 und 332) fest. 

Kunstvolle schmiedeeiserne Gitter des 17. und 18. Jahrhunderts in Oberaltaich, 
Windberg, Weißenberg, auf dem Bogenberg und auf dem Kreuzberg. 

Gute geschmiedete Grabkreuze im Museum zu Bogen, in Ascha, Haselbach, 
Hunderdorf, Oberaltaich, Pfelling, Rattiszell, Welchenberg, Windberg. 

Ein schmiedeeiserner Wirtsschild des 18. Jahrhunderts in Schwarzach, ein solcher 
des frühen то. Jahrhunderts in Bogen. 

Türbeschläge der Spätgotik an der Sakristeitüre in Mariaposching. Angelbänder 
um 1723 in der Sakristei zu Windberg. 

Silberne Meßbuchbeschläge in Schwarzach (vom Münchner Meister CS) und in 
Mariaposching. 

Silberne Votive in Heilbrunn und in der Schloßkapelle zu Saulburg. 

Paramente des späteren 17. Jahrhunderts in Oberaltaich und Windberg, solche 
des 18. Jahrhunderts außer an den genannten Orten noch auf dem Bogenberg, in 
Mariaposching, Neurandsberg, Schwarzach, Konzell, Neukirchen bei Haggn, Steph- 
ling. 

Ein herzoglicher Wappenbrief von 1461 im Rathaus zu Bogen. 

Zahlreiche Altertümer der verschiedensten Art birgt auch das Bezirksmuseum zu 
Bogen. 


Ortsregister. 


(Die stärkeren Ziffern bezeichnen die zusammenhängende Beschreibung, die schwächeren gelegentliche Erwähnung.) 


Albertskirchen 11. 

Artlséd 11. 

Ascha 4, 12, 39, 194. 

Au bei Loitzendorf 20. 

Au vorm Wald 20, 157, 158, 344. 
Auenzell 23. 

Autsdorf bei Bogen 24. 


Bärndorf 24. 

Bernried 25. 

Blüthensdorf 26. 

Böbrach 26. 

Bogen 1, 2, 3, 11, 26, 42, 44, 52, 63, 76, 77; 
79, 86, 89, 96, 102, 105, 113, 128, 132, 142, 
148, 154, 164, 168, 174, 188, 193, 206, 226, 
227, 232, 239, 251, 271, 272, 274, 275, 276, 
284, 286, 308, 322, 324, 326, 339, 348, 430, 
443, 468, 482, 500, 507. 

Bogenberg I, 4, 5, 26, 39, 40, 147, 210, 226, 
227, 251, 252, 271, 281, 282, 308, 320, 430, 
431, 442, 492. 

Breitenhausen 86. 

Buchaberg 86. 

Bühel bei Schwarzach 86. 

Bühel bei Weißach 89. 

Bumbhofen 89, 


Degenberg 3, 4, 6, 44, 89, 91, 105, 319, 376, 


385, 390. 
Degernbach 39, 91. 


Eben bei Elisabethszell 94. 

Edersdorf 518. 

St. Egidi 94. 

Einstück 95. 

Elisabethszell ı, 5, 39, 70, 95, 128, 136, 227, 
252, 309. 

Engelbarzell 96. 

Engelsdorf 96. 

Englmar т, 5, 39, 95, 96, 446. 

Erpfenzell 102. 


Falkenfels 3, 6, 16, 17, 18, 19, 102, 194, 344, 
348, 369, 438. 

Frammelsberg 105. 

Freundorf 105, 275, 398. 

Furth bei Oberaltaich ı, 107, 232. 


Gaishausen 107. 

Gallner 107. 

Glasberg 109. 

Gossersdorf 3, 4, 36, 105, 109, 166, 167, 168, 
281. 

Großwiese 113. 

Gschwendt 3, 113. 


Haggn 3, 117, 194, 203, 214, 327, 344, 395» 
401. 

Haibach 3, 4, 124, 142, 152, 179, 275, 309, 400. 

Haid bei Konzell 130. 

Haselbach 5, 64, 95, 128, 131, 153, 227, 308, 
430. 

Haunkenzell 3, 4, 128, 141, 192, 275, 342, 348, 
400, 518. 

Heilbrunn тоз, 144. 

Herrnfehlburg 3, 126, 148, 157, 160, 344. 

Heubeckengrub 152. 

Höhenstein 152. 

Höllgrub 153, 214. 

Hofdorf 153. 

Hunderdorf 4, 5, 154, 212, 446. 

Hundldorf 158. 

Hutterhof 158. 


Innerböbrach ı, 160. 

Irlach bei Gaishausen 160. 

Irschenbach 3, 150, 160, 276, 302, 333, 349. 
St. Johann 161. 


Kleinfeld 163. 

Klinglbach 164. 

Königseck 164. 

Konzell 2, 3, 4, 5, 35, 164, 227, 281, 282, 308, 
349. 

Krähhof 169. 

Kreuzberg 170. 

Kreuzhaus bei Obermühlbach 173. 

Kreuzkirchen 4, 5, 42, 104, 174, 203, 227, 308. 

Kriseszell 3, 174. 

Kumpfmühl bei Schwarzach 174. 


Landasberg 3, 5, 174. 

Landorf 179. 

Lenzing 179. 

Loham ı, 180, 198, 199. 

Loitzendorf 2, 3, 4, 5, 16, 17, 18, 19, 101, 188, 
227, 524. ' 


Ortsregister. 


Machtenhof 194. 

Maiszell 194. 

Mariaposching 4, 39, 180, 194, 396. 

Meidendorf 203. 

Mitterberg bei Obermühlbach 203. 

Mitterfels 3, 4, 20, 39, 42, 66, 76, 77, 89, 90, 
117, 127, 130, 136, 142, 158, 174, 175, 180, 
194, 208, 250, 281, 308, 344, 393. 

Mitterkogl 210. 

Mitterwachsenberg 210. 

Moos bei Mariaposching 212. 


Neukirchen bei Haggn 4, 5, 64, 67, 120, 212, 
411, 446, 488. 

Neurandsberg 36, 215. 

Niedermenach 224. 

Niederwinkling 3, 224, 308, 315. 


Oberaltaich 2, 5, 29, 39, 42, 43, 44, 51, 55, 63, 
64, 66, 68, 70, 72, 74, 77, 82, 84, 106, 112, 
113, 128, 132, 133, 137, 142, 159, 160, 164, 
167, 169, 174, 179, 188, 189, 192, 203, 212, 
225, 318, 319, 320, 322, 324, 332, 333, 339, 
349, 367, 395, 401, 418, 424, 430, 431, 501. 

Obermenach 314. 

Oberpischlsberg 314. 

Oberwinkling 3, 5, 227, 308, 314, 429, 430. 


Penzhaus 319. 

Penzkofen 319. 

Perasdorf 4, 5, 319. 

Pfelling т, 4, 320, 389. 

Pilgramsberg 324. 

Pitzen 326. 

Pöslasberg 327. 

Prünst 327. 

Pürgl 3, 120, 160, 214, 287, 327, 395. 
Punzendorf 333. 


Radmoos bei Obermühlbach 333. 
Rammersberg 334. 

Rattenberg 4, 334, 343. 

Rattiszell 3, 4, 18, 19, 157, 324, 340. 
Redlmühl bei Klinglbach 345. 
Renften 345. 

Rettenbach bei Gossersdorf 345. 


Heft хх. 
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Ried bei Stallwang 346, 398 

Riederszell bei Falkenfels 346. 

Riglberg bei Mitterfels 348. 

Rißmannsdorf bei Loitzendorf 15, 17, 18, то, 
190, 194, 348, 518. 

Rosenhof 348. 

RoBhaupten 169, 348. 

St. Rupert 350. 


Saulburg 3, 16, 23, 352, 437. 

Scheibelsgrub 3, 367. 

Schönstein 3, 194, 275, 330, 367, 398, 432. 

Schwarzach 4, 90, II2, 120, 174, 319, 323, 324, 
369, 419, 425, 429. 

Schwarzenstein 393. 

Sicklasberg 3, 393. 

Siegersdorf 394. 

Sollach 394. 

Sparr 120, 214, 330, 395. 

Stallwang 4, 128, 142, 192, 348, 895. 

Steinburg т, 3, 117, 156, 157, 275, 300, 349, 
400. 

Stephling 408, 416. 

Strahberg 518. 


Unterperasdorf 411. 


| Unterwachsenberg 411. 


Uttendorf 411. 


Wäscherszell 412. 

Waltendorf 64, 404, 413. 

Waltersdorf 417. 

Wegern 417. 

Weidenhofen 418. 

Weißenberg 418. 

Welchenberg 1, 64, 227, 252, 292, 308, 424. 

Wetzelsberg 3, 432. 

Wiesenfelden т, 3, 4, 128, 210, 275, 356, 366, 
432. 

Willerszell 440. 

Windberg т, 2, 4, 5, II, 39, 54, 61, 67, 86, от, 
95, 96, 97, 98, 154, 170, 180, 203, 212, 214, 
319, 324, 370, 402, 440, 523. 


Zinzenzell 4, 517. 
Zisterhof 518. 
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Kiinstler und Handwerker. 


(A = Architekt, В = Bildhauer, BR = Brunnmeister, G = Goldschmied, GG = Glockengießer, GL = Glaser, Н = Hafner- 
meister, К = Kupferstecher, М = Maler, MM = Maurermeister, MS = Modelschnitzer, О = Orgelbauer, S = Stein- 
metz, SR = Schreiner, SS = Schlosser, St = Stukkator, U = Uhrmacher, 2 = Zimmermeister, ZG = Zinngießer.) 


Alkover Georg SR 232. 
Alt Jakob M 227. 
Asam Cos. Dam. M 256, 2509. 


Baur Matthaus II G 320. 
Bernatz Joh. Martin M 42. 
Borum A. M 42, 227. 

Braun ZG 382. 

Buchmayr Philipp U 72. 
Bullum Matthaus G 410, 
Dienzenhofer Wolfgang A 328. 
Dietrich Paulus GG 424. 
Donauer Hans M 206, 207, 215. 
Dreyer Salomon G 364. 
Durnknopf Hans GG 108. 


Fangler Joh. Anton GG 332. 
Feichtinger Gregor GG 323. 
Fischer Joh. Mich. A 362. 
Fischer Valentin G 94, 318. 
Florido Johann GG 20, 117, 343. 
Franz Jakob B 257. 

Brey jas ЫК 42. 

Frisch Bernhard B 256. 
Frisch Joh. Gottfried В 76. 
Fröhlich Wolfgang GL 232. 
Fröhlich X. G 70. 


Gaap Joh. Silv. G 167. 
Gignoux A. Chr. M 42. 


Götz Joseph Matthias B 258, 272. 


Grueber B. M 443. 
Grünwald Adam B 267, 268. 


Guntz Melchior SR 232, 257, 272. 


Gutwein Joh. Wilh. G 364. 


Habermayer Christoph M 251 
Hämmerl Martin M 166. 


Haimerl Kaspar B, M u. SR 322. 


Heindl Leopold G 318. 
Heusinger Johann G 293. 
Hirsperger Nikolaus GG 338, 430. 
Höber Wolfgang Z 188. 

Hölzl Felix M 425, 523. 

Holbein Hans d. J. М 139. 


Iglhauser Georg Z 188. 
Itelsperger C. B 308. 


Jacomini Peter Anton GG 488. 
Joachim von Runding MM 188. 


Keller Franz Xav. B 396. 

Klauber Joh. Bapt. К 83. 

Klauber Joseph К 83. 

Knappich Joh. Georg M 257, 258. 
Knoller Martin M 96. 

Kopleder Joseph Ant. С 381. 

Kopp Georg d. J. М u. ST 305, 308. 
Krafft Joh. Georg О 267. 

Kunike Adolph M 227. 


Leutner B 150, 196. 
Leutner Martin B 376, 416, 437. 
Leutner Thomas B 256, 257, 280. 
Lutz Joachim С 167. 


März Andreas M 251. 
März Franz Ser. М тоо. 
März Franz Xav. M 79, 96, 100, 172. 
März Joseph Ant. М 45, 51, 92, 141, 187, 232, 
251, 313, 330. 
Maller Michael M 308. 
Mayr Franz MM 401, 407. 
Meister AH G 380. 
» BK G 381. 
» Cl С 214. 
» CS G 382. 
» CW G 200. 
» D EG 308. 
D Erhart В 64, 202, 408. 


» FMK M 507. 
» ІВВ С 70. 
D IF G 94. 


» ILB ZG 224. 
» DR 70722300, 

D IS С 398. 

» ISR G 70. 

» Konrad G 68. 
» ME M 387. 

D MVB G 381. 
» SL G 167. 

» SMK M 507. 
» 581 С 381. 


Kiinstler und Handwerker. 


Merian Matthäus К 42, 226. 
Mitterhuber J. B 64. 


Neumaier Martin GG 204. 
Neureuther Ludwig M 42. 


Obermayer Matthias B u. ST 234, 258, 262, 
276, 280, 310, 312, 313, 364, 372, 418, 468, 
470, 472, 474, 478, 484. 

Oesterer H. M 95. 

Ostermair Lutz BR 514. 

Oxner Joh. Georg G 379, 380. 


Pankratius von Bogen M 251, 271. 
Pehaz Benedikt G 293. 

Piberstein Wolfgang GG 108. 
Prutscher Jakob SS 232. 


Raffael M 292. 

Rauscher Franz Ant. M 113, 270, 523. 
Rauscher Joseph M 488, 512, 523. 
Reischl Joh. Val. М 232. 

Riedl Matthäus M 214. 

Riegel Jobst K 227. 

Rubens P. P. M 261, 292. 

Rupertus von Passau M 300. 


Saler Joseph Ign. G 68, 137, 288. 
Scheir Joh. Peter SR 507. 

Schelchshorn Georg GG 72, 156, 343, 416. 
Schelchshorn Joh. Gord. GG 117, 326, 383, 
410, 430. e 
Schindler Sebastian (Р. Lukas) М 230, 313. 

Schmid Johann B 257. 
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Schneider Franz Joseph G 288. 
Schwamberger H 32, тоб. 


Schwarzrock Franz Xav. MS 35. 

Schwegerle Franz Ign. G 192. 

Schwerkersberger Hans BR 514. 

Sedlbauer Joh. Georg GG 127, 323, 332, 400, 
416. 

Sickh Joh. Konr. 5 232. 

Sickh Joh. Konr. SS 272, 274. 

Sing Joh. Kasp. M 266. 

Sohrer Johann MM 188. 

Spannagl Joseph GG 117, 332. 

Stoiber Andreas B u. M 166, 204. 

Straßmayr Andreas B 76. 

Straßmayr Friedrich B 52, 272. 


Trauner Ulrich GG 72, 296. 
Trubilly Giovanni M 218. 


Valentin M 227. 
Vignola A 250. 


Walchner Ulrich A 232, 250. 
Weithmann Johann G 484. 

Werner Franz Xav. G 38, 39, 68, 200. 
Wiexner G 200. 

Wiexner Joh. Казр. 4. А. G 318. 
Wiexner Matthias G 70. 

Winhardt Anton G 152. 

Wink Christian M 262. 

Wunderer Franz Хау. M 260. 

Wurm Alois M 86. 


Zwerger Philipp MM 220. 
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Von dem Denkmälerwerk von Bayern ist erschienen: 


I. Kreis Oberbayern. 
Herausgegeben von Gustav v. Bezold und Berthold Riehl. 


Sämtliche Bezirksämter bzw. Städte in drei Bänden mit 3027 Seiten, Gesamtregister mit 126 
Seiten und Tafelwerk mit 286 Lichtdrucktafeln. Verlag der Vereinigten Kunstanstalten in Mün- 
chen, vormals Jos. Albert. (Zu beziehen durch den Kommissionsverlag Oldenbourg, München, 
auch heftweise für die einzelnen Bezirke. Alle vollständigen Hefte sind vergriffen, lieferbar 
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XIX 


nur noch einige Textbände und wenige Tafeln.) 


U. Kreis Oberpfalz. 


Herausgegeben von Georg Hager. 


(Kommissionsverlag Oldenbourg, München, Glückstraße 8.) 


Bezirksamt Roding. Bearbeitet von Georg Hager. 1905. VIII und 232 S., mit 
ıı Tafeln, 200 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Neunburg у. W. Bearbeitet von Georg Hager. 1906. VI und 95 S., 
mit 2 Tafeln, 99 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Waldmünchen. Bearbeitet von Rich. Hoffmann u. Georg Hager. 
1906. VI u. 83 S., mit 1 Tafel, 65 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 
Bezirksamt Parsberg. Bearbeitet von Friedrich Hermann Hofmann. 1906. VI 
und 267 S., mit 13 Tafeln, 209 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 
Bezirksamt Burglengenfeld. Bearbeitet von Georg Hager. 1906. VIund 267 S., 
mit 8 Tafeln, 127 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Cham. Bearbeitet von Rich. Hoffmann u. Georg Hager. 1906. VII 
und 159 S., mit 6 Tafeln, 108 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 
Bezirksamt Oberviechtach. Bearbeitet von Georg Hager. 1906. V und 84 S., mit 
6 Tafeln, 73 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis in Leinen geb. М. 7.— 
Bezirksamt Vohenstrauß. Bearbeitet von Richard Hoffmann и. Georg Hager. 
1907. VI und 140 S., mit о Tafeln, 99 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 
Bezirksamt Neustadt a. W.-N. Bearbeitet von Felix Mader. 1907. VI und 172 S., 
mit 6 Tafeln, 123 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Kemnath. Bearbeitet von Felix Mader. 1907. VI und 104 S., mit 
8 Tafeln, 74 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Eschenbach. Bearbeitet von Georg Hager. 1909. V und 172 S., mit 
то Tafeln, 128 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Beilngries I, Amtsgericht Beilngries. Bearbeitet von Friedrich Her- 
mann Hofmann u. Felix Mader. 1908. VI und 175 S., mit 12 Tafeln, 137 Abb. 
im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Beilngries П, Amtsgericht Riedenburg. Bearbeitet von Friedrich 
Hermann Hofmann u. Felix Mader. 1908. VI und 171 S., mit 5 Tafeln, 135 
Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Tirschenreuth. Bearbeitet von Felix Mader. 1908. VI und тбо 5., 
mit 15 Tafeln, 104 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Amberg. Bearbeitet von Felix Mader. 1908. VI und 174 S., mit 
9 Tafeln, 125 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Stadt Amberg. Bearbeitet von Felix Mader. 1909. VI und 207 S., mit 11 Tafeln, 
128 Abb. im Text und einem Lageplan. Vergriffen. 

Stadt und Bezirksamt Neumarkt. Bearbeitet von Friedrich Hermann Hofmann. 
u. Felix Mader. 1909. VI und 314 $., mit 13 Tafeln, 216 Abb. im Text und einer 
Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Nabburg. Bearbeitet von Rich. Hoffmann u. Felix Mader. 1910. 
VI und 156 S., mit 8 Tafeln, 104 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen, 
Bezirksamt Sulzbach. Bearbeitet von Georg Hager u. Georg Lill. 1910. VI 
und 134 S. mit 4 Tafeln, 94 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 
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XXIII 


XXIV 


Bezirksamt Stadtamhof. Bearbeitet von Hans Karlinger, Georg Hager u. Georg 
Lill. 1914. VI und 319 S., mit 17 Tafeln, 205 Abb. im Text und einer Karte. 
Vergriffen. 

Bezirksamt Regensburg. Bearbeitet von Felix Mader. тото. VI und 223 S., mit 
15 Tafeln, 150 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 


III. Kreis Unterfranken. 
Herausgegeben von Felix Mader. 
(Kommissionsverlag Oldenbourg, München, Glückstraße 8.) 


Bezirksamt Ochsenfurt. Bearbeitet von Hans Karlinger. 1911. VII und 305 5., 
mit 16 Tafeln, 200 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Stadt und Bezirksamt Kitzingen. Bearbeitet von Georg Lill u. Fr. K. Weysser. 
тотт. VI und 265 S., mit 16 Tafeln, 175 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 
Bezirksamt Würzburg. Bearbeitet von Felix Mader. 1911. VI und 265 S., mit 20 
Tafeln, 182 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Haßfurt. Bearbeitet von Hans Karlinger. 1912. VI und 215 S., mit 
то Tafeln, 136 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Hofheim. Bearbeitet von Georg Lill u. Felix Mader. 1912. V und 
124 S., mit 7 Tafeln, 72 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Karlstadt. Bearbeitet von Adolf Feulner. 1912. V und 192 S., mit 12 
Tafeln, 116 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Marktheidenfeld. Bearbeitet von Adolf Feulner. 1913. У und 182 5., 
mit o Tafeln, 123 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Gerolzhofen. Bearbeitet von Hans Karlinger. 1913. V und 316 S., mit 
то Tafeln, 185 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Lohr. Bearbeitet von Adolf Feulner. 1914. V und 153 Seiten, mit 
ı2 Tafeln, 112 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Stadt Bad Kissingen und Bezirksamt Kissingen. Bearbeitet von Karl Gröber. 
1914. V und 245 S., mit 21 Tafeln, 193 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 
Bezirksamt Brückenau. Bearbeitet von Karl Gröber. 1914. У und 80 5., mit 
6 Tafeln, 64 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Stadt Würzburg. Bearbeitet von Felix Mader. 1915. VI und 709 S., mit 72 Tafeln, 
557 Abb. im Text und einem Lageplan. Vergriffen. 

Bezirksamt Königshofen. Bearbeitet von Hans Karlinger, 1915. V und 187 S., 
mit 15 Tafeln, 149 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Hammelburg. Bearbeitet von Adolf Feulner. 1915. V und 172 S., 
mit 9 Tafeln, 109 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Ebern. Bearbeitet von Hans Karlinger. 1916. V und 222 S., mit 13 
Tafeln, тут Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Bezirksamt Alzenau. Bearbeitet von Karl Gröber und Hans Karlinger. 1916. 
У und ı14 S., mit 8 Tafeln, 92 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Stadt und Bezirksamt Schweinfurt. Bearbeitet von Felix Mader und Georg Lill. 
1917. V und 316 S., mit 26 Tafeln, 227 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 
Bezirksamt Miltenberg. Bearbeitet von Felix Mader und Hans Karlinger. 1917. 
VI und 358 S., mit 45 Tafeln, 294 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 
Stadt Aschaffenburg. Bearbeitet von Felix Mader. 1918. VI und 340 S., mit 43 
Tafeln. 263 Abb. im Text und einem Lageplan. Vergriffen. 

Bezirksamt Gemünden. Bearbeitet von Adolf Feulner. 1920. V und 166 S., mit 
7 Tafeln, 112 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis М. 10.— 

Bezirksamt Mellrichstadt. Bearbeitet von Karl Gröber. 1921. VI und 174 S., mit 
6 Tafeln, 139 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis M. 10.— 

Bezirksamt Neustadt a. Saale. Bearbeitet von Karl Grober 1922. VI und 2328. 
mit 13 Tafeln, 198 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis М. 10.20 

Bezirksamt Obernburg. Bearbeitet von Adolf Feulner u. Bernh. Hermann 
Röttger. 1925. VI und 172 S., mit 12 Tafeln, 107 Abb, im Text und einer Karte. 
Ladenpreis M. 18.— 

Bezirksamt Aschaffenburg. Bearbeitet von Adolf Feulner und Bernh. Herm. 
Röttger. 1927. VI und 166 S., mit 14 Tafeln, 98 Abb. im Text und einer Karte. 
Ladenpreis М. 16,— 
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IV. Kreis Niederbayern 


Herausgegeben von Felix Mader. 
(Kommissionsverlag Oldenbourg, München, Glückstraße 8.) 


Bezirksamt Dingolfing. Bearbeitet von Anton Eckardt. 1912. VII und 203 S., 
mit ıı Tafeln, 113 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis in Leinen M. 12.— 
Bezirksamt Landshut. Bearbeitet von Anton Eckardt. 1914. VI und 255 S., mit 
21 Tafeln, 172 Abb. im Text und einer Karte. Vergriffen. 

Stadt Passau. Bearbeitet von Felix Mader. тото. VI und 560 S., mit 58 Tafeln, 
464 Abb. im Text und einem Lageplan. Vergriffen. 

Bezirksamt Passau. Bearbeitet von Felix Mader. 1920. VI und 293 S., mit 25 
Tafeln, 235 Abb. im Text und einerKarte. Vergriffen. 

Bezirksamt Vilsbiburg. Bearbeitet von Anton Eckardt. 1921. VI und 330 S., mit 
13 Tafeln, 235 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis М. 13.40 

Stadt Straubing. Bearbeitet von Felix Mader. 1921. VI und 380 S., mit 30 Taf., 
322 Abb. im Text und einem Lageplan. Ladenpreis M. 17.40 

Bezirksamt Kelheim. Bearbeitet von Felix Mader. 1922. VI und 410 S., mit 23 
Tafeln, 328 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis M. 17.50 

Bezirksamt Eggenfelden. Bearbeitet von Hans Karlinger. 1923. VI und 232 S., 
mit 13 Tafeln, 154 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis М. ı1.— 

Bezirksamt Kötzting. Bearbeitet von Joseph Maria Ritz. 1922. VI und 124 
S., mit 8 Tafeln, 96 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis M. 6.— 

Bezirksamt Pfarrkirchen. Bearbeitet von Anton Eckardt. 1923. VI und 301 S., 
mit 11 Tafeln, 220 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis М. 14.— 

Bezirksamt Wegscheid. Bearbeitet von Bernh. Hermann Röttger. 1924. VI 
und 147 S., mit 5 Tafeln, 92 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis M. 11.50 
Bezirksamt Straubing. Bearbeitet von Karl Gröber. 1925. VI und 202 S., mit 
ı3 Tafeln, 176 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis M. 22.— 

Bezirksamt Landau a. I. Bearbeitet von Anton Eckardt. 1926. VI und 220 S., 
mit то Tafeln, 155 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis М. 20.— 

Bezirksamt Vilshofen. Bearbeitet von Felix Mader und Joseph Maria Ritz. 
1926. VI und 410 S., mit 24 Tafeln, 330 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis 
M. 37.— 

Bezirksamt Viechtach. Bearbeitet von Karl Gröber. 1926. VI und 93 S., mit 
5 Tafeln, 77 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis M. ı1.— 

Stadt Landshut. Bearbeitet von Felix Mader. 1927. VI und 537 S., mit 42 Ta- 
feln, 409 Abb. im Text und einem Lageplan. Ladenpreis M. 40.— 

Stadt und Bezirksamt Deggendorf. Bearbeitet von Karl Gröber. 1927. VI und 
325 S., mit 33 Tafeln, 266 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis M. 30. 
Bezirksamt Mainburg. Bearbeitet von Joseph Maria Ritz. 1928. VI und 192 S., 
mit то Tafeln, 122 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis М. 16.— 

Bezirksamt Regen. Bearbeitet von Karl Gröber. 1928. VI und 138 S., mit 9 Ta- 
feln, 96 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis M. 13.— 

Bezirksamt Bogen. Bearbeitet von Bernh. Hermann Röttger. 1929. VI und 
531 S., mit 30 Tafeln, 337 Abb. im Text und einer Karte. 


Im Erscheinen begriffen ist: Bezirksamt Griesbach. 


V. Kreis Mittelfranken. 
Herausgegeben von Felix Mader. 


Stadt Eichstätt. Bearbeitet von Felix Mader. 1924. VI und 786 S., mit 74 Taf., 
612 Abb. im Text und einem Lageplan. Ladenpreis М. 42.— 

Bezirksamt Eichstätt. Bearbeitet von Felix Mader. 1928. VI und 386 S., mit 24 
Tafeln, 257 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis М. 34.— 

Bezirksamt Hilpoltstein. Bearbeitet von Felix Mader. 1929. VI und 338 S., mit 
30 Tafeln, 243 Abb. im Text und einer Karte. 


Im Erscheinen begriffen ist: Stadt und Bezirksamt Weißenburg. 


VI. Kreis Pfalz. 


Herausgegeben von Felix Mader. 
Stadt und Bezirksamt Neustadt a. Haardt. Bearbeitet von Anton Eckardt. 1926. 
VI und 321 S., mit 16 Tafeln, 220 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis М. 20.— 
Stadt und Bezirksamt Landau. Bearbeitet von Anton Eckardt. 1928. VI und 
370 S., mit 22 Tafeln, 218 Abb. im Text und einer Karte. Ladenpreis M. 25. 


Im Erscheinen begriffen ist: Stadt und Bezirksamt Speyer. 


Bayerische Behörden und Ämter (Staats- und Gemeindebehörden, Kirchenbehörden etc.) 
erhalten die Hefte bei direktem Bezug von der Verlagsbuchhandlung R. Oldenbourg, 
München, Glückstraße 8, laut einer Ministerialverfügung mit 25°/, Ermäßigung. 


+> 
x 


а ] 
ef MTA 


ОСЕ 


{ 


iad 


Di 


